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y Die Gliederung des Ganzen wird sich folgendermassen 
gestalten: 


et Erste Reihe (Hauptfächer). 


lungs- 
Nummer.*) 


Erster Theil. Einleitende Fächer. 


4| I *Eneyklopädie. Professor Heinric. 
II. Religionsphilosophie. Professor Reischle. 
Zweiter Theil. Alttestamentliche Fächer. 
1 I. *Alttestamentliche Einleitung. Professor Cornill. 
II. Alttestamentliche Theologie. Professor Stade. 
III. Geschichte des Volkes Israel. Professor Guthe. 
Dritter Theil. Neutestamentliche Fächer. 


7 | I. *Neutestamentliche Einleitung. Professor Jülicher. 
II. Neutestamentliche Theologie. Professor Grafe. 
Vierter Theil. Geschichtliche Fächer. 
2 I. *Kirchengeschichte I. Professor Müller. 
122 | II. Kirchengeschichte II. Professor Müller. *1. Heft. 
3 |III. *Dogmengeschichte. Professor Harnack. 
1V. Symbolik. Professor Loofs. 


Fünfter Theil. Systematische Fächer. B 
11 | I. *Dogmatik. Professor Kaftan. j i 
1. Ethik. Professor Herrmann. 


Sechster Theil. Praktische Theologie. 
5 *Praktische Theologie. Professor Achelis, 


Zweite Reihe (Nebenfächer) 

Religionsgeschichte. Professor Pietschmann. 
6 *Hebräische Archäologie. Dr. Benzinger. 

10 *Geographie des alten Palästina. Professor Buhl. \ 
8 *Neutestamentliche Zeitgeschichte. Professor 0.Holtzmann. 
G *Geschichte der altchristlichen Litteratur in den ersten drei 
Jahrhunderten. Professor Krüger. 
Christliche Archäologie. Professor Ficker. 
Geschichte der protestantischen Theologie. Prof. Tröltsch. 
Missionsgeschichte. Professor Mirbt. E 
Pädagogik. Professor Baumgarten. 
13 Kirchliche Statistik. Pfarrer Pieper. 


Andere Fächer werden nachfolgen. 
Die mit * bezeichneten Bände, bezw. Hefte, sind erschienen. 





*) Um die Aufgabe von Bestellungen möglichst zu vereinfachen, werden die 
Abtheilungen während des Erscheinens des Grundrisses auf dem Umschlag in der 
Reihenfolge numerirt, in welcher sie zur Ausgabe gelangen. Neue Auflagen einer 
Abtheilung behalten die ursprüngliche Ausgabenummer bei. Die systematische 
Gliederung des Ganzen wird auf den Titelblättern angegeben. 
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der 


Theologischen Wissenschaften 


‚bearbeitet 











von 


_ Achelis in Marburg, Baumgarten in Kiel, Benzinger in Berlin, Buhl in 
Kopenhagen, Cornill in Breslau, Ficker in Strassburg, Grafe in Bonn, 
Guthe in Leipzig, Harnack in Berlin, Heinriei in Leipzig, Herrmann 
in Marburg, 0. Holtzmann in Giessen, Jülicher in Marburg, Kaftan in 
Berlin, Krüger in:Giessen, Loofs in Halle, Mirbt in Marburg, K. Müller 
in Breslau, Pieper in Gerresheim, Pietschmann in Göttingen, Reischle 

in Halle a. S., Stade in Giessen, Tröltsch in Heidelberg u. A. 


Die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung hat vor einer 
Reihe von Jahren eine „Sammlung theologischer Lehrbücher“ 
begonnen. Ihr Erfolg war sehr erfreulich: für eine Anzahl der 
erschienenen Bände ist nach kurzer Zeit eine zweite Auflage noth- 
_ wendig geworden. Aber für die eigentliche Einbürgerung in den 
studentischen Kreisen, für. die sie zunächst berechnet waren, 
ist es hemmend gewesen, dass die „Lehrbücher“ zum Theil zu um- 
fassend und dadurch zu theuer Banonden sind. Auch hat sich ihr 
Erscheinen zum Theil allzulange verzögert. Es fehlt also auch 
jetzt noch für die meisten einzelnen theologischen Fächer, wie 
für das Gesammtgebiet der Theologie, an kurzen, ‘streng wissen- 
schaftlichen Darstellungen, ‚ die dem akademischen Lehrer 
als Grundlage für seine Vorlesungen dienen, ihm einen Theil der 
mechanischen Aufgaben abnehmen und seine persönliche Wirk- 
samkeit erleichtern können, Darstellungen, die es zugleich dem 
Studenten ermöglichen, einerseits das Gerippe der Vorlesungen 
festzuhalten und dabei doch dem freien Fluss der Rede zu folgen, 
andererseits aber auch den Stoff der Vorlesungen in anderer Auf- 
fassung kennen zu lernen, als sie die Vorlesung bietet. 

Demgemäss hat sich die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung 
entschlossen, einen Grundriss der theologischen Wissen- 
schaften herauszugeben, ‚dessen Gliederung aus umstehender 
Tabelle ersichtlich ist. - 
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Für seine De sind folgende Grundsätze aufgestellt 
. worden: | 

1) Hauptsache ist nicht die Masse Be gebotenen Stoffs, 
sondern Einführung in dessen Verständniss, geschlossener Zu- 
sammenhang, einheitliche Darstellung. a 

2) Eben darum womöglich keine Polemik gegen Einzelheiten, 
sondern Auseinandersetzung mit dem Ganzen der gegnerischen | e 
Auffassung. 

3) Die Darstellung möglichst knapp und nn dabei 
aber glatt und lesbar, dem Bedürfniss des Lernens, nicht des 
Auswendiglernens entsprechend. | | 

4) Quellenbelege in der Regel nicht in extenso, und da, wo 
die Auffassung des Textes ihrem Wesen nach überhaupt nicht 
durch Mittheilung weniger kurzer Citate Beier werden kann, 
ganz zu unterlassen. 

5) Mittheilung der Litteratur nicht mit dem Ziel der Voll- 
ständigkeit, sondern nach dem Gesichtspunkt, dass dem Leser 
Gelegenheit gegeben sein soll, durch die werthvollsten Arbeiten 
sich tiefer in den Stoff und die Quellen einführen zu lassen, 


Der Grundriss soll in zwei Reihen zerfallen: 
die erste umfasst die Hauptfächer der Theologie, 


die zweite eine Anzahl spezieller Disziplinen, die nicht 


ebenso regelmässig in grösseren Vorlesungen behandelt werden 
und bei denen doch eine leichte und gründliche Einführung für 
den Studenten wünschenswerth ist. Da nicht überall regelmässig 
darüber gelesen wird, so ist hier für die einzelnen Bände ein etwas 
grösserer Umfang in Aussicht genommen. 

Der Grundriss wird ein Ganzes bilden. Doch erhält jeder 
Band seine eigene Paginirung. 

Um die Aufgabe von Bestellungen möglichst zu Vereine 
werden die Abtheilungen während des Erscheinens des „Grund- 
risses“ auf dem Umschlag in der Reihenfolge An in 
welcher sie zur Ausgabe gelangen. Neue Auflagen einer Ab- 
theilung behalten die ursprüngliche Ausgabenummer bei. Die 
systematische Gliederung des Ganzen wird auf den Titel- 
blättern angegeben. 


J. C. B. Mohr (Paul . i 
in Freiburg i. B., Leipzig, Tübingen. 
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Vorwort. 


Durch die Eingliederung in den Grundriss der theologischen 
Wissenschaften war dieser Bearbeitung der Neutestamentlichen 
Zeitgeschichte von Hause aus eine gewisse Beschränkung auf- 
erlegt. 

Diese Beschränkung fiel dem Verfasser verhältnismässig 
leicht, da er sich häufig auf das umfassende ScHÜürersche Werk 
berufen durfte. Er hat das um so lieber gethan als er persönlich 
ein Schüler des Mannes ist, dessen tiefer Gelehrsamkeit wir die 
Aufklärung über eine Menge von Einzelfragen der Neutestament- 
lichen Zeitgeschichte verdanken. 

. Er ist sich aber auch bewusst, SCHÜRERs Arbeit in mehr- 
facher Hinsicht weitergeführt zu haben und glaubt deshalb, dass 
die Fachgenossen an diesem kleinen Büchlein nicht werden vor- 
beigehen dürfen. 


Giessen, Oktober 1894. 


Oscar Holtzmann. 
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Einleitung. 


$1. Bearbeitungen der neutestamentlichen Zeitgeschichte. 


I. Wenn man das Alter einer Wissenschaft danach bemessen 
dürfte, wie lange der jetzt gebräuchliche Name ihr gegeben ist, 
dann wäre die Neutestamentliche Zeitgeschichte eine sehr junge 
Wissenschaft. Die erste Arbeit, die unter diesem Namen aus- 
ging, war ein posthumes Werk. Es sind Vorlesungen über Neu- 
testamentliche Zeitgeschichte von Dr. Matthias Schnecken- 
burger, weiland Professor in Bern. Aus dessen handschrift- 
lichem Nachlass herausgegeben von Dr. Tu. LÖHLEIN mit Vor- 
wort von HUNDESHAGEN. Frankfurt a. M. 1862 (XII, 254 8.). 
Schneckenburgers Arbeit hat jedenfalls bleibenden geschichtlichen 
Wert. Sie wollte gegenüber der Auffassung des Christentums 
durch Hegel und Bruno Bauer eine geschichtlich richtigere 
Auffassung ermöglichen. Die neutestamentliche Zeitgeschichte 
sollte zeigen, dass es falsch sei, aus der innern Auflösung der 
römischen Welt unmittelbar das Christentum abzuleiten (a. a. O. 
8.73). Diesem Grundgedanken entspricht Schneckenburgers Dis- 
position. Sie geht von aussen nach innen. Schneckenburger be- 
ginnt mit der Schilderung der äussern, rechtlichen, sprachlichen, 
gesellschaftlichen und politischen Zustände im römischen Reich 

zur Zeit der Entstehung des Christentums (S. 11—40), um dann 
etwas länger bei dem Zustand der Religion im damaligen römi- 
schen Reich zu verweilen (S. 40—61). So ist das Erlösungs- 
bedürfnis der damaligen Menschheit dargethan und es wird nun 
gezeigt, wie „jener Zustand der Unbefriedigung, welcher später 
den Sieg des Christentums entschied, auch früher schon der Jüdi- 
schen Religion zum Vorteil gereichte“ (S. 62). Es wird also zu- 
nächst von den Proselyten des Judentums gehandelt (8. 67—73). 


Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 1 
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Damit ist der Uebergang zur Schilderung des ‚Judentums der Neu- 
testamentlichen Zeit gegeben. Der ganzen Anlage entsprechend 
führt Schneckenburger wieder zuerst das Judentum ausserhalb Pa- 
lästinas und dann erst innerhalb Palästinas vor (S. 77—113— 240). 
Hier tritt nun das Unfertige des Schneckenburgerschen Entwurfes 
am deutlichsten vor das Auge. Der äussere Gang der jüdischen 
Geschichte wird an der Hand des Josephus mit einiger Ausführ- 
lichkeit erzählt; die doch viel wichtigere innere, vor allem reli- 
giöse Entwicklung des Judentums wird kaum mehr berührt. Man 
erkennt ohne Weiteres, dass Schneckenburger bei seinem auf das 
Religiöse gerichteten Grundgedanken diesen Mangel sicher em- 
pfunden hat. Er sucht ihm durch einen Nachtrag abzuhelfen über 
die ‚religiösen Vorstellungen der Juden in unserm Zeitraum‘ 
(S. 240—254). Das ist aber eine wenig ausgeführte Skizze. Die 
bleibend wertvolle Idee, aus der Schneckenburgers Vorlesungen 
entstanden sind, ist also zu einer reinlichen Durchführung nicht 
gekommen. Zwar wird Mangel an Befriedigung als das Resultat 
der innern Auflösung der römischen Welt aufgewiesen; es wird 
aber nicht gezeigt, wo denn im jüdischen Mutterboden die Keime 
des Christentums lagen. Auch der Gang von aussen nach innen, 
den Schneckenburger einschlägt, dürfte, weil vom Bekannten zum 
Unbekannten führend, pädagogische, nicht aber wissenschaftliche 
Berechtigung haben. 

II. Ein grosses, fertiges Werk über Neutestamentliche Zeit- 
geschichte bot A. Hausrath (3 Bände, Heidelberg 1868— 1874; 
2. Aufl. in 4 Bänden 1873—1877; 3. Aufl., Band I 1879). Er 
bestimmt seine Aufgabe dahin, „die neutestamentliche Geschichte 
wieder einzugliedern in den zeitgeschichtlichen Zusammenhang, 
in dem sie stand, als sie Gegenwart war; sie zu betrachten, zwar 
nicht als Produkt, wohl aber als Teil eines allgemeineren histo- 
rischen Prozesses, sie darzustellen, wie die Mithandelnden sie er- 
lebten, vermischt und verworren mit durchaus profanen Rreig- 
nissen“ (1? 8. IX). Die Anlage Hausraths unterscheidet sich also 
von der Schneckenburgers dadurch, dass Hausrath die im Neuen 
Testament berichteten T'hatsachen selbst darstellt, Schnecken- 
burger aber nicht. Das hängt mit einem tieferliegenden Unter- 
schied beider Arbeiten zusammen. Schneckenburger will gelehrtes 
Material zum Verständnis der neutestamentlichen Schriften bieten. 
So klein seine Arbeit ist, so trägt sie doch im Ganzen den Cha- 
rakter der Untersuchung. Schneckenburger richtet seine Vor- 
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lesungen für Studierende ein, die von ihm über Herkunft und 
wahrschemlichen Erfolg des jungen Christentums unterrichtet 
sein wollen, Hausrath hat für die grosse Gemeinde der Gebildeten 
‚geschrieben. Er möchte ein möglichst lebendiges und farben- 
reiches Bild alles dessen vorführen, was an gleichzeitigen oder 
Jüngstvergangenen Ereignissen in den Gesichtskreis der neutesta- 
mentlichen Männer noch fallen konnte. Er nennt auch die Quellen, 
aus denen er dieses Bild gewinnt; aber er fragt nicht, wie nun 
das Alles so geworden ist; er setzt sich auch nicht mit denen 
auseinander, welche dieses Bild im einzelnen oder im ganzen 
anders zeichnen würden. Es ist also nicht zu verwundern, wenn 
dieses schöne, grosse und gelehrte Werk mehr flüchtig gelesen, 
als wissenschaftlich benützt wird. Das liegt nicht an einzelnen 
irrigen Anschauungen oder Versehen, wie sie bei einem so reich- 
haltigen Werk nicht ausbleiben, sondern an der Grundauffassung. 
Hausrath hat sein Werk als Künstler gedacht und nieder- 
geschrieben; er will, dass man es geniesse und sich an seiner 
Zeichnung erfreue. Er schildert die Zeit Jesu (Band I]), seiner 
ersten Apostel (Band II), des Paulus (Band III) und die nach- 
apostolische Zeit (Band IV); aber es kommt ihm weder darauf 
an, seinen Stoff wirklich zu erschöpfen, noch auch darauf, seine 
Darstellung nach allen Seiten hin zu begründen. Man erfährt 
nicht, ob er alle vorhandenen Quellen benützte und ob die von 


ihm benützten zuverlässig und nur der gegebenen Auslegung fähig 


sind. Somit besteht das Hauptverdienst dieses Werkes in der 
Anregung, die es ohne Zweifel nach vielen Seiten hin ge- 
geben hat. 

III. Durchaus anderer Art ist das anfangs kleiner angelegte, 
jetzt ebenfalls sehr umfangreiche Werk von Emil Schürer(Lehr- 
buch der Neutestamentlichen Zeitgeschichte, Leipzig 1874, davon 
Aufl.2: Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 
2. Band 1886, 1. Band 1890). Das Werk möchte nach Band 1 
Vorwort „ein brauchbarer Wegweiser sein“ für die Bemühung, 
„die Anfänge des Christentums in ihrem Zusammenhang mit der 
Geschichte und Religion des jüdischen Volkes verständlich zu 
machen“. Dieser Gedanke berührt sich offenbar viel eher mit der 
Idee Schneckenburgers, als mit der Hausraths. Schürer hat mit 
Schneckenburger gemein, dass er Materialien zum Verständnis 
der Entstehung des Christentums sammelt. Er begnügt sich nicht 
mit möglichst anschaulicher Darstellung des Bildes, das.er beim 
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Lesen der Quellschriftsteller gewonnen hat, vielmehr zeigt er von 
Schritt zu Schritt, warum das von ihm gezeichnete Bild Recht 
hat. Damit war gegeben, dass Schürers Buch sofort als höchst 
brauchbares Hilfsmittel der gelehrten Forschung anerkannt und 
benützt wurde. Das verdankte es noch einem andern Vorzuge. 
Schneckenburger hatte zweierlei zeigen wollen: wie die heid- 
nische Welt zur Aufnahme des Christentums reif war, und: wie 
das Christentum aus dem Judentum hervorging. Nun sind die 
Verhältnisse der römisch-griechischen Welt, um die es sich bei 
dem Heidentum vor allem handelt, durch die Forschungen der 
klassischen Philologie im Allgemeinen bekannt. Sowohl Schnecken- 
burger als Hausrath wissen deshalb auch hier ziemlich Bescheid. 
Dagegen sind die Verhältnisse des Judentums derselben Zeit 
weit weniger bekannt. Hier fand Schürer ein lohnendes Arbeits- 
feld. Er beschränkt sich also auf das Gebiet der Geschichte des 
jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi und führt zuerst die 
politische Geschichte Palästinas vom Jahr 175 v. Ohr. bis 135 
n. Chr. vor, während ein zweiter Teil, der noch ausführlicher ist 
als der erste, die innern Zustände Palästinas und des jüdischen 
Volkes im Zeitalter Jesu Christi behandelt. Eine gewaltige Menge 
von Einzelfragen ist hier auf das sorgfältigste erörtert, die Lit- 
teratur zu jeder von ihnen möglichst vollständig angegeben; es 
ist ein gelehrtes Nachschlagebuch auf viele Jahrzehnte hinaus ge- 
schaffen. Damit ist aber auch die Schranke des ausserordentlich 
wertvollen Werkes bezeichnet. Ueber den vielen Einzelnen kom- 
men die treibenden Gewalten nicht recht zur Geltung, aus denen 
sich das Einzelne doch erst erklärt. Dass die Erziehung durch 
das Gesetz auch segensreiche Folgen gehabt hat, dass der 
jüdische Glaube trotz der makkabäischen Gegenbewegung vom 
Griechentum reiche Beeinflussung erfahren und dauernd bewahrt 
hat, das sind Thatsachen, ohne weiche sich die Entstehung des 
Christentums auf diesem Boden nicht begreifen lässt und die bei 
Schürer nicht recht zur Geltung kommen. Man wird also aus 
Schürers Werk über den äussern Verlauf der jüdischen Ge- 
schichte und die oft wunderlichen Formen jüdischen Volkslebens 
ganz vortrefflich unterrichtet; doch der wertvolle sittliche und 
religiöse Gehalt, dem diese Formen gedient haben, und der un- 
mittelbar bis an die christliche Ideenwelt heranführt, ist von 
Schürer merkwürdigerweise fast kaum zur Darstellung gebracht 
worden. 
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$2. Recht und Aufgabe der neutestamentlichen 
Zeitgeschichte. 


I. Die Aufgabe der neutestamentlichen Zeitgeschichte ist 
bisher ganz verschieden aufgefasst worden (s. 8 1). Schnecken- 
burger und Schürer sehen in ihr ein Hilfsfach für die Erklärung 
des Neuen Testamentes; Schürer bittet z. B. in seinem Vorwort 


. die künftigen Verfasser von Commentaren zum N. T. um reich- 


liche Benützung seiner Arbeit. Dagegen sieht Hausrath in der 
neutestamentlichen Zeitgeschichte ein durchaus selbständiges, 
historisches Fach, das die Entstehung des Christentums in einem 
weitgespannten Rahmen behandelt. Aber auch Schneckenburger 
und Schürer setzen das Fach in wesentlich verschiedene Bezieh- 
ungen zum Neuen Testament. Schneckenburger will die Welt 
zeichnen, in welche das Christentum eintrat; Schürer die Welt, 
aus welcher das Christentum herstammt; jener zeigt vor allem, 
was die Welt bedurfte, der sich das Christentum darbot, dieser 
achtet besonders darauf, was die jüdische Welt zu der Zeit be- 
sass, als das Christentum aus ihr hervorging. So sind also diese 
drei Arbeiten schon in der ersten Anlage grundverschieden. 

II. Schürer hat nun in seiner zweiten Auflage den Titel, Neu- 
testamentliche Zeitgeschichte‘ aufgegeben. Er nennt jetzt sein 
Werk ‚Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi‘. 
Als Gründe der Aenderung bezeichnet er I 1 die Unbestimmt- 
heit und auch sprachliche Inkorrektheit des früheren Titels. Die 
sprachliche Inkorrektheit findet Schürer ohne Zweifel in der Be- 
ziehung des adjektivischen Attributs auf das Bestimmungswort 
statt auf das Grundwort der Zusammensetzung. Der Ausdruck 
‚neutestamentliche Zeitgeschichte‘ ist ihm gleichbedeutend mit 
Geschichte der neutestamentlichen Zeit. Aehnlich deuten auch 
Schneckenburger und Hausrath den Ausdruck, nur dass der erste 
(Vorbemerkungen 1) die neutestamentliche Geschichte selbst be- 
stimmt ausschliesst, während sie Hausrath (I? Vorrede 8. IX) 
einschliesst. Die sprachliche Inkorrektheit, an die wir übrigens 
durch Ausdrücke wie römische Altertumswissenschaft, philoso- 
phische Doktorwürde u. a. längst gewöhnt sind, liesse sich in 
unserm Fall durch Verwandlung des Adjektivattributs in ein 
Genetivattribut leicht verbessern: Zeitgeschichte des Neuen 
Testamentes. Diese Verwandlung zeigt aber, dass der Ausdruck 
Zeitgeschichte keineswegs so unbestimmt ist wie Schürer meint. 
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Zeitgeschichte des Paulus ist keineswegs die Zusammenfassung 
alles dessen, was zur Zeit des Paulus geschehen ist, sondern nur 
die Bezeichnung der Thatsachen, aus denen die besondere Ge- 
staltung des Lebens und der Arbeit des Apostels sich erklärt. So 
sucht man z. B. auch die alttestamentlichen Propheten schon 
längst aus ihrer Zeitgeschichte zu verstehen. Da demnach das 
zusammengesetzte Wort Zeitgeschichte im wissenschaftlichen 
Sprachgebrauch einen bestimmten und wesentlich engern Begriff 
ausdrückt als die Zerlegung in seine beiden Bestandteile vermuten 
lässt, so dürfte auch die bequeme Verbindung mit dem Adjektiv 
ebensowenig zu beanstanden sein wie die steifere mit dem Gene- 
tiv. Eine neutestamentliche Zeitgeschichte sind also die Arbeiten 
von Schneckenburger und Schürer, sofern sie die zur Erklärung 
des Neuen Testaments wissenswerten Thatsachen mitteilen; da- 
gegen hat Hausrath allerdings die Geschichte der neutestament- 
lichen Zeit geschrieben. 

III. Der Name ‚Neutestamentliche Zeitgeschichte‘ verspricht 
also eine zusammenfassende Darbietung des geschichtlichen Stoffes, 
dessen Kenntnis zu einem sachlich richtigen Verstehen des neuen 
Testamentes notwendig ist. Die neutestamentliche Zeitgeschichte 
ist demnach wie die neutestamentliche Grammatik und das Lexi- 
kon zum Neuen Testament ein Hilfsmittel der Auslegung. Da- 
nach bestimmt sich auch ihre Begrenzung. Sie hat von jüdischer 
und römischer Geschichte genau so viel zu geben, als zu voller 
und klarer Erkenntnis der im Neuen Testament besprochenen 
Ereignisse, Zustände und Ideen gehört. Wenn sie diesen Stoff 
im Zusammenhang behandelt und nicht nach der Weise der so- 
genannten Realwörterbücher in einzelnen Artikeln (s. $ 3), so 
setzt das allerdings die Ueberzeugung voraus, dass die Welt, aus 
der das Christentum hervorging und in die es hineintrat, irgend- 
wie als einheitliche Grösse verstanden werden kann. Schürer 
hatte offenbar diese Ueberzeugung nicht; deshalb beschränkte er 
sich auf die Geschichte des Judentums der neutestamentlichen 
Zeit. Aber schon das griechische Idiom der Schreiber und ersten 
Leser der neutestamentlichen Schriften weist auf den Hellenis- 
mus hin als auf das starke Band, das die östlichen Nationen des 
römischen Reichs damals geistig zusammenhielt, wie das römische 
Recht sie äusserlich an einander gekettet hat. Der Zusammen- 
hang des ersten Uhristentums mit dem Hellenismus wird also von 
der neutestamentlichen Zeitgeschichte aufzuweisen sein. 
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$ 3. Hilfsmittel der neutestamentlichen Zeitgeschichte. 


Die einzelnen Fragen, mit denen sich die Neutestamentliche 
_ Zeitgeschichte beschäftigt, sind immer wieder erörtert worden, 
seitdem es eine Auslegung des Neuen Testamentes giebt. Man 
kann sogar sagen, dass das Neue Testament selbst an einzelnen 
Stellen bereits diese Arbeit beginnt, nämlich überall, wo dem 
heidnischen Leserkreis jüdische Verhältnisse zum Verständnis der 
Erzählung erklärt werden. So werden Me 7: die jüdischen 
Reinheitsübungen beschrieben, Act 23s wird der Unterschied 
zwischen Sadducäern und Pharisäern klargestellt. Hilfsmittel zur 
Erschliessung der neutestamentlichen Zeitgeschichte bieten noch 
heute vor allem die Kommentare zum Neuen Testament. 
Reichhaltiges Material aus späthebräischen Quellen hat Jon. 
LIGHTFOOT in seinen Kommentaren zu den vier Evangelien, der 
Apostelgeschichte, dem ersten Korintherbrief und dem unvol- 
lendeten zum Römerbrief aufgespeichert. Für Deutschland hat 
diese hor& hebraic® et talmudie® des grossen Cambridger Theo- 
logen JoH. BENED. ÜARPZoV in Leipzig 1675—1679 heraus- 
gegeben. Eine Reihe wichtiger topographischer und geschicht- 
licher Untersuchungen ist diesen Kommentaren als Beilage hin- 
zugefügt. Vgl. auch: J. LIGHTFOOT, opera omnia Roterodam. 
1685. Grosses Verdienst um die Kenntnis des Judentums er- 
warb sich Gut. SURENHUSIUS durch Ausgabe und lateinische 
Uebersetzung der Mischna unter Beigabe jüdischer Kommentare 
(Mischna sive totius Hebr&eorum juris, rituum, antiquitatum ac 
 legum oralium systema cum clarissimorum Rabbinorum Maimo- 
nidis et Bartenor® commentariüs integris, quibus accedunt vario- 
rum auctorum not® ac versiones in eos quos ediderunt codices. 
Latinitate donavit ac notis illustravit GUIL. SURENHUSIUS, 6 Bde., 
Amsterdam 1698—1703). Mit deutscher Gründlichkeit schrieb 
sein grosses polemisches Werk J. A. EISENMENGER: Entdecktes 
Judentum oder gründlicher und wahrhaftiger Bericht, welcher- 
gestalt die verstockten Juden die hochheilige Dreieinigkeit, Gott 
‘Vater, Sohn und hl. Geist erschrecklicherweise lästern und ver- 
unehren (ohne Angabe des Ortes) 1700 (neu herausgegeben von 
Fr. XAv. ScHIEFERL 1892). Deutlich an J. Lightfoot an- 
- schliessend hat Cnr. SCHÖTTGEN in seinen hor® Hebraic® et 
talmudic», Dresden 1733—1742 eine grosse Menge gelehrten 
Stoffes gesammelt. Eine noch immer sehr handliche Uebersetzung 
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der Mischna mit Einfügung der zum Verständnis nötigen Erklä- 
rungen, aber ohne hebräischen Text gab JoH. JAK. RABE 
(Mischna oder der Text des Talmuds, d. i. Sammlung der Auf- 
sätze der ältesten und mündlichen Ueberlieferungen oder Tradi- 
tionen als der Grund des heutigen pharisäischen Judentums, 
6 Teile, Onolzbach 1760— 1763). Eine sehr pünktliche Bearbei- 
tung des ersten Makkabäerbuchs lieferte JoH. DAv. MICHAELIS 
(Deutsche Uebersetzung mit Anmerkungen, Göttingen-Leipzig 
1778). Reichhaltig, genau und doch kurz ist die Uebersicht über 
die jüdische Messiashoffnung in neutestamentlicher Zeit bei 
L. BerTHoLD: Christologia Judsorum Jesu apostolorumque 
aetate in compendium redacta observationibusque illustrata, Er- 
langen 1811 (49 kurze Paragraphen). Vortrefflich und noch heute 
in mancher Hinsicht unübertroffen ist Wısers Biblisches Real- 
wörterbuch (1820 in 1 Bd., 1833—1838, 1847, 1848 in 2 Bdn.). 
Auch jüdische Verfasser stellten jetzt die Geschichte ihres Volkes 
dar: JosT, Geschichte der Israeliten seit der Zeit der Makkabäer 
bis auf unsre Tage, 9 Bde., 1820—1828; HERZFELD, Geschichte 
des Volkes Israel von der Zerstörung des ersten Tempels bis zur 
Einsetzung des Makkabäers Schimon zum hohen Priester und 
Fürsten, 3 Bde., 1847— 1857 (zweibändig — vor Vollendung des 
2. Tempels 1855, 1857; 2. Aufl. 1863; einbändig 1870); GräÄTz, 
Geschichte der Judäer von den ältesten Zeiten bis auf die Gegen- 
wart (11 Bde., 1853—1876, und GEIGER, Das Judentum und 
seine Geschichte, 8 Bde., 1864—1871. Von Juden für Juden 
veranstaltet ist die Ausgabe und Uebersetzung der Mischna, Ber- 
lin, Lewent 1832—1834 (die deutsche Uebersetzung in hebräi- 
schen Lettern, genauer, aber weniger verständlich als die von 
Rabe, ein Unternehmen von J. M. Josr). 

Einen frischen Anstoss zur Erforschung der neutestament- 
lichen Zeit gab GrrÖRER (Das Jahrhundert des Heils, 2 Bde., 
1838) mit reicher Benützung der Quellen, aber befangenem Ur- 
teil. Die religiösen Anschauungen der Juden werden vorgeführt, 
sonstiger geschichtlicher Stoff nicht genauer berücksichtigt. Eine 
systematische Durchforschung der Quellen gab zuerst das kurz- 
gefasste exegetische Handbuch zu den Apokryphen des Alten 
Testaments von FRITZSCHE u. Grimm, 6 Lieferungen, 1851— 1860, 
Daran schloss sich an die Ausgabe der sibyllinischen Orakel 
durch Frıiepries (Die sibyllinischen Weissagungen, vollständig 
gesammelt nach neuer Handschriftenvergleichung mit kritischem 
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Kommentar und metrischer deutscher Uebersetzung, Leipzig 1852) 
und die Uebersetzung des Buches Henoch durch Diuumann (Das 
Buch Henoch übersetzt und erklärt, Leipzig 1853). Nun trat 
An». HILGENFELD auf mit eindringenden Untersuchungen über 
‚Die jüdische Apokalyptik in ihrer geschichtlichen Entwicklung‘ 
(Jena 1857). Die jüdische Apokalyptik ist ihm „die geschicht- 
liche Vermittelung zwischen der Religion des Alten Testamentes 
und dem Ohristentum, weil zwischen der Messiashoffnung des 
späteren Judentums und dem Messiasglauben des Christentums 
von Anfang an die innigste Berührung stattfand“ (Vorw. S.VII). 
Durch diese Arbeiten war das Interesse an der Vorgeschichte des 
Christentums in. weite Kreise getragen. 

1862 erschien SCHNECKENBURGERS Neutestamentliche Zeit- 
geschichte (s. $ 1), 1866 von dem Professor der kath. Theologie 
J. LANGEN ein sehr brauchbares Buch über ‚Das Judentum in 
Palästina zur Zeit Jesu Christi (Freiburg); 1867 von H. HoLtz- 
MANN: Judentum und Christentum im Zeitalter der apokryphi- 
schen und neutestamentlichen Litteratur (= WEBER, Geschichte 
des Volkes Israel, Band II); 1867—1872 Keıms Geschichte Jesu 
von Nazara, 3 Bde., deren erster Band die innerjüdischen Zu- 
stände entwickelt; 1868—1874 HaAusrArtHus Neutestamentliche 
Zeitgeschichte (s. $ 1); 1869, 1870 Asr. KÜEnen, de godsdienst 
van Israel tot den ondergang van den joodschen Staat, Haarlem, 
2 Bde., das methodische Gegenstück zu dem anregenden aber 
phantastischen Werke H. EwAuns, Geschichte des Volkes Israel 
(7 Bde.: 2. Aufl. 1851—1859; 3. Aufl. 1864—1867\. HıLeEn- 
FELD hat in seinem Messias Jud&orum, Lipsie 1869 seine Stu- 
dien über Apokalyptik fortgesetzt, wobei er namentlich durch 
Rückübersetzung des IV. Esra in das Griechische sich verdient 
machte. Neben das streng gelehrte Winer’sche Reallexikon trat 
das von SCHENKEL herausgegebene, umfassendere aber auch 
breitere Bibellexikon, Realwörterbuch zum Handgebrauch für 
Geistliche und Gemeindeglieder, 5 Bde., 1869—1875. Gedrängter, 
aber auch theologisch gebundener ist Rıznms Handwörterbuch 
des biblischen Altertums für gebildete Bibelleser, 2 Bde. mit 
Illustrationen, 1874—1884. 1874 erschien Schürers Lehrbuch 
der Neutestamentlichen Zeitgeschichte (8 1); in demselben Jahr 
WELLHAUSENS epochemachende Arbeit über Pharisäer und Sad- 
ducäer, Greifswald. 1878 gab WÜnscHE ‚neue Beiträge zur Er- 
läuterung der Evangelien‘ (aus jüdischen Quellen) heraus. 1880 
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erschien WEBERS System der altsynagogalen palästinensischen 
Theologie (herausgegeben von DELITZSCH und SCHNEDERMANN, 
seit 1886 mit dem Nebentitel: Die Lehren des Talmud, quellen- 
mässig, systematisch und gemeinverständlich dargestellt). Vielen 
rabbinischen Stoff verwendet EDERSHEIM, the life and times of 
Jesus the Messiah 1884 mit inhaltreichen Beigaben. Eine neue 
Mischnaausgabe, sehr handlich, punktierten hebräischen Text und 
deutsche Uebersetzung in deutschem Druck giebt seit 1887 
SAMMTER heraus (Mischnajot; die sechs Ordnungen der Mischna, 
Berlin). Untersuchungen über die Apokalyptik bietet auch BAL- 
DENSPERGER: Das Selbstbewusstsein Jesu im Lichte der messia- 
nischen Hoffnungen seiner Zeit, Strassburg 1888, 2. Aufl. 1892. 

Für die Erkenntnis der Zustände des römischen Reichs in 
neutestamentlicher Zeit bietet die klassische Philologie die Vor- 
arbeiten. Zur Orientierung dienen: PauLy, Realenzyklopädie der 
klassischen Altertumswissenschaften, 6 Bde., 1839—1852 (I? 
1864—1866); das grosse, früher Becker’sche Handbuch der 
römischen Altertümer von MARQUARDT-MOMNSEN (Leipzig, Hirzel); 
MOoNmMSEN, römische Geschichte, Bd. V, Berlin 1886; Durvy, 
Geschichte desrömischen Kaiserreichsvon der Schlacht bei Aktium 
und der Eroberung Aegyptens bis zu dem Einbruche der Bar- 
baren. Aus dem Französischen übersetzt von HERTZBERG, 5 Bde., 
Leipzig 1885—1889. Ausserdem noch: L. Schmipr: Ethik der 
alten Griechen 1882 und Ep. ZELLER: die Philosophie derGriechen 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung (3 Doppelbände, Berlin I? 
1892 IL 1* 1889 II 2°—III 2° 1879—1881). Anderes vor den 
Paragraphen. 


54. Quellen der neutestamentlichen Zeitgeschichte. 
I. Politische Geschichte der Juden. 


Schürer, $3. A. Die beiden Makkabäerbücher. 

Grundlegend für die Zustände des jüdischen Volkes in neu- 
testamentlicher Zeit waren die Erfolge des makkabäischen Auf-. 
standes. Insofern kommen auch die beiden ersten Makkabäer- 
bücher als Quellen der neutestamentlichen Zeitgeschichte in 
Betracht. 

Von ihnen ist das erste (Ausgaben der Septuaginta und 
O. F. FrrirzscHe, libri apocryphi veteris Testamenti Graece re- 
censuit et cum commentario eritico edidit, Leipzig 1871; Kom- 
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mentar: W. GRIMM, Kurzgef. ex. Hdb.z.d. Apokr. des A. T. III, 
Leipzig 1853, auch J. D. Mıcnaeuiıs, Deutsche Uebersetzung mit 
Anmerk., Göttingen-Leipzig 1778) ein treuer, zuverlässiger Zeuge. 
Es ist geschrieben wohl noch zu Lebzeiten Johannes Hyrkan I., 
da in den beiden Schlussversen des Buchs auf das ßıßAtov Nu.sp@v 
IpyLspwshyng adrod verwiesen, von seinem Tod und von seinem 
Nachfolger aber nichts gesagt wird. Das wäre an dieser Stelle 
sicher zu erwarten, wenn schon ein anderer die hohepriesterliche 
Würde inne hätte. In diese Zeit passt auch noch die geringe 
Kenntnis des römischen Staatswesens, die cap. 8 hervortritt. Das 
Buch ist im Dienst der hasmonäischen Dynastie als Einleitung 
zu der seit Hyrkan geführten Reichschronik geschrieben. Es ist 
also ein Denkmal des ältesten Sadducäertums ($ 25). Es beginnt 
mit der Vorgeschichte der Makkabäerkämpfe cap. 1; bis zum 
Tode des Mattathias führt cap. 2; die Geschichte des Judas Mak- 
kabaios reicht von cap. 3 bis 922, die Jonathans von 923 bis 
12 53, die Simons von 13 ı bis 16 4. Eine Reihe wertvoller Ur- 
kunden ist in dem Buch erhalten (Verträge mit Rom 8 23—ss, 
15 ıs—22; die Denksäule auf Simon 14 2x—#). Die einzelnen Er- 
eignisse sind genau datiert nach einer von der gewöhnlichen etwas 
abweichenden Seleucidenära (beginnt 1 Nisan 312 v. Chr.; vgl. 
SCHÜRER I S. 26—32). Die Erzählung ist durchaus schlicht und 
ungekünstelt. Die einzige Absicht, die hervortritt, ist die Ver- 
herrlichung des hasmonäischen Hauses (5 «2: 1d oripha c@y Av- 
Sp@v Exrzivoy, ols 2öcdn owrnpta Ispatmı d ysıpos adrav). Der 
griechische Text ist Uebersetzung; das hebräische Original lag 
noch Origenes (Euseb., K.-G. VI 25) und Hieronymus (Prolog. 
Galeat.) vor. 

Das zweite Makkabäerbuch umfasst in 15 Kapiteln einen 
viel kleinern Zeitraum als das erste, etwa die Jahre 176—161 
v. Chr. (Ausgaben wie oben; Kommentar: GRIMM, Kurzgef. ex. 


 Hdb. IV 1857). Aber es ist viel weniger glaubwürdig. In der 


Erzählung lassen sich zahlreiche Fehler nachweisen (vgl. II 11 
mit 1426-55; IT 103 mit I4a; s. Grimm a.a. 0. 8.8,9). Das 
Buch, dem in den Handschriften ein ganz fremdartiges Stück 
1—2 ıs vorn angefügt ist, giebt sich selbst als Auszug aus dem 
fünf Bücher umfassenden Werk eines Jason von Öyrene. Auf- 
erstehungshoffnung (6 26 To 11 ıa29 12 12—45 14 46), Geisterglaube 
(3 23—29 5 23 10 29 so 11), auch die erbaulichen Nutzanwendungen 
(4 1626 59 1019 u. a.) kennzeichnen den Verfasser als pharisäisch 
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gerichteten Mann ($ 24). Wertvoll ist, dass 31—4 6 über den 
Rahmen des ersten Makkabäerbuchs hinausgeht. 

B. Flavius Josephus (3 bis 7 ce. 105 n. Chr.). 

Die politische Geschichte des Judentums, namentlich in neu- 
testamentlicher Zeit, erzählt mit Ausführlichkeit Flavius Jose- 
phus in seinen 20 Büchern ’lovöaurns Apyaroroytas (Antiquitatum 
Judaicarum). Buch 1—10 erzählen die jüdische Geschichte bis 
zur Rückkehr aus der Verbannung, Buch 11 die grosse Periode 
538—323 in dürftigstem Auszug; Buch 12 behandelt die Zeit 
vom Tod Alexanders bis zum Tode des Judas Makkabaios 
323—161; Buch 13 führt die Erzählung weiter bis zum Tod 
Alexanders 161—69; Buch 14 reicht von da bis zur Eroberung 
Jerusalems durch Herodes und Sosius 69—37; die folgenden 
drei Bücher (15, 16, 17) schildern die Zeit des Herodes und 
die Regierungsgeschichte seines Sohnes Archelaus (37 v. bis 6 
n. Chr.); Buch 18 führt bis zum Tod des Caligula (6—41); 
Buch 19 schildert sehr breit den Tod dieses Kaisers und den 
Regierungsantritt des Claudius und führt bloss bis 44 n. Chr.; 
Buch 20 knüpft hier an und endigt mit dem Ausbruch des grossen 
Kriegs. Am ausführlichsten behandelt also Josephus die Zeit des 
ersten Herodes. Das liegt wohl teilweise an der Beschaffenheit 
seiner Quellen. Hauptquelle ist ihm Nikolaus Damascenus, der 
am Hof des Herodes lebte (14 ı 3 16 7 ı); aber Josephus betont, 
dass er ein von dem des Nikolaus wesentlich abweichende Ur- 
teil über Herodes vertritt. Der weitausgesponnene Roman über 
den Untergang der hasmonäischen Königin Mariamme und ihre 
Söhne stammt jedenfalls nicht aus dem Bericht des Hofgerichts- 
schreibers (1523 16 14 8 ı0 ı1). Josephus verurteilt diese Blut- 
thaten; aber lieb ist ihm die ganze hellenistische Richtung des 
Herodes. Er verweilt bei Herodes so lange, weil ihm der Glanz 
griechisch-römischer Bildung sehr zusagt, den Herodes über Pa- 
lästina ausgegossen hat. Das ist die Schwäche des Josephus. 
Er hat für die Eigenart seines Volkes sehr wenig, für die Kultur 
des kaiserlichen Roms sehr viel Sinn. 

Weniger wichtig für die Erklärung des Neuen Testaments 
ist das als gewissermassen urkundlicher Bericht ausgezeichnete 
Werk über den jüdischen Krieg (de bello Judaico libri VII). 
Doch enthalten die zwei ersten Bücher eine Vorgeschichte des 
Kriegs und zwar beginnen sie mit der Erhebung der Makkabäer. 
Schon hier (das Werk ist vor der Archäologie geschrieben) nimmt 
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die Geschichte des Herodes den breitesten Raum ein 1 11-35, 
während die Ereignisse von 168—40 v. Chr. nur dreizehn, die 
zwischen 4. v. und 66 n. Chr. fallenden Thatsachen ebenfalls 
nur dreizehn Capitel 21ı—14 ı füllen. Für die Kenntnis des da- 
maligen Judentums überhaupt istnatürlich auch dieses Werk von 
grossem Wert. 

Dies gilt auch von der Selbstbiographie (Vita) des Josephus, 
eigentlich einer Selbstverteidigung gegen Justus von Tiberias, 
der den Josephus wahrheitsgetreu als Leiter des jüdischen Auf- 
standes in Galiläa geschildert hatte. Josephus hatte inzwischen 
von den flavischen Kaisern Wohnung, Besoldung und römisches 
Bürgerrecht erhalten und verdeckt nun möglichst seine Ver- 
gangenheit. Die Angaben über seine Herkunft und Jugend er- 
klären seine Wirksamkeit in Galiläa (cap. 1—-7), die zwei letzten 
Capitel (75, 76) suchen aus dem Brfolg, nämlich der kaiser- 
lichen Gunst, zu erweisen, dass diese seine Wirksamkeit nicht 
eigentlich gegen Rom Bertöhtät war. 

Die Stimmung der Heidenwelt gegenüber dem Judentum 
lässt sich aus der Schrift gegen Apion über das Alter des jüdischen 
Volkes (contra Apionem) deutlich erkennen. ‚Josephus weist die 
heidnischen Schmähungen zurück, preist die Vorzüge des Juden- 
tums, betont namentlich auch die Anziehungskraft, welche dieses 
vielgeschmähte Judentum auf die damalige Heidenwelt ausübte. 
— Das vierte Makkabäerbuch stammt nicht von Josephus. 

Ausgaben der Werke des Josephus: HAVERKAMP, 2 Bde., 
Amsterdam, Leiden, Utrecht 1726; OBERTHÜR, 2 Bde., Leipzig 
1782—1785; RICHTER, 6 Bdchen., Leipzig 1826, 1827; Dm- 
DORF, 2 Bde., Paris 1845—1847 (mit lateinischer Uebersetzung) ; 
BECKER, 6 Bdchen., Leipzig 1855, 1856; NIESE: grosse Aus- 
gabe mit textkritischem Apparat, Berlin, seit .1885 (noch un- 
vollendet); daneben Handausgabe. 

C. Zur Ergänzung dienen allerlei kurze Angaben bei jüdi- 
schen (späthebräischen) und heidnischen (römisch-griechischen) 
Schriftstellern; der Wert dieser Angaben, die wir bei Gelegen- 
heit zitieren, ist selbstverständlich je nach Zeit und Eigenart des 
Schriftstellers sehr verschieden. 


II. Innere Entwicklung des jüdischen Volkes. 


Die inneren Zustände des Judentums in neutestamentlicher 
Zeit spiegeln sich in der gesamten damaligen jüdischen Littera- 
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tur wieder. Das besondere Merkzeichen dieser jüdischen Littera- 
tur gegenüber der des früheren oder späteren Judentums ist 
die unbefangene Benützung der griechischen Sprache. Selbst 
hebräische Originale werden frühe in das Griechische übersetzt 
oder gar in der Uebersetzung mit griechischen Zusätzen erweitert. 
Bei solchem Uebergewicht der griechischen Sprache ist es nur 
zu erwarten, dass auch griechische Begriffe und Anschauungen 
sich geltend machen. Diese hellenisierende Periode erreicht 
keineswegs in den Makkabäerkämpfen ihren Abschluss; nicht 
gegen das griechische Wesen überhaupt, nur gegen die Ver- 
gewaltigung der Religion und gegen die Unterjochung unter die 
syrische Fremdherrschaft war diese Erhebung gerichtet (8 6). 
Dagegen bildet die Zerstörung Jerusalems durch Titus (70 n. Ohr.) 
eine solche Grenze: dieihrer Vergangenheit treuen Juden kehren 
sich jetzt grundsätzlich von dem hellenistischen Wesen ab, wäh- 
rend freilich ein Charakter wie Josephus mit seiner Uebersied- 
lung nach Rom auch alles Verständnis für die Eigenart seines 
Volkes verliert. | 

Wir ordnen die gesamte erhaltene Litteratur der Juden in 
hellenistischer Zeit in vier Abschnitte: erbauliche Erzählungen, 
prophetische Mahnschriften Psalmendichtung und Weisheits- 
schriften. Die erbauliche Erzählung führt entweder in längst ver- 
gangene Tage (Hiob, Ruth, Tobith, Judith) oder führt spätere 
Ereignisse vor (Esther, Aristeas); die prophetischen Mahn- 
schriften enthüllen entweder die letzte Zukunft (Daniel, IV Esra, 
Apokalypse Baruch, Assumptio Mosis, — die Sibyllinischen 
Weissagungen) oder sie teilen mancherlei den Vätern gegebene 
Weisheitsoffenbarung mit (Henoch, Jubiläen); bei der Psalmen- 
dichtung hat man Psalmen Davids und Salomos zu scheiden, die 
Weisheitslitteratur zerfällt in Abhandlungen (Kohelet, Weisheit 
Salomos, IV Makkabäerbuch), wobei die reiche philosophische 
Schriftstellerei des Philo besonders behandelt werden muss, und 
Spruchdichtung (Sprüche Salomos, Weisheit des Siraciden, 
Sprüche des Phokylides, Sprüche der älteren Schriftgelehrten in 
der Mischna). 

A. Erbauliche Erzählungen. 

1. a) Hiob (s. CornıLL, Einleitung in das Alte Testament 
1891, S. 228—236). Die Entstehungszeit dieses Buches wird 
verschieden angesetzt. ÜORNILL entscheidet sich wegen 15 7 — 
Proverb 82 für Abhängigkeit dieses Buchs von den Sprüchen 
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Salomos. Jedenfalls ist ein Mann aus Edom Vorbild der Fröm- 
 migkeit (der dropoyr/ Jac 5 u): Uz 11 = Gen 36 2 Jer 25 »0 
Klagl 421; Theman und Eliphas 2 ıı = Gen 36 u; Zophar 21 
= Gen 36 51 ıs I Chron 136 (LXX). Diese nationale Ver- 
waschenheit passt nur in die griechische Zeit vor den Makka- 
bäerkämpfen, dahin allein passt die Anschauung als ob der Ein- 
zelne abgesehen von seiner Zugehörigkeit zum Gottesvolk eine 
Beziehung zu Gott habe (1s 25). Auch mit der Apokalyptik 
hat das Buch manches gemein: Beschreibung himmlischer Vor- 
gänge (1e—ı25 21—6), Aufmerksamkeit auf die Naturwunder 
(38 1—39 50 40 15—26) und die Forderung der Theodicee (3 1 
721 83 92315 u:ff.). Seine Naturbilder entnimmt es vielfach 
Aesypten (811 ı2 Papyrus; 40 ı5—2ı Nilpferd: sogar der ägyp- 
tische Name s. STADE-SIEGFRIED, hebr. Wörterbuch zum Alten 
Testament N127?; Krokodil 40 25—41 25). Also passt das Buch 
nur in die hellenistische, und zwar ptolemäische Zeit (s. meine 
Entstehung des Christentums, StApE II 351, Separatabdruck 
S. 79). Der Grundgedanke ist: Gott ist zu erhaben, als dass der 
Mensch seine Unschuld vor ihm rühmen oder wegen seines 
Leids gegen ihn Klage führen dürfte; auch hat das Leiden für 
den Menschen erziehlichen Wert. Im Neuen Testament wird 
Hiob nur I Cor 3 ıs angeführt. 

b) Ruth (s. CorsILL a. a. OÖ. 240—242). Das Buch ist 
jedenfalls später als das Dt (vgl. 47 mit Dt 259: die Sitte des 
Dt wird als ‚vor Zeiten‘ bestehend geschildert: CoRnıILL); das 
Buch polemisiert gegen die sich auf Dt 23 4 stützende Engherzig- 
keit (kein Moabiter in der Gemeinde: WELLHAUSEN, ÜORNILL). 
Ruth ist Proselytin (l1ıs 2 12). Die milde Sitte Israels, wonach 
der Arme nicht notleiden soll und für die Witwe gesorgt wird, 
auch wenn sie einem fremden Volk entstammt, wird hier geschil- 
‚dert (2 2-17). Aber die Hauptabsicht ist, das Gesetz Dt 25 5—ı0 
durch Hinweis auf ein grosses Beispiel der Vergangenheit zu 
erweitern: nicht bloss der Schwager (vgl. Me 12 ıs— 5), überhaupt 
der nächste Verwandte hat die Pflicht, die kinderlose Witwe zu 
freien. Die Zeit der Gesetzgebung ist abgeschlossen, neues, das 
sich als Sitte einbürgern will, muss sich auf die Tradition der 
alten Zeit berufen. Proselyten im Sinne von 2 12 gab es erst in 
griechischer Zeit ($ 31). 

c) Tobith (Ausgabe bei FrITzsche, libri apocr. 108—165; 
Kommentar von Frirzsche, Kurzg. ex. Hdb. II 1853. 8. 
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ScHürER II 603—609), das Gesetz ist die Lebensnorm (1 6—s 
612 713); doch werden vor allem soziale Pflichten betont (13 
1117 18 2213 43-21 u.8.w.). Die übertriebene Wertschätzung 
des Almosens (410 129) begegnet uns sonst nur in griechischer 
Zeit. Der Geisterglaube spielt eine grosse Rolle (38 ı6 ı7 54 
83 95 1215»). Damit hängt jedenfalls zusammen, dass den ge- 
rechten Toten Brote aufs Grab gesetzt werden sollen (4 ız: sicher 
wird dieser Brauch nur noch JSir 30 ısft. [32 ı6] erwähnt). Der 
Auferstehungsglaube fehlt 36. Dagegen enthält das Buch eine 
apokalyptische Schilderung der messianischen Zeit (13 11 16—-18 
144-7). Den Tempel des Herodes kennt der Verfasser noch 
nicht 1445. Aber er kennt Zeiten, da es für Juden gefährlich 
war, den erschlagenen Volksgenossen zu begraben (1 ıs 19 2 3—3). 
Die syrische Religionsverfolgung ist die einzige Epoche, aus der 
uns solches berichtet wird (I Makk 7ır II Makk 510 915). 
Wichtig für die Ethik des Buches ist, dass vor dem Verkehr mit 
Sündern gewarnt wird (4 ır), dass auch die Ehe nicht ö& ropystay 
geschlossen werden darf (8 7), dass als Grundregel 4 ıs der Satz 
gilt 5 posts wndevi norjoyg. Die Lehre vom Schatz guter Werke, 
der am Tag der Not nützlich wird, steht 4» (deu ayadoy Yn- 
sanptlsıs senur@ eis Nıntpav avaywıns, vgl. Marc 1021 Mt 6 19—21 
Rom 2 15). Besonders aber zeichnet das Buch die Schilderung 
treuer Eltern- und Kindesliebe aus (5 ı—a2 6 14 10 ı—7 11 4-8). 

d) Judith (Ausgabe bei Frıtzsche a. a. O. 165—203; 
Kommentar von FRITZSCHE, Kurzg. ex. Hdb. II 1853. S. 
SCHÜRER II 599—603). Das Buch preist die Heldenthat einer 
jüdischen Frau, die den Feldherrn des Assyrerkönigs Nebu- 
kadnezar erschlagen hat. Dieser Assyrerkönig lässt Judäa be- 
drängen, nachdem die Juden kürzlich (vewsti) aus der Gefangen- 
schaft zurückgekehrt, und die Gefässe, der Altar und der Tempel 
von der Entweihung wieder geheiligt waren‘ (43). Das passt 
weder auf die assyrische noch auf die babylonische Deportation, 
sondern allein auf die Ereignisse nach der Neuweihung des Tem- 
pels 165 v. Chr. Da kamen die Syrer, die den Tempel entweiht 
hatten, wieder nach Palästina. Bald nachher regierte ein Hoher- 
priester Jojakim, wie 15s vgl. Jos. ant. 1297 2010. Damals 
(161 v. Chr.) wurde einem feindlichen Feldherrn (Nikanor) das 
Haupt abgeschlagen und im Triumph nach Jerusalem gebracht 
(IL Makk 7 ır). Dieses Ereignis, das jährlich am 13. Adar gefeiert 
wurde (I Makk 7 40) hat die Phantasie des Verfassers befruchtet. 
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Soziale Tugenden scheint er nicht zu kennen. Fasten (8 s), Beten 
(9 1117 12), Reinheit der Speisen (1112-ı5s 12 1 2 10), regel- 
mässige Waschungen (12) werden stark betont, die Opfer für 
das Volk in Jerusalem, zu deren Stunde der Einzelne sein Gebet 
spricht (9ı 11 ıs), gelten als sehr” wichtig; solang Israel nicht 
sündigt, kann ihm nichts geschehen (5 ır ıs 11 ı0); ein Proselyt 
‚des Judentums wird freudig aufgenommen (14 10); aber Wohl- 
thätigkeit wird unter den Vorzügen der Judith nicht erwähnt 
(8 1-8); nur ihre treue Sklavin lässt sie — es scheint, erst bei 
ihrem Tode — frei 16 2. 

2. a) Esther (s. CorNILL a. a. O. S. 251—254). Das Buch 
hat den Zweck, die Feier des Purimfestes zu begründen 9 26—32. 
Gegen die -Juden erhebt Haman die Klage (3 s), dass dieses 
in allen Provinzen des Reichs zerstreute und zersplitterte Volk 
- seine Satzungen hat, die von den Satzungen aller und namentlich 
von den Satzungen des Königs verschieden sind: also steht es 
dem König nicht zu, sie in Ruhe zu lassen. Das war die bestän- 
dige Klage der Heiden über die Juden der Diaspora. Zwar 
zeichnet sich Esther durch Schönheit (2 5—20), Mordchai durch 
Dienstfertigkeit und Königstreue vor allen aus (2 21-33): trotz- 
dem soll Mordchai und das ganze jüdische Volk vernichtet wer- 
den (36). Aber ihm kommt Hilfe von einem andern Ort (4: 
Sms Dipe2, absichtliche Vermeidung des Gottesnamens wegen 
Exod 207, vgl. Math 5 s.—36 23 16 Luc 1518 2ı Marc 17 ce): 
Haman, der Judenfeind, muss Mordchai selbst die höchste Ehre 
_ erweisen und wird an dem für Mordchai bestimmten Baume ge- 
hängt (7, 10); die Juden dürfen selbst zwei Tage ungestraft 
ihre Feinde morden (9 11—ı4, vgl. Psalm 10 ı5 11 ı6 284 44 6 58 ı1 
59 11-16 94ı2 1014-8 109 6—20 137 8 139 2 22). Es fehlt nicht 
_ an milderen Zügen: Esther wagt ihr Leben für ihr Volk 4 ıs; 
die Juden beschenken sich und namentlich auch die Armen, im 
Andenken an die Rettung 922. Obwohl es Gott nicht nennt, 
will das Buch doch zeigen, wie Gott sein Volk schützt. 
| b) Der Brief des Aristeas an Philokrates (Ausgabe: 

Morız ScuuipT, Archiv f. wiss. Erforschung d. A. T. von MErx, 
3. Heft, Halle 1868; s. Scuürer II 819—824) berichtet die 
Uebertragung des jüdischen Gesetzes in die griechische Sprache, 
' doch so, dass von der Uebersetzungsarbeit selbst m dem bei 
Schmidt 58 Seiten umfassenden Schriftstück gerade auf 30 Zeilen 
die Rede ist (8. 66, 67). Der Bibliothekar Demetrius Phalereus 
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macht Ptolemäus II Philadelphos auf das jüdische Gesetz auf- 
merksam, das freilich nur nach vorheriger Uebersetzung in die 
Bibliothek einverleibt werden könne. Aristeas, ein Vertrauter des 
Königs, benützt die Gelegenheit, über hunderttausend Juden frei 
zu bitten, weil der Gott, der ihnen das Gesetz gab, die Herr- 
schaft des Ptolemäers sichert. Dieser Aristeas ist ein merk- 
würdiger Heide: Der von den Juden verehrte allwissende Schöpfer- 
gott ist kein andrer als der, welchen die Griechen als leben- 
spendenden Gott Zeus nennen (Ziva, ör öv Cwororodyrar Ta mavra). 
Auch weiss er, dass das Menschengeschlecht Gottes Schöpfung 
ist und dass Gott ein gerechtes und edles Unternehmen gelingen 
lässt (162 39 10 15—1s). Nun macht der Bibliothekar seine Ein- 
gabe, in der er die philosophische ja göttliche Art der jüdischen 
Gesetzgebung betont; Ptolemäus selbst wendetsich an den Hohen- 
priester Eleasar: Dabei erklärt er, dass diese Uebersetzung haupt- 
sächlich den Juden seines Reiches dienlich sein soll (20 21 1-6). 
Diesen Brief, auf dessen Inhalt Eleasar sofort eingeht, über- 
bringt mit andern Aristeas. Er beschreibt die Geschenke des 
Königs an den Hohenpriester, die Lage Jerusalems, den Altar 
und Tempeldienst, das hohepriesterliche Kleid, die feste, den 
Tempel schirmende Burg, die Ergiebigkeit des Bodens und den 
Fleiss der Bevölkerung in Judäa. Mit Eleasar besprach er die 
Reinheitsgebote, die ihm dieser als die gottgegebene Schranke 
bezeichnet, durch welche die Juden vor heidnischem Götzendienst 
und heidnischer Zuchtlosigkeit bewahrt werden. Um Mäuse und 
Wiesel hat Moses nicht Sorge getragen (39 ıo vgl. I Cor 9 9), 
aber stets soll man Gottes gedenken und die Gerechtigkeit gegen 
alle Menschen üben (425—43 ı). In Alexandrien werden die von 
Eleasar geschickten Gelehrten sofort vom König empfangen und 
nun sieben Tage hindurch zur königlichen Tafel geladen, wobei 
die heidnischen Opferpriester fernbleiben und einer der Zweiund- 
siebzig — so viele Gesandte sind es — das Tischgebet spricht 
(vgl. I Cor 10 2 28). Bei Tisch nun richtet Ptolemäus an jeden 
der fremden Gelehrten eine Frage (fünf Tage an zehn und zwei 
Tage an elf), in deren Beantwortung eine Fülle jüdischer Lebens- 
weisheit zur Aeusserung kommt (45—65). Ein Grundgedanke 
ist, dass man Gott nachahmen soll (464 47 ı 49 14 s0 50 10 ı1), 
Gott waltet der Welt mit Wohlwollen und ohnejeden Zorn (58 12). 
Furchtlos ist, wem das Gewissen bezeugt, dass er nichts böses 
gethan hat und wen Gott anleitet, dass er in allem gut beraten 
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ist (56 —10). Das ist also der Höhepunkt der Erzählung. Dann 
wird noch von der Uebersetzerarbeit selbst berichtet, die in 72 
Tagen — aber ohne besonderes Wunder — zustande kommt und 
von der versammelten Judenschaft, sowie vom König selbst gut- 
‚ geheissen wird. Die Heiden habeır bisher nichts von diesem Ge- 
setz berichtet, weil Gott dasselbe vor Entweihuug geschützt hat: 
er hat die, welche sich unbefugterweise an das Gesetz heran- 
wagten, mit Geistesstörung und Blindheit geschlagen. Schliess- 
lich werden die jüdischen Gelehrten mit reichen Geschenken zu- 
rückgesandt. — Der Aristeasbrief ist zweifellos jüdischen Ur- 
sprungs, noch aus der Zeit der Ptolemäerherrschaft (32, 33), der 
Form nach ein Vorläufer der langen neutestamentlichen Briefe. 

B. Prophetische Mahnschriften. 

1.a) Das Buch Daniel ist die für die spätere Zeit grund- 
legende Apokalypse. Freilich begegnen uns schon bei den 
ältesten Propheten apokalyptische Züge (Amos 9 ı Jes 6) und seit 
 Hesekiel überwiegt das apokalyptische Element (Hes 1 10 3—4s). 
Die Mahnrede tritt zurück, die Verheissung wird in mancherlei 
Zukunftsbildern gezeigt; die unsichtbare Welt, aus deren Wirken 
sich die Ereignisse der sichtbaren Welt erklären, wird immer 
mehr Gegenstand des Nachdenkens und der Veranschaulichung. 
Es genügt jetzt nicht mehr, Gott in seiner Einheit als den Grund, 
seinen auf das Heil Israels gerichteten Willen als den Zweck 
der Thatsachen und Gestaltungen des Erdenlebens zu schauen. 
Man will erkennen, wie Gott alles zu diesem Ziele hinführt, in 
welcher Weise er die Dinge zu der uns erkennbaren Gestalt 
bringt; es erwacht ein Wissensdurst, der dem früheren Judentum 
fremd ist: man achtet auf die Naturwelt und sucht sie zu ver- 
stehen; man achtet auf die Geschichte und sucht sie als ein wohl- 
geordnetes Ganze zu begreifen. In politisch bewegter Zeit fasst 
sich dieses Streben auch wohl in der Bemühung zusammen, den 
gegenwärtigen Augenblick als hervorragenden Knotenpunkt der 
Weltentwicklung zu verstehen und zu benützen. Nun wurde da- 
mals die erbauliche Erzählung auch zur Befriedigung des neuen 
Erkenntnisstrebens verwendet (Hiob 16-12 21-6 38 1—39 50 
40 15— 26). Es lag nahe, Prophetie und erbauliche Erzählung zu 
verschmelzen (Tobith 143—7) und so in bedrängter Lage Vorbild 
und Verheissung nebeneinanderzustellen. Das ist z. B. im Buch 
Daniel geschehen. 

Dieses Buch (s. CoRNILL a. a. O. 8. 254—260) zerfällt in 
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eine Reihe von Einzelbildern. Die vier jüdischen Jünglinge am 
babylonischen Hof gedeihen besser, sind in jeder geistigen und 
wissenschaftlichen Beziehung tüchtiger als alle andern, weil sie 
treu an ihrem Glauben festhalten und unreine Speisen nicht 
essen (1). Nebukadnezar sieht im Traum den Koloss aus man- 
cherlei Metall von dem aus Himmelshöhen geschleuderten Stein 
zertrümmert: die Weltreiche verschlechtern sich, bis das ewige 
Gottesreich sie zermalmt und ablöst (2). Gottes Engel bewahrt 
im Feuerofen die Israeliten, die ein fremdes Gottesbild nicht an- 
beten (3 ı—s0), der stolze Nebukadnezar muss gleich den Tieren 
Gras fressen, bis er demütig die Grösse des Gettes vom Himmel 
anerkennt (3 s3ı—4 34). Der üppige Belsazar vergeht sich an den 
Tempelgefässen, da vollstrecken die Meder Gottes Urteil über 
ihn (5). Daniel betet dreimal des Tags trotz des Königs Ver- 
bot: auch in der Löwengrube bleibt er bewahrt (6). Soweit 
enthält also das Buch Daniel kleine erbauliche Erzählungen im 
Stil von Judith und Esther, die sich um den Namen Daniel 
gruppieren. 

Von cap. 7 an überwiegt die Weissagung. Daniel träumt 
von vier Tieren, denen nach Gottes Gericht (s. $ 40) der Men- 
schensohn vom Himmel entgegentritt (7): alle fünf Gestalten 
Sinnbilder bestimmter Reiche, die Tiergestalten Weltreiche, auf 
denen der Mensch die Stufe des Tieres nicht wesentlich über- 
steigt, die Menschengestalt Sinnbild des Gottesreiches, da der 
Mensch ist, was er sein soll. Dieses Menschheitsideal ist weder 
altisraelitisch noch altgriechisch, sondern erst auf hellenistischem 
Boden durch die Völkermischung seit Alexander d. Gr. verständ- 
lich. So werden denn auch cap. 8 die Kämpfe von Alexander 
d. Gr. bis auf Antiochus Epiphanes im Bild von Widder und 
Ziegenbock dargestellt (Verbot des täglichen Opfers ıı ı2). Dann 
legt Engel Gabriel dem schriftgelehrten Daniel Jer 25 uff. aus: 
Die Gefangenschaft dauert siebzig Jahrwochen (9). Zuletzt hält 
ein Engel dem Daniel einen längeren Vortrag über die Geschichte 
der Zukunft, anfangs etwas abgebrochen und ungenau, dann 
immer ausführlicher und genauer, bis schliesslich der Anbruch des 
Messiasreiches unter Antiochus IV. geschildert wird (10—12). 
Da 81 wohl wirklich Weissagung vor der Erfüllung ist, scheint 
das Buch. Daniel zwischen Dez. 168 und Dez. 165 v. Chr. ent- 
standen zu sein ($ 6). Drei neue Anschauungen begegnen uns 
hier: Das göttliche Gericht als Rechtsverhandlung mit Richter- 
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stuhl und Büchern 7 9 ı0; der Menschensohn 7 ı3 und die Auf- 
erstehung 12 2:3, 8 40. — 
b) Die Apokalypse Esra (= IV Esra) ist weit jünger 
als Daniel (Ausgabe bei FrITZscHe, libri apocryphi 590—638 
bzw. 653; s. SCHÜRER a. a. O. II 646—661). Sie ist in gedrück- 
‘ter Stimmung geschrieben. Der Tempel ist zerstört (10 21—2s), 
die Stadt verbrannt (12 44). Zwölf Herrscher haben nacheinander 
im römischen Reich regiert; der zweite, mit dem sonst auch die 
Reihe beginnt, länger als alle andern: es ist die Reihe von Cäsar 
bis Domitian 12 14 ı5. Die Zahl der öffentlich anerkannten heili- 
gen Bücher ist 94 — 70 = 24 (14 a—ır). 8. CoRNILL S. 281. 
Es ist eine Frage, die das ganze Buch durchzieht: Warum steht 
es mit dem Volke Gottes so übel, da die Heiden doch minde- 
_ stens nicht besser sind als es (32056 423 5ar—»0 65—59 813 16). 
Die Frage erweitert sich auch zu der andern, warum die Men- 
schen doch geschaffen wurden, da sie alle von Sünde nicht frei 
und des verheissenen Heiles kaum teilhaftig werden könnten (4 ı2 
7 46 a7), warum Gott so lange mit der Heraufführung des Heils 
zögere (4 35 3 5 11ı—49) und warum so viele verloren gehen müss- 
ten (9 14—ı6). Das Buch ist also eine Theodicee: der Irdische 
kann nur das Irdische fassen (421), der Mensch hat gegen die 
Sünde zu kämpfen (7 5”—sı), alles in der Welt folgt bestimmtem 
Zeitmass (4 3s—ı13 5 46— 48), es ist ein enger Weg, auf dem Wenige 
zum künftigen Heil gelangen können (7 1ı—16); die jetzige Welt ist 
für Viele, die künftige aber nur für Wenige geschaffen, aber die 
Wenigen sind allein wertvoll (6 20—57 81ı—s). Die Frage, ob es 
sich mit Gottes Barmherzigkeit vertrage, so viele verloren gehen 
zu lassen, wird mit der Weisung zurückgewiesen, man dürfe die 
Kreatur nicht mehr lieben als den Schöpfer (8 20—e2). Im künf- 
tigen Gericht hat die Fürbitte keine Stelle mehr, weil dann Gutes 
und Böses vollendet ist 6 7—s3 7 ss—45. Der Mensch spürt die 
Strafe mehr weil er Einsicht hat, aber seine Einsicht macht ihn 
auch verantwortlich (6 ss—as). Tiefer als hier wird in keiner jüdi- 
schen Schrift das sündige Verderben empfunden, das dem Ein- 
zelnen seit Adam natürlicherweise und zwar mit der Sterblichkeit 
anhaftet (3 7 s vgl. Rm 5 ı2; ferner 7 40 14 14). Der Messias (12 » 
unctus), meist als Gottessohn (7 23 12 s2 52 14») auch als Wolken- 
mensch (13 3— Dan 7 ıs) bezeichnet, wird vor seiner himmlischen 
Erscheinung allen tief verborgen sein (gegen die christliche Pre- 
digt: 13 51 52); dann aber lebt er im neuen Zion vierhundert Jahre 
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mit seinen Gläubigen vereint, stirbt zuletzt mit seiner ganzen Ge- 
meinde, um in der Welterneuerung wiederzuerwachen (7 —35). 
Hier ist also der Tod des Messias kein Aergerniss (I Kor 15). 
Vom Volk Israel sollen die zehn Stämme gerettet werden, die 
an einem weltfernen Ort Gottes Gesetz halten (13 »—50). Meist 
erwidert ein Engel auf Esras Fragen; nur die vierte, fünfte und 
sechste Vision bieten ausgeführte Bilder (vgl. auch 44s 45). Zum 
Schatz guter Werke Mt5 20 Rm 25 vgl. 6508 33 36; zu Apk 69-11: 
4 35 36. 

c) Die Apokalypse des Baruch, wie der 4. Esra ur- 
sprünglich griechisch, aber nur im Syrischen vollständig erhalten 
(Ausgabe von CErıanı Monum. sacra et profana V 2, 1871 8.113 
bis 180; lat. Uebersetzung von ÜERIANI a.a. 0.1 2, 1866 S. 73 
bis 98: letztere auch bei FRITZSCHE, libri apocryphi 1871 S. 654 
bis 699, Scuürer a. a. O. II 638—645). Diese Offenbarung an 
den Schreiber des Jeremia (Jer 32 ı2 ıs 364 8 14 433 6 45 ı) ist 
ein Trostbuch unter dem frischen Eindruck der Zerstörung Jeru- 
salems (32 2-4 39). Nicht die Feinde, Gottes Engel selbst haben 
die Mauern zerstört (7 8), die Heiligtümer sind bis auf bessere 
Zeiten dem Schoss der Erde anvertraut worden (6). Auch über 
das jetzige Babylon wird das Gericht kommen (124). Doch warum 
sind so viele Menschen nur da, um Gottes Gericht zu fürchten, 
wiewohl der Mensch nicht wegen der Welt, sondern die Welt 
wegen des Menschen gemacht ist (14)? Gott erwidert: das Ge- 
richt trifft den Menschen nicht ungerecht, da er Gottes Willen 
weiss; dem Gerechten ist diese Welt ein Kampfplatz, die künf- 
tige aber Ehre und Herrlichkeit (15). Der Wert eines Lebens 
hängt nicht an der Zahl der Jahre (16 17), der Ausgang ent- 
scheidet (19). Da betet Baruch um das Kommen der messiani- 
schen Zeit (21). Aber sie kann erst kommen, wenn die bestimmte 
Zahl der Generationen vorhanden war (22 23). Am Gerichtstag 
werden die Bücher und die Schätze der guten Werke geöffnet 
(24 vgl. 14 12). Zwölferlei Plagen gehen dem Gericht voran (27 
28). Jetzt beginnt der Messias sich zu offenbaren; die Gläubigen 
essen das Fleisch von Behemot und Leviathan (s. Hiob 40 15— 
41 25). Die Erde giebt zehntausendfachen Ertrag; der Weinstock 
hat tausend Reben, jede Rebe tausend Trauben, jede Traube tau- 
send Beeren, jede Beere zu einem Kor (s. $ 13) Wein (vgl. das 
angebliche Herrnwort Iren. V 33 3). Dazu kommt Würzduft, 
Gesundheitstau, Himmelsmanna (29). Alle Toten erstehen wie- 
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der (30). Das furchtbare Römerreich wird abgelöst durch das 
Reich des Messias, das fortdauert, bis die Welt des Verderbens 
ein Ende hat (36—40). An ihm haben Teil alle Gesetzestreuen, 
Juden und Proselyten (41 42). Die Toten kommen zuerst in 
ihrer früheren Gestalt unverändert (49 50): nach dem Gericht 
verändern sie sich. Die Seligen werden den Engeln ähnlich (52 10), 
aber noch herrlicher als die Engel (51 ı2); sie altern nicht (51 ), 
schauen die bis jetzt unsichtbare Welt, in deren Höhe sie wohnen 
(s 10), die Weiten des Paradieses (11); die verschiedenen Genera- 
tionen finden sich da (13). In lang ausgedehnter Vision (53—76) 
wird die ganze Heilsgeschichte bis auf das messianische Reich als 
Wechsel dunkler und heller Wolken vorgeführt. Die Deutung 
ist beigegeben. Moses schaute auf dem Sinai auch die Geheim- 
nisse der jenseitigen Welt (59). Nur als Rest älterer Anschau- 
ung ist zu verstehen, dass auch nach 73 s—ı im Messiasreich 
keiner frühzeitig sterben und die Frauen keine Geburtsschmerzen 
haben sollen. Sofort heisst es wieder (74), mit dem Messiasreich 
sei das Ende des Vergänglichen gekommen. Baruch schreibt 
nun noch zwei Briefe, einen an die zehn Stämme, der allein er- 
halten ist und den er durch einen Adler fortschickt, wie sich auch 
Salomo bei solcher Gelegenheit eines Vogels bedient habe 77 2, 
den anderen an die Juden in Babylon. Die zehn Stämme sind 
wohl die Juden des römischen Reichs (nicht wohl die Christen). 
Der eitle Irrtum 78 e ist nach 62 ı—6 845 die Anpassung an die 
Heiden und der Abfall vom Gesetz. Wertvoll ist in der Apo- 
kalypse Baruch die breite Darlegung der Messiashoffnung. 

d) Von der Assumptio Mosis (’Avaınnbis Mwvoswc: 
FRITZSCHE, libri apocr. 700— 730; SCHÜRER a. a. O. 11630—638) 
ist uns ein grösseres Bruchstück des ersten Teils erhalten, worin 
der Streit des Erzengels Michael mit dem Teufel um .die Leiche 
des Moses (Jud 9: Origenes de prineip. III 2 ı) nicht vorkommt, 
dagegen eine dem Mose bei seiner Amtsabgabe an Josua in den 
Mund geleste Offenbarung über das Ende der Welt. Nach dem 
Exil 47 wird zwar für die heidnischen Herrscher eine Strafzeit 
kommen (5 ı 2) aber auch den Juden eine Zeit des Abfalls: Skla- 
venkinder werden Gott Opfer bringen, die Lehrer werden auf 
Herkunft und Geschenke achten (5). Das ist die Zeit der Has- 
monäer (8 6). Könige und gottlose Priester treten dann auf (6 1). 
Aber sie bestraft der freche, nicht aus Priesterstamm herkom- 
mende grausame König 34 Jahre lang (Herodes I in Jerusalem 
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37—34 v. Chr.: 8 7). Seine Söhne regieren kürzer als er. Das 
passt nur auf Archelaus, nicht auf Philippus und Antipas. Grosse 
Schwierigkeiten macht nun der Hinweis auf die Römer (6 s ): in 
partes eorum cohortes venient et occidentis rex potens qui ex- 
pugnabit eos: et ducet captivos et partem aedis ipsorum igni in- 
cendet, aliquos crucifiget circa coloniam eorum. Man bezieht 
diese Worte fast einstimmig auf den Krieg des Varus!. Allein 
Varus ist nicht wohl oceidentis rex potens zu nennen; er hat 
Jerusalem nicht erobert und den Brand im Tempel hat er voll- 
ends gar nicht herbeigeführt ($ 8). Der Verfasser scheint eher 
ein die Regierung der letzten Herrscher abschliessendes Ereignis 
zu meinen (in partes eorum). Auch von einer Wegführung Ge- 
fangener ist unter Varus keine Rede. Vielleicht machte die Deu- 
tung auf Alexander Janäus, seine kürzer regierenden Söhne und 
den Abschluss der Eroberung durch Pompejus doch weniger 
Schwierigkeiten. Jedenfalls bietet der lückenhaft überlieferte 
Text der Assumptio für die Erkenntnis des Judentums nur wenig 
neues Material. 

e) Jüdische Weissagung bieten auch die jüdischen Bestand- 
teile der überlieferten zwölf sibyllinischen Bücher (Aus- 


gaben von FRIEDLIEB, Leipzig 1852, ALEXANDRE, ! 2 Bde. 1841 . 


bis 1856, * 1 Bd. 1869. 8. SCHÜRER a. a. ©. II 700—807). Die 
Sibylle gilt hier als Gattin des Noah I 287—290 III 822—827. 
Von Gott gezwungen verkündet sie die Zukunft. Die Form ist 
die des Hexameters, aber manche Verse spotten jedes Metrums. 


Voran steht ein Proömium (zwei Fragmente); die sterblichen, 


fleischlichen Menschen sollen den einzigen, nach Vergangenheit 
und Zukunft ewigen Gott verehren, den wahren Gott (&dmdıyds 
Joh 175), dem man Hekatomben opfern muss, nicht aber den 
Dämonen. Der allerhaltende Schöpfer wird vom Fleisch nicht 
erschaut. Der Unvergängliche stammt nicht aus der Verbindung 
von Mann und Weib; dem Menschen aber hat er alles unter- 
geordnet. Er bestraft die, welche statt seiner Tiere und Stein- 
bilder verehren und von der Gottheit schändliche Thaten erzäh- 
len. Ewiges Feuer ist ihre Strafe; die Verehrer des wahren 
Gottes ererben das Leben (any xAnpovopfsovar), bewohnen ewig 
den herrlichen Paradiesesgarten und essen süsses Himmelsbrot. 
Irgendwelche Bezugnahme auf das Volk Israel fehlt. 
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Das erste Buch erzählt die Urgeschichte von der Schöpfung 
bis nach der Sintflut. Das Paradies ist ambrosisch (»), ein un- 
sterblicher Platz (51). Die Geschlechter verschlimmern sich bis 
Noah. Der Hades heisst nach seinem ersten Bewohner Adam 
(81). Noahs Busspredigt füllt-grossen Raum 150—198. Die 
Sintflut ist eine Gabe des Nereus (232). Gott redet mit ambro- 
sischer Stimme (275). Das Ende des ersten Buchs stammt von 
einem Christen, das zweite Buch ist mindestens sehr stark 
christlich überarbeitet. Wichtig ist nun das dritte. Trotz ihres 
Flehens lässt Gott die Sibylle nicht ruhen (III 1—7). Die Men- 
schen, nach Gottes Bild gestaltet, verehren statt des einen, ewigen, 
unsichtbaren und unabbildbaren Gottes Tiere oder Steinbilder 
und achten nicht auf das Gericht des unsterblichen Helfers und 
Schöpfers (adovaron swr7pos ög odpavoy Enrıos xal y7y)). Daher 
stammen soviele Sünden. Aber wenn Rom auch über Aegypten 
Herr wird, dann wird eines unsterblichen Königs gewaltigstes 
Königreich sich offenbaren. Ein reiner Herrscher wird auftreten, 
der für alle Zeiten über jedes Land gebieten soll; die latinischen 
Männer werden von unerbittlichem Grimm getrieben, drei werden 
Rom in kläglicher Weise verheeren. Beliar wird kommen und 
durch grosse Zeichen Juden und Heiden verführen; aber er wird 
durch Feuer vernichtet. Wenn eine Witwe über die Welt ge- 
bietet und Gold und Silber in das Meer wirft, dann wird der 
Himmel auf die Erde stürzen und die Welt im Feuer zu Grunde 
gehen. Hier ist also das Weltgericht zur Zeit des zweiten Trium- 
virates und der Kleopatra erwartet. Ob der Abschnitt über Be- 
liar nicht jünger ist, bleibt fraglich, da Beliar aus Sebaste kom- 
men soll und doch hat Samaria diesen Namen erst nach Kleo- 
patras Tod erhalten; die Verse könnten gegen das Christentum 
gerichtet sein; vielleicht ist aber auch nur der Name Sebaste 
später eingefügt worden (IIT 8—92). Nach vier christlichen 
Zwischenversen folgt ein längeres Zwischenstück, das an die Er- 
zählung des Turmbaus von Babel eine jüdisch umgestaltete grie- 
chische Theogonie anreiht (III 93—96 97—155). Nun wird die 
Reihe der Weltreiche vorgeführt, als erstes gilt das jüdische 
Reich des Salomo. Die Knabenschande gilt als Laster des römi- 
schen Reiches. Das Unwesen dauert bis zum siebten hellenischen 
König über Aegypten. Ptolemäus VII. Physkon regiert allein 
(nicht mit Ptolemäus VI.) 145—117 v.Chr. Damals erstarkte 
das Volk des grossen Gottes wieder (III 194), erklärte es doch 
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142 v. Chr. seine Unabhängigkeit von den Syrern ($ 6). Also 
dieser Abschnitt III 156— 195 ist älter als III 8—92. Diese 
Zeit des Ptolemäers Physkon wird aber auch III 318 388—400 
484-488 608—610 vorausgesetzt. Wichtig ist in dem Gewirr 
dieser Verse der herrliche Lobpreis der Juden als des klassischen 
Volkes der Gerechtigkeit und der helfenden Liebe (218—247). 
Doch werden auch sie gestraft, weil sie „den unsterblichen Vater 
der Götter und Menschen“ nicht gefürchtet haben, unter allen 
Völkern zerstreut und wegen ihrer Gebräuche gehasst (271 272). 
Aber nach siebzig Zeiten schickt Gott einen König vom Himmel 
(odpavödey Baoıına), ein königlich Volk allein wird nicht gerichtet, 
es baut einen neuen Tempel (280—294). Eine Schilderung der 
Messiaszeit (366—880) hebt hervor, dass dann seliger Friede, 
Fruchtbarkeit des Bodens, Gesetzlichkeit, Gerechtigkeit, Ein- 
tracht, Liebe, Treue und Gastfreundschaft regieren, während alle 
Noth und alle Laster fliehen. ‚Jedenfalls aus der Zeit des siebten 
Ptolemäers stammt die Schilderung des heiligen Geschlechtes 
frommer Männer, die den Tempel und grossen Altar Gottes um- 
wohnen, kein Bild anbeten, reine Hände zu Gott heben, die Ehe 
in Ehren halten und die allwärts geübte Knabenschande meiden 
- (573—610). Die messianische Zeit wird auch 652—807 sehr 
ausführlich geschildert, namentlich auch der Ansturm der gott- 
feindlichen Herrscher; bemerkenswert ist, dass im messianischen 
Reich die Könige für immer mit einander befreundet sein sollen: 
das Ideal einer Staatenfamilie ist hellenistisch (755). 

Das vierte Buch redet von den Verleumdungen, denen die 
Juden ausgesetzt sind (35—39); der Tempel in Jerusalem ist zer- 
stört (116 125—127), nachdem ein muttermörderischer König 
über den Euphrat geflüchtet ist (117—124). Wenn aber ein 
Feuer aus zerklüfteter italischer Erde Städte und Menschen ver- 
nichtet und unter feuriger Asche begräbt, dann kehrt Nero zu- 
rück (130—139); Asien herrscht dann über Rom (145—148): 
darum gilt es Busse zu thun und sich im Strome rein zu baden; 
(Gott wird schliesslich selbst zum Gericht kommen und die Toten 
erwecken (178—190): das ist also ein jüdisches Stück, das den 
Vesuvausbruch 79 n. Chr. kennt. Auch im fünften Bauch ist 
der Grundstock jüdisch: die Juden heissen das gerechte Volk 
(154); um Italiens willen gingen viele treue Heilige der Hebräer 
und der wahrhaftige Tempel unter (161). Wegen der grossen 
Stadt und des gerechten, von der Vorsehung bevorzugten, immer 
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geretteten Volkes ist allen Mord und Schrecken bestimmt (225 bis 
227). In der messianischen Zeit werden Jerusalems Mauern bis 
‚Jope reichen. Da wird wohnen „der seligen Juden göttlich Ge- 
schlecht, der Himmelentstammten“. Kein unreiner Fuss soll mehr 
über Judäa hingehen (260—285). Gnade für Judäa wird von 
Gott erfleht (328—332). Zum zweiten Mal ist der Tempel zer- 
stört (397—410). In der messianischen Zeit ist namentlich auch 
die Knabenschande ausgerottet (414—433). 

Alle weiteren Bücher, auch das achte, bieten nirgends sichere 
Anzeichen jüdischen Ursprungs, aber sehr viele christliche Stücke. 
Sie bieten uns kein Material mehr. 

2. a) Weniger Belehrung über die Zukunft als über die Ge- 
heimnisse der gegenwärtigen Welt bietet das Buch Henoch 
(Aethiopischer Text, herausgegeben von DILLMANN, Lpz. 1851; 
deutsche Uebersetzung mit zwei griechischen Fragmenten aus 
Syncellus: DILLMmann, das Buch Henoch übersetzt und erklärt, 
Lpz. 1853; S. SCHÜRER a. a. OÖ. II 616—638 und Thebol. Lit.- 
Ztg. 1892, Sp. 609—611). Die Henochsage beruht auf Gen 5 a: 
prtog Ink nah "> up Dmbosns Tom Joan. Die Septuaginta hat 
hier noch keine Geheimnisse gefunden; der Anfang des Satzes 
lautet in ihr: xal edpeornoey ’Evoy to Veo. Es war also Scharf- 
sinn späterer Schriftgelehrten, der aus dem hebräischen Text ein 
Verweilen Henochs bei den göttlichen Wesen herauslas und sich 
um die Geheimnisse kümmerte, welche Henoch in solchem Um- 
gang erfuhr. Man scheidet nun gewöhnlich in dem Buch, wie es 
uns vorliegt, Grundschrift (1—36 73—108) und Bilderreden (37 
bis 72), aus denen wieder die sog. noachischen Stücke auszuson- 
dern sind (54 —55 2 60 65—69 25). Aber anerkanntermassen ist 
die sog. Grundschrift kein einheitliches Ganze. Es sind einzelne, 
lose aneinandergereihte Stücke. Voran steht eine Gerichtsweis- 
sagung über die Sünder, die allein Gottes Willen nicht thun, 
während die ganze Natur Gott gehorcht. Das Gericht ist das 
letzte; Henochs Weissagung wird erst für späte Tage wichtig. 
Zur messianischen Zeit sollen die Auserwählten Weisheit er- 


‚langen, nicht mehr sündigen, nicht vor der Zeit (aber doch über- 


haupt) sterben (1—5). Aus zwei Abschnitten zusammengefügt 
ist das folgende Stück von den sündigen Engeln (Gen 6 ı—), 
deren Geschichte mit der Henoch’s verknüpft ist. Die Klage der 
Menschen über die Tyrannen kommt vor die Erzengel (9 4 ı0 vgl. 
Apk 65-11). Henoch bittet für die Gefallenen (12—16); aber 
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Gott hat für die Engel keine Weiber gemacht (15 7 cf. Mc 12). 
Nun erzählt Henoch von den geheimnisvollen Orten der Welt 
(17—36). Er kam zum Wasser des Lebens (174 —= Apk 221); 
zum Gefängnis der Engel (21 @—ıo = Jud se II Pt 24), zu den 
drei Orten der Seligen, Verdammten und Begnadeten (die Sünder 
sterben und werden begraben und kommen an den Ort der Pein 
Le 16 22 23); auch den Baum des Lebens (Apk 22 2) sieht Henoch 
(25); ferner die Gehenna (27: das Thal Hinnom als Ort der Ver- 
fluchten $ 40) und das Paradies (32: der Garten der Gerechtig- 
keit Le 2343 Il Kor 124 Apk 27). — Ein sehr gelehrter Ab- 
schnitt (72—82) handelt von den Bahnen der Sonne und des 
Mondes und versucht eine Richtigstellung des Kalenders; die 
Erhaltung der Weltordnung preist Henoch, nachdem er im Traum 
den Himmel einstürzen sah (83); eine sehr durchsichtige Thier- 
allegorie führt die Weltgeschichte bis über die Makkabäerkämpfe 
hinaus vor (85—90); ebenso erzählt die Wochenapokalypse die 
Geschichte nach bestimmten, ganz grossen Perioden bis zur nach- 
exilischen Zeit (93 93 91 12—ır). Eine Mahnrede (91 ı—ıı ıs ı9 
94—105) ist von pharisäischer Seite gegen die Sadducäer ge- 
richtet (8 25), Leute mit zweifachem Herzen und gewaltthätig 
(9145). Die Gegner sind reich (94 s), sie verfolgen den Gerech- 
ten (95 7), schlagen ihn mit Macht nieder (96 s); sie glauben mit 
Geld alles auszurichten (97 s »). Sie prangen in Königswürde 
(98 2), halten die Sünde für ein gottgesandtes Uebel (98 4), über 
das man nicht zur Rechenschaft gezogen werde (98 7); sie ändern 
das Gesetz und beten sogar heidnische Götter an (992); sie 
glauben an keine jenseitige Vergeltung (102 <—103 s), sie helfen 
denen, welche die Gerechten berauben und verzehren (103 15). 
Aber die Gerechten hoffen den Sündern einst die Hälse abzu- 
schneiden (98 ı2), selbst aber zu leuchten wie die Sterne (104 >) 
und Genossen der himmlischen Heerschaaren zu werden (104 o). 
Noch wird Noahs Geburt erzählt (106 107). Eine letzte Rede 
handelt von der künftigen Vergeltung (108). Während also 59 
10 10 ı7 35 die weiteste Erwartung mit einem Leben von 500 Jah- 
ren oder gleich dem der ersten Menschen und mit der Zeugung 
von tausend Kindern sich begnügt, ist 22 und in den abschlies- 
senden Mahnreden sicher die Hoffnung auf ewiges Leben vor- 
handen. 

Die Bilderreden heben sich aus dem Uebrigen durch beson- 
dere Ueberschriften und Unterschriften heraus (37 15 38ı 451 
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5735816920 cf. 721). Ihr Hauptthema ist die Vollendung des 
Einzelnen und der Welt. Der Messias (vgl. jedoch auch 90 37 ss) 
ist die beherrschende Gestalt. Er heisst der Gerechte (38 2), der 
Auserwählte (453 4); er hat Menschen- und Engelantlitz, weilt 
bei Gott, ist der Menschensohn*(Dan 7 ıs), der die Gerechtigkeit 
hat, der alle Schätze des Verborgenen offenbart, der auch die 
Könige von ihren Thronen stürzt (46 ı—6). Er ist vor der Welt- 
schöpfung erwählt, ist den Heiligen als ihr Beschützer offenbar, 
der Gesalbte des Herrn (48 2--ı0). Die Weisheit des Auserwähl- 
ten wird gerühmt (49 ı—4); sie wird kund am Tage des Gerichts 
(513); auf diesen Tag des Auserwählten hoffen die Toten (61 5); 
dann preist er mit den Seinigen den Herrn der Geister (61 s-—ıs), 
wird aber auch selbst gepriesen (62 —ı0); die Seligkeit besteht 
im Zusammenwohnen und Zusammenessen mit dem Messias 
(62 14). Die Könige werden sich vor dem Menschensohn schämen 
(63 ı1). Ihm ist das ganze Gericht übergeben, alles Vergängliche 
verschwindet vor ihm (69 2x—2s). Im Nachtrag (71 »—ır) wird 
Henoch selbst feierlich als der Mannessohn bezeichnet, den die 
Gerechtigkeit nicht verlässt, bei dem die ewigen Wohnungen und 
das Erbteil der Frommen sein wird. Das passt nicht zu 39 9. 
Sonst enthalten die Bilderreden Angaben über die Bestrafung 
der Bösen (38), die Wohnungen der Gerechten (39), die vier 
Erzengel (40), das Gericht (41), den Ursprung der Ungerechtig- 
keit (42), die unerschütterliche Treue der Frommen (43), ferner 
über den Brunnen der Weisheit (48), einen Ansturm der Parther 
und Meder gegen die Stadt der Gerechten, der doch nicht zum 
Ziele führt (56): fast alle diese Stoffe kommen mehrfach zur Er- 
wähnung. Daneben sind Stücke eingefügt über die gefangenen 
Engel, über Henochs Wanderungen und über Noah. Da statt 
des Gog aus Magog (Ez 38 39) Parther und Meder genannt sind, 
so scheint sich der Verfasser des Partherzuges vor 40 v. Chr. zu 
erinnern ($ 7); da der Name Menschensohn noch unbefangen ge- 
braucht wird, so scheint die christliche Anwendung unbekannt zu 
sein (IV Esra 13 3; homo cum nubibus ceeli). So schloss man auf 
die Zeit des ersten Herodes als Abfassungszeit der Bilderreden; 
doch dürften auch noch die nächsten Jahrzehnte offen stehen, da 
schwerlich die Reden Jesu vor dem Jahr 30 n. Chr. auf die jü- 
dische Litteratur bestimmend eingewirkt haben ($ 15). 

b) Das Buch der Jubiläen (roxsdudıs Mwuaens, Aenti 
yeyaıs, toßıdaia: Kufal& sive liber Jubileorum :ethiopice ed. 
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Dirımann, Kiel 1959; deutsch übersetzt von DiLLmAnn bei 
Ewarp, Jahrbb. der bibl. Wissenschaft II 1849 S. 231—255; 
III 1850 S. 1—70 bzw. 96. Genaue Inhaltsangabe des Ganzen, 
eingehende Untersuchungen und etwa ein Drittel des Textes in 
lat. Fragmenten bietet: H. RönscH, Das Buch der Jubiläen oder 
die kleine Genesis, Lpz. 1874; S. SCHÜRER II 577—682). Der 
Inhalt der kanonischen Genesis und eines Teils von Exodus (bis 
zur Einsetzung des Passah Ex 12) wird wiedergegeben, wie ihn 
der Engel des Angesichts dem Mose auf Sinai mitgeteilt hat. Ist 
somit der Name ‚Apokalypse des Mose‘ gerechtfertigt, so darf 
man doch nicht vergessen, dass alle Enthüllung zukünftiger Dinge 
hier mehr beiläufig geschieht (z. B. 31 20 32 21); der Blick ruht 
im Ganzen auf der Vergangenheit. Manche Einzelheit wie z. B. 
der Verkauf Josephs nach Aegypten (39) wird übergangen, anderes 
weit ausgeführt z. B. das Aufkommen einer neuen Dynastie in 
Aegypten (46); genaue Namensangaben werden eingefügt (RÖNSCH 
485 486), auch Motivierungen (z. B. 416) und Reflexionen (z. B. 
über die Abnahme des Alters der Menschen 23 6—ı4); alles aber 
ist dem Anschauungskreis des Verfassers angepasst. ‚Kleine‘ 
(Aerri) Genesis heisst also das Buch nicht wegen seines Verhält- 
nisses zur kanonischen Genesis oder wegen seines geringfügigen 
Inhalts (RönscH, SCHÜRER), da es im Gegenteil gerade die Haupt- 
sachen genau behandelt; die hier gegebene Erklärung ist nur klein 
im Verhältnis zu ausführlichen, jedes Wort genau abwägenden 
Oommentaren. Besonders hat der Bearbeiter seiner Erzählung 
ein genaues Zahlengefüge zu Grunde gelegt, die Rechnung nach 
der 49jährigen Periode der Jobeljahre (Tıabelle bei RönscH 239 
bis 247); alle wichtigen gesetzlichen Bestimmungen, freilich fast 
nur rituelle Gebote, stammen aus der Patriarchenzeit (RÖNSCH 
490—492). Gottes Wirken ist überall durch Engel vermittelt 
(RönscH 489, 490), denen der Fürst Mastima mit seinen nach 
Gottes Geheiss freilich auf ein Zehntel verringerten Schaaren 
gegenübersteht (neun Zebntel sind im Tartarus gefangen (5 ı0 
vgl. II Pt 24). Abraham ist zehnmal versucht worden (19 s); das 
Opfer seines Sohnes verlangt Gott von ihm auf Veranlassung des 
Mastima (17 vgl. die Einleitung zu Hiob). Im’ Himmel steht 
Gottes Willen auf heiligen Tafeln (RönscH 410). Abraham (11 12), 
Jakob 19 ı5, ja schon Henoch (4), Kainam (8), Seruch (11) waren 
Schriftgelehrte. Adam selber hat die ganze zweite Woche der 
Welt damit zu thun, die verschiedenen Thiere zu benennen (3). 
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Den Sabbat haben die Engel zuerst gehalten (2). Der israelitische 
Familiensinn tritt im Verkehr der Grosseltern der Patriarchen- 
zeit mit ihren Enkeln hervor (Abraham und Jakob 19 ısff., Isaak 
und Jakobs Söhne 33 21), aber auch in der Einschärfung der 
Reinheit des geschlechtlichen “Verkehrs (30 5—2s). Eigentlich 
Phantastisches tritt nur selten hervor (RönscH 154 394). Viel- 
leicht kennt Paulus das Jubiläenbuch (RönscH 420 — Gal 3 ır; 
vgl. die Tabelle RönscHh 243 247; ferner 15 ı—Rm 9 6-13), 
jedenfalls Josephus (Sprache der Thiere; Geschichte des Turm- 
baus u. a. m.) und der Verfasser von Act 7 (RönschH 419). 

C. Psalmen. 

1. Psalmen sind der einfachste Ausdruck des religiösen Ge- 
fühls, das aus der gedrückten Gegenwart sich nach der Herrlich- 
keit des messianischen Reiches sehnt und in das Bild derselben 
versenkt (s. STADE, Die messianische Hoffnung im Psalter, Ztschr. 
f. Theol. Kirche 1892, S. 369—413). Einzelne Psalmen der 
kanonischen Sammlung stammen sicher aus der Zeit der 
Makkabäerkämpfe, doch ist die Hauptmasse jedenfalls früheren 
Ursprungs (CORNIEL a. a. O. S. 218—220). 

2. Die Psalmen Salomos, ursprünglich hebräisch, nur in 
griechischer Uebersetzung erhalten (Ausgabe: FRITZSCHE, libri 
apocr. S. 569—589; Uebersetzung und Erklärung von WELL- 
HAUSEN: Die Pharisäer und Sadducäer, Greifswald 1874 S. 131 
bis 164; SCHÜRER a. a. O. Il 588—593). Von den 18 Liedern 
blicken jedenfalls drei auf die Eroberung Jerusalems durch Pom- 
pejus zurück (2 8 17), aber Ps 2 feiert zugleich den Tod des gewal- 
tigen Mannes (28. Sept.48 v.Chr.:$7). Der Dichter ist Pharisäer, 
seine Gegner sind Sadducäer (88 24,25). Jerusalems Fall ist Strafe 
der Avouia (2 12—ıs). Die Priester waren beim Opfer unrein, blut- 
befleckt, sündigten mehr als Heiden, plünderten das Heiligtum 
(89—ı4); sie haben das dem David verheissene Königtum an sich ge- 
rissen (175—r); sie schlossen sich den Heiden in Jerusalem an, von 
denen sich abwendet wer die Synagogen der Frommen liebt (17 17 18). 
Die Stärke des Hasses zeigt sich in dem Fluchgebet (4 16—ı). Zu 
avdpardpeoros 410 vgl. Gall 10; zu Inoanpi£ewv Cory 99—Rm 25; zu 
15 8 10 on.stov od dsod und r7js Anwielas Ent rod nerwrov Apk 75; zu 
164 Zyo&& ns ac HEvrpoyv Innov Act 26 14. Besonders wichtig ist 
die weitausgeführte Schilderung der Wirksamkeit des messiani- 
schen Königs 1723—51: er ist mit bewusster Ablehnung aller rein 
staatsklugen Thätigkeit nur als Erzieher seines Volkes gedacht. 
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D. Weisheitslitteratur. 

1. Abhandlungen. 

a) Der Prediger Salomo (Kohelet: CoRNILLa.a. O.8.246 
bis 251) stammt wohl wie Hiob aus dem 3. Jahrh. v. Ohr. Wie 
im Hiob, tritt auch hier Gottes Verhältnis zu Israel ganz zurück; 
auch der Prediger denkt über die schmerzlichen Rätsel des Lebens 
nach (12—ı 2 15); der Glaube an eine Vergeltung nach dem Tod 
erscheint wie im Hiob als überlegenswerte Frage (3 ı»—2ı 95 6); 
auch hier ist die Erkenntnis an und für sich als anziehende Be- 
schäftigung betrachtet (1 ı6 ı7); aber.während im Hiob der Dichter 
in der Bewunderung der Grösse und Allmacht Gottes Ruhe findet, 
sieht der Prediger wie Sophokles (Oedipus auf Kolonos 1225 bis 
1228) das grösste Glück darin, nicht geboren zu sein (4 23 6 3—5) 
und die letzte Weisheit in der blossen Resignation, welche die 
Kleinheit des Menscheit fühlt (6 7) aber im Genuss zu vergessen 
sucht (5 ı7 97), auch mit der nötigen Vorsicht durch die Welt 
wandelt (4£17—55 10 »), um nirgends anzustossen. Die Moral 
des Buches gipfelt in der Mahnung, weder allzu gut noch allzu 
böse zu sein (7 ıs ı). Dass Salomo hier redet, hat genau den- 
selben Grund wie wenn im Buch Daniel bald Nebukadnezar, bald 
Daniel ihre Erkenntnisse niederlegen: der Verfasser erklärt da- 
mit, dass er seine Erkenntnis eines Salomo wert achtet. Die 
Glaubenshöhe des Buches dürfte CoRNILL überschätzen. 

b) Die Weisheit des Salomo (Ausgabe der Septuaginta 
und FRITZSCHE, libri apoer. S. 522—565; Kommentar von 
W. Grimm , Kurzgef. ex. Hdbch. z. d. Apokr. VI, Lpz. 1860; 
SCHÜRER a. a. OÖ, II 755— 760) ist ursprünglich griechisch ge- 
schrieben. Ohne ausdrücklich genannt zu sein ist doch sicher 
Salomo als Sprecher gedacht (7 ı—2ı 9 7—10); angeredet sind die 
Richter der Erde (1), die Könige (6 1). Zuerst wird allgemein 
zur Aneignung der Weisheit gemahnt (11-612); 613—9 ıs tritt 
eine Personifikaton der Weisheit ein; die zehn letzten Kapitel 
(10—19) preisen die Segnungen der Weisheit durch Vorführung 
der Urgeschichte bis auf Mose, wobei aber nach der geheimnis- 
vollen Art der Apokalyptik nirgends ein Name genannt wird. 
Der Glaube an die Unsterblichkeit steht hier fest: die Seelen 
der Gerechten erscheinen den Unverständigen tot, aber sie sind 
im Frieden; sie werden Völker richten, der Herr ist König über 
sie ewiglich (31—s). Der Gerechte, der früh stirbt, ist der Welt 
der Sünde entrissen (4 11 14). Die Gottlosen schauen nach dem 
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Tod das Glück der Seligen und machen sich Vorwürfe (4 0—5 14 
vgl. Le 16 2s— 51). Zur Unvergänglichkeit führt die Gesetzestreue; 
unvergänglich ist man aber Gott nahe (6 ı» 0). Diese Hoffnung 
wird mit der Hoffnung des Gottesreichs verbunden: Gott ist 
‚König‘ der Seligen (3 s); der Lohn der Frommen ist herrlicher 
Königsschmuck und schönes Diadem (5 16), auch geradezu Königs- 
herrschaft (6 21). Die Weisheit zeigte dem Jakob die Basta 
Yeod (wohl im Traum zu Bethel 10 10): das Gottesreich ist hier 
also ins Jenseits verlegt. Mit dem griechischen Gedanken der 
Unsterblichkeit ist auch der der Präexistenz der Seele aufgenom- 
men (820: weil ich gut war, kam ich in einen unbefleckten Leib; 
915 rd yemöcs oxfyos II Kor 5ıs; ebenda Bapbver = Bapobpevor 
II Kor 54). Die Welt ist aus ungestaltem Stoff (11 ır), nicht 
aus dem Nichts geschaffen. Gott ordnete alles nach Mass, Zahl 
und Gewicht (1120). Aber jüdisches Eigengut ist, dass Gott seine 
Geschöpfe liebt und liebreich zur Besserung führt (11 23>—12 5). 
Doch wie sich diese Liebe nicht auf ein besonders Verhältnis zum 
Volk Israel gründet, so heisst es 12 ıs—ı9: &ott schont alle, weil 
er über alle Herr ist: darum muss der Gerechte menschenliebend 
sein. Sonst sind einmal (8 7) die stoischen Grundtugenden: Be- 
sonnenheit, Einsicht, Gerechtigkeit und Mannhaftigkeit gefordert. 
Der Gerechte ist aber Gottes Kind (2 ıs) und rühmt sich Gottes 
als seines Vaters (2 ı6); deshalb nimmt sich Gott seiner an (2 ıs). 
Die Gotteskindschaft der Gerechten müssen schliesslich auch die 
Gottlosen anerkennen 55. Israel heisst Gottes Sohn sofern es 
fromm ist (127 ı9 16 10 26 18 ıs). Salomo redet Gott ‚Vater‘ an 
(14 s). Gott sorgt in gleicher Weise für Hohe und Niedere (6 s). 
Dem Willen ihres Schöpfers gehorsam kämpft die Welt für die 
Gerechten und bestraft die Gottlosen (16 ı7 2). Aus Lust an 
der eigenen Erziehung erwacht Liebe zur Weisheit, die zur Er- 
füllung der Gebote, damit zur Unvergänglichkeit und so zur Nähe 
Gottes oder zum Gottesreich führt (6 ıs—2ı = Rm 53-5). So 
geht also die Weisheit in heiligen Seelen ein und macht sie zu 
Gottes Freunden und Propheten 7 27). Sie ist ein Hauch der Kraft 
Gottes, ein Ausfluss der Herrlichkeit des Allmächtigen, eine Aus- 
strahlung ewigen Lichtes (dradyaosp.a. gords aröton vgl. Hebr 15), 
ein Spiegel der Thätigkeit Gottes, ein Bild seiner Güte (7 » »). 
Vom heiligen Himmel sendet sie Gott, damit sie den Menschen 
verständig leite (9 10 11). Aber diese Weisheit, die Gott liebt und 
die er in seine Pläne einweiht, hat auch an seinem Wirken teil 
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(8 3 4). Sie vermochte Salomo zu belehren über das wahre Wesen 
der Dinge, den Bau der Welt, die Wirksamkeit der Elemente, 
über astronomische bzw. Kalenderwahrheiten, über Zoologie, 
Botanik, Meteorologie und Psychologie: sie vermochte es, weil 
sie alles geschaffen hat (rayvrov teyviuc 7 17— 21). Ihr heiliger, einzig- 
artiger (novoyev&s) Geist, der alles vermag, alles weiss, alles durch 
dringt, ist menschenfreundlich (7 22—24). 

Doch die Menschen erkannten nicht aus den sichtbaren 
(rütern den Seienden, aus den Werken der Künstler; sie hielten 
die Werke selbst für Gott, von ihrer Schönheit und Grösse be- 
rückt (131—9). Der Bilderdienst wird auf Totencult und Herrscher- 
eult zurückgeführt, die Idealdarstellung des Menschen durch den 
Künstler hat der Verehrung nachgeholfen (14 15—20). Aus der 
Verkehrtheit des Gottesdienstes aber werden die verschiedensten 
Sünden abgeleitet (14 21ı—351). Diese Stelle scheint Paulus gekannt 
zu haben (Rm 1 1s—51). Nun wird vielleicht der römische Kaiser- 
kult erwähnt (1420 oeßaowa-seßastös); auch 15 12 ı5 dürften die 
Römer gemeint sein mit den Feinden des Gottesvolkes, die alle 
Bilder der Heiden für Götter geachtet haben. In die erste römische 
Zeit setzt das Buch auch ED. ZELLER, Phil. d. Griechen III 2 
S. 271—274. 

c) Das sog. vierte Makkabäerbuch (Ausg. FritzscHE, 
libri apocr. S. 351—386; Kommentar: kurzgef. ex. Hdbch z. d. 
Apokr. IV 1857 von GRIMM; s. SCHÜRER II 766-769) ist eine 
erbauliche Betrachtung über die Märtyrer des II Makkabäerbuchs 
(Eleasar und die Mutter mit sieben Söhnen). Der Heldenmut 
dieser Märtyrer zeigt, dass die fromme Vernunft Herr ist über 
die Leidenschaften, die sie nicht vernichtet, aber eindämmt. Die 
vier Grundtugenden sind Einsicht, Gerechtigkeit, Mannhaftigkeit, 
Besonnenheit (16 ıs): sie fassen sich zusammen in der Weisheit 
(lıs genau wie Weish. Sal. 87). Aber die Vernunft beherrscht 
nur die Leidenschaften (r43Y) der Gerechtigkeit, Mannhaftigkeit 
und Besonnenheit, nicht aber ihre eigenen: das Vergessen und 
die Unwissenheit (16 2 24). Gerne betont der Verfasser die philo- 
sophische Art des Judentums: das philosophische Gotteswort 
(5 54), der Philosoph göttlichen Lebens (7 :), die Worte göttlicher 
Philosophie (7 9). Mit dem Verfasser des II Makkabäerbuchs 
teilt diese Schrift die Hoffnung auf das selige Fortleben und den 
Glauben, dass der Tod der Märtyrer dem ganzen Volke zu gut 
komme. 
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2. Philo von Alexandrien. 

Gesammtausgabe der Werke: Mangey, 2 Bde. London 1742. 
Manche Ergänzungen (nach AucnHzr) bietet die kleine Ausgabe 
von TAUCHNITZ (editio stereotypa seit 1851). Sonstige Litteratur 


und Ausgaben bei SCHÜRER a. a.“O. II 831—884. Aussade vu © 


Vollkommene Durchdringung von jüdischem Glauben und 
griechischer Philosophie, wodurch beides modifizirt wird, findet 
sich bei dem Alexandriner Philo um 40 n. Chr. Das allgemeine 
Schema seiner Schriftstellerei ist durchaus jüdisch: er verfasste 
erbauliche Erzählungen (wahrscheinlich 5 Bücher über die Leiden 
der Juden unter Tiberius und Oaligula, abschliessend mit Caligulas 
Tod). Erhalten ist nur adv. Flaccum und de legatione ad Gaium 
(SCHÜRER Il 855— 860). Ferner schrieb Philo Katechesen über 
den Inhalt von Genesis und Exodus (Fragen und Antworten); er 
verfasste einen fortlaufenden, in viele Einzeltractate zerfallenden 


'allegorischen Kommentar zur Genesis und daneben eine ebenfalls 


in viele Einzeluntersuchungen sich zerlegende Gesetzeswiedergabe. 
Es ist also Philos Hauptthätigkeit durchaus dieselbe, wie die der 
späteren Rabbinen, die sich mit Midrasch (Kommentar) und 
Mischna (Wiedergabe) des Gesetzes beschäftigten. Wie sie, hat 
auch er ohne Zweifel hauptsächlich auf jüdische Leser gerechnet: 
nur solchen war es erbaulich, aus seinen Erzählungen von dem 
Schutz Gottes über Israel zu hören; sie allein konnten sich zum 
Lesen der allegorischen Gesetzesauslegung bewogen fühlen, die 
ihnen ein neues Verständnis des alten Textes gab, während sie 
einem Heiden kaum geniessbar gewesen wäre; für Juden war 
auch die grosse Gesetzeswiedergabe bestimmt, in der sich Philo 
bemüht, den tiefen Sinn der altheiligen Bräuche aufzuschliessen!, 

Am Schluss des ersten Buchs seiner Gesetzeswiedergabe (de 
mundi opific.) stellt Philo fünf Grundsätze der Wahrheit auf, 
deren Festhalten Glück und Heiligkeit des Lebens ausmacht: es 
giebt einen Gott; Gott ist einer, die Welt ist geworden; die ge- 
wordene Welt ist eins; Gott sorgt für die Welt. Also Gott und 
die Welt sind für Philo die Hauptbeziehungspunkte der Fröm- 
migkeit. 

Wie das Feuer brennen und der Schnee kalt sein muss, so 
ist es Gottes Eigenart zu wirken (leg. alleg. 15). Am siebten 
Tag beendigt Gott die irdische Schöpfung, um mit der himmli- 


1 So jetzt auch ScHÜRER a. a. O. I 746. 
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schen fortzufahren (leg. alleg. 17). Er ist sich selbst genug: vor 
der Schöpfung war nichts bei ihm und nichts steht ihm seit der 
Schöpfung gleich (leg. alleg. 2 ı). Was geworden ist vergeht: 
etwas zeitlich entstandenes und nicht ewig dauerndes Gott zu 
heissen ist nicht recht (de dec. orac. 12 fin.: 7 rors ypoyvos Orte 
odx 7v). Nichts von dem Seienden ist Gott gleichwertig (de conf. 
ling. 33). Die ganze Welt ist nicht wert Gottes Wohnstätte zu 
sein; er erfüllt und umschliesst alles, wird aber von nichts um- 
schlossen, da er ein und alles ist (leg. alleg. 114). Aber der eine 
(Gott wird auch als Dreiheit erschaut. Des lehrt die Erzählung 
von der Bewirtung der drei Gäste durch Abraham (de Abrah. 24). 
Die Seele wird wohl wie am Mittag von Gott erleuchtet, ganz und 
gar vom übersinnlichen Lichte (vontod pwrös) erfüllt und durch 
die rings ausgegossenen Strahlen schattenlos: dann hat sie eine 
dreifache Anschauung ihres einen Gegenstandes: sie schaut den 
Seienden und zwei von ihm ausgestrahlte Abschattungen: seine 
Schaffenskraft und seine Herrscherkraft. Freilich vermag sich die 
Seele auch zur unvermengten und unverflochtenen Idee emporzu- 
heben; dann sieht sie Gott als Einheit; aber meist erscheint er 
als Dreiheit, wenn ihn die Seele nur aus seinen Thaten als Schöpfer 
und Herrn zu erfassen vermag. 

Wie die Vernunft die Sinneswerkzeuge im einzelnen Men- 
schen regiert, so regiert die Weltvernunft ‘unsichtbar die sicht- 
bare Welt. Alle Götter der Geistes- und Sinnenwelt sind nur 
seine Beamten (de monarch 11). Die Verehrung des Urgrundes 
aller Dinge ist das selige ewige Leben (15). Der überweltliche 
Vater und Lenker des Alls ist schwer zu finden und zu erfassen, 
doch darf man nicht ermüden ihn zu suchen (1z). Das Kunst- 
werk der Welt beweist das Vorhandensein des Künstlers; sein 
Wesen zu erfassen ist ein beseligendes Streben auch wenn das 
Ziel nicht erreicht wird (15). Das veranschaulicht Philo an dem 
Gespräch Mosis mit Gott Ex 33 ıs. Moses will Gott schauen; 
dass Gott ist, lehrt; ihn die Welt, wie ein Sohn über den Vater, 
das Werk über den Meister Auskunft geben kann. Wie Gott ist 
zeigt nichts in der Welt. Aber Gott erfüllt Moses Bitte nicht. 
Er könnte es gewähren, aber der Mensch kann solche Gottesgabe 
nicht fassen. Da will Mose die Herrlichkeit Gottes schauen. 
Allein sie besteht aus unsichtbaren, nur der Vernunft erkennbaren 
Kräften. Diese Gotteskräfte sind an sich nicht wahrnehmbar, 
aber wie das Siegel ohne sich zu verändern, immer neue Abdrücke 
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hervorbringt, so gestalten die Gotteskräfte das Gestaltlose und 
geben dem Eigenschaftslosen Eigenschaften. Sie heissen Ideen, 
weil sie alles Bestehende in Gattungen ordnen. So ruft Gott Mose 
weg vom Unerreichbaren zum Erreichbaren, zum Anschauen der 
Welt und dessen was in ihr istr Auch das höchste Anschauen 
der Welt geschieht nicht durch die Empfindung, sondern durch die 
Vernunft. Doch Moses lässt sich nicht abhalten, sich immer 
wieder nach den unsichtbaren Dingen zu sehnen (1). Jedenfalls 
kann man Gott nur durch Gott schauen, wie die Sonne nur mittelst 
ihres eigenen Lichtes geschaut wird (de praem. et poen. 6 7). 
Trotzdem ist auch hier von solchen die Rede, die von unten nach 
oben aufstiegen wie auf der Himmelsleiter, indem sie durch Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung von den Werken auf den Künstler schlies- 
sen. Doch vgl. IKor 211 Nur das Gute in der Welt stammt 
aber von Gott (de confus. ling. 36 cfr. Jac. 1 ır). Sehr häufig 
heisst Gott der Vater des Alls oder der Welt: der Ausdruck be- 
zeichnet ihn als Schöpfer, der für sein Werk sorgt. 

Die Welt ist Gottes Sohn, sein jüngerer Sohn weil sie von 
der Empfindung erfasst wird (Quod deus immut. 6). Aelter als 
dieser Sohn Gottes ist die tö&x, die das Vorrecht hat bei Gott zu 
weilen. Der Sohn der Welt ist wieder die Zeit und so heisst Gott 
ausdrücklich rarnp tod rarpos tod ypövov (ebendaselbst). Die 
Welt ist eins wie es der Einheit Gottes entspricht, der nur ein 
Ganzes schaffen konnte (de mundi opif. 61). Dem widerspricht 
nicht die Unterscheidung zwischen Erscheinungswelt und Ideal- 
welt. Der eine Gott hat unzählbare Kräfte um sich: durch sie ist 
die körperlose, nur der Vernunft erfassbare Welt (6 aoswwaros 
„al yortos xost.os), das Urbild der Erscheinungswelt (td tod parvo- 
nEyon ToDde Apyiroroy) zusammengefügt aus unsichtbaren Ideen 
wie diese aus sichtbaren Körpern (de confus. ling. 34). Engel 
und Gestirne gehören zum %öowos vontös, der vor dem garvönesvos 
entstanden ist (ebenda). Deutlicher noch ist folgende Beschrei- 
bung (de mundi opif. 4): Gott bildete, als er ‚diese Welt‘ schaffen 
wollte, vorher die körperlose, gottartige Idealwelt, um sie als 
Vorbild und Urbild der sinnlichen Welt zu gebrauchen, die also 
das Abbild des Idealwelt ist. Sie enthält so viele empfindbare 
Arten wie jene begreifbare. Die Idealwelt hat nirgendwo einen 
besonderen Platz; sie ist der Gedanke des Künstlers vor Herstel- 
lung des Kunstwerks. Hier tritt der unten genauer zu be- 
handelnde Logosbegriff ein. Wie die vom Baumeister geplante 
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Stadt ausserhalb keine Stätte hat, sondern nur in der Seele des 
Künstlers verschlossen ruht, ebenso hat die Ideenwelt nicht wohl 
einen anderen Platz als den göttlichen Logos, der dies geordnet 
hat (de mundi opif. 5). Hier ist der göttliche Logos der über- 
legende Geist Gottes. So erklärt auch Philo im folgenden Ka- 
pitel, dass Gott bei der Schöpfung keinen Beistand (raparınro<) 
hatte und nennt die Idealwelt den Logos des die Welt bereits 
schaffenden Gottes: ‚denn auch die vonrn wökts ist nichts anderes 
als der Gedanke des Baumeisters, der bereits darauf sinnt, die 
arsch nölıs durch die von; zu gründen‘. Wäre nun der Ge- 
danke Gottes in der Empfindungswelt rein zur Darstellung ge- 
kommen, so wären diese breiten Ausführungen über die Idealwelt 
unverständlich ; aber Philo meint, dass der spröde Stoff der Welt 
den Plan Gottes nicht der Absicht entsprechend ausführen liess. 

Trotzdem lässt sich die Idealwelt nur erfassen, wenn man 
von der empfindbaren und sichtbaren ausgeht (de somnüs 32). 
Die sinnenfällige Welt ist die Grossstadt (neysAöroX:ts de mundi 
opif.4; de Josepho 6; de monarch 1.4), sie ist der herrlichste 
Weinstock und Gott der kunstverständigste Gärtner (de plantat. 
Noe 1). Namentlich merkt Philo gern auf die Zahl. Die Be- 
deutung der Siebenzahl in Mathematik und Naturwelt erörtert 
z. B. de mundi opif. 30—43. Hauptsächlich aber merkt Philo 
aufdas Seelenleben sowohl Einzelner, als auch grösserer Gruppen. 

Der Mensch ist als das wichtigste Wesen zuletzt geschaffen 
(de mundi opif. 25—28): im Auftrag des grossen Königs soll 
er die irdischen Dinge beherrschen. Das Ebenbild Gottes trägt 
nicht sein*Leib, sondern sein Geist (voös): denn weder ist Gott 
menschlich gestaltet, noch ist der menschliche Leib göttlicher 
Art (de mundi opif 23). Aber Gott schafft den Menschen 
nicht allein (@en 12). Diesen Plural (rowjsopev Zvdpwrov) er- 
klärt Philo daraus, dass der Mensch, als des Bösen fähig. noch 
von einem Andern als Gott herstammen müsse. Hier ist er 
also Dualist (de mundi opif. 24). Wie es nun zweierlei Welten 
gibt, gibt es auch zweierlei Menschen: der eine ist himmlisch 
(odpayıos), der andre irdisch (yiwvos): leg. alleg. 1ıe.. Der himm- 
lische, nach Gottes Bild geschaffene Mensch ist ohne vergäng- 
liches Wesen, der irdische ist aus samenartigem Stoff gebildet, 
aus Staub (yoös). Dazu vgl. I Kor 154-0. Auch ist der 
irdische nAdou0, ob yEvvnua tod reyvirov. — Nicht ganz fest steht 
die Anschauung vom Geschlecht des Idealmenschen: de mundi 
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opif. 24 ist er Aposv xal YrAD (die Gattung umfasst beide Ge- 
schlechter), dagegen ebenda cap. 46 ist er oBr? äppny ode I7Aos 
(im Gattungsbegriff sind beide Geschlechter noch nicht geschie- 
den). In der letztgenannten Stelle wird auch scharf betont, 
dass dieses Menschheitsideal ein reines Gedankenbild ist, das 
freilich der Wirklichkeit seine Form aufdrückt. Es ist eine 
Idee, eine Gattung oder ein Siegelbild, gedacht, unkörperlich, 
unvergänglich von Art. Dagegen der einzelne, in der Sinnen- 
welt lebende Mensch hat wie an sterblicher so auch an unsterb- 
licher Natur teil, sofern ihm Gott seinen Geist eingehaucht 
hat — Gott blies nämlich dem Menschen einen himmlischen 


‚Hauch ein oder besser einen Strahl der seligen und dreimal- 


seligen Natur (t7s paxapias ol tpıenanaplas pboews Amadyaoı.d. 
de concup. 11 vgl. Hebr. 15). 

Die Seelen sind präexistent. Die reinsten, göttliche Art 
an sich tragenden Seelen haben sich nie zur Erde herabziehen 
lassen: das sind die körperlosen Geister, die Engel, während 
andere sich mit sterblichen Körpern verbunden haben (de plant. 
Noae 4). Die zur Körperwelt herabgestiegenen sind entweder 
in der Körperwelt versunken oder streben wieder aus ihr em- 
por (de gigant. 3). Letztere nennen den Leib ein Gefängnis 
und Grab und fliehen ihn wie Kerker und Gruft (de somn. 122). 
Der Leib ist das Haus (de mundi opif. 47; de somnüs 120 
de praem et poen 20), das Gefängnis (leg. alleg. 3 ı4, de ebriet. 
26, de migr. Abr. 2), der Sarg (de migr. Abr. 3) das Grab 
(quod deus immut. 32, leg. alleg. 13s; de iustit. 8) sei es der 
vernünftigen Seele, sei es des Verstandes. Die nährende und 
empfindende Seele entstehen durch die Zeugung; der überlegende 
Geist kommt von aussen herein (Hbpadev: de mundi opif. 22). 
Also ein Teil der Seele ist nicht präexistent (quis rer. div. her. 
11 38, quod det. pot. ins. 22). So ist der Mensch teils sterb- 
lich, teils unsterblich (de mundi opif. 46), ja der Leib ist nach 
Philo immer tot und gestorben (leg. alleg. 3 22, de gigant. 3, 
de agrie. 5). Das entspricht der Anschauung des Paulus (Rom. 
721 Sıı). Die Seele liebt die Tugend, der Leib die Sünde 
und beide bekämpfen sich (quis rer. div. her. 50 vgl. Rom 
85—9 Gal 5 ır—2s). Das Fleisch ist aber nur an einer auf Gen 
653 sich beziehenden Stelle als Grund der Gottentfremdung ge- 
nannt (de gigant. 7). Der Tod ist Trennung von Leib und 
Seele (leg. alleg. 155) Abscheiden von hier (f &vd&vös Aroönpia 
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quis rer. div. heres 56 vgl. II Kor 5s). So hat Abraham von 
der Weisheit gelernt, der Tod sei kein Erlöschen der Seele, 
sondern Trennung und Erlösung vom Leib, da sie hingeht wo 
sie herkam: sie kam aber von Gott (de Abrah. 44). Die Sünde 
leitet Philo aus der geschlechtlichen Lust ab. Anfang des 
schuldigen Lebens wird dem Menschen das Weib (de mundi 
opif. 53). So wird die Erzählung vom Sündenfall gedeutet 
(de mundi opif. 55—60). Das jenseitige selige Leben ist we- 
sentlich Contemplation (öpasıs Yeod de praem. et poen. 6); sie 
ist vorbereitet durch das Absterben für das Irdische während 
des Erdenlebens (de gigant. 3); nur Moses hat schon im Leben 


Gott geschaut &v elösı Aal od ür alvıyıaroy (quis rer. div. her. 


52 fin vgl. IKor 1312; Il Kor 5:; Joh 5 3); aber alle From- 
men sind Fremdlinge auf Erden und haben ihre Heimat in 
dem himmlischen Ort wo sie Bürger sind !!. 

Sehr feinsinnig ist Philos Erkenntnistheorie. Die Vollendung 
von Himmel und Erde bedeutet ihm die Vollendung von Vernunft 
und Empfindung, sofern alle Vernunftobjekte mit Himmel, alle 
Empfindungsobjekte mit Erde bezeichnet werden. Also die Mög- 
lichkeit von Vernunft und Empfindung ist mit Vollendung von 
Himmel und Erde gegeben. Die Welt ist das Erkenntnisobjekt 
des Menschen (leg. alleg. 11). Aber nur wenn Gott den Sinnen 
die Wahrnehmung ihrer Objekte zuströmen lässt, arbeitet die 
Vernunft und bezweckt etwas hinsichtlich der Empfindung, an 
sich ist sie nemlich unwirksam. Also die Thätigkeit des mensch- 
lichen Geistes wird erst durch die Aufnahme äusserer Eindrücke 
ermöglicht (leg. alleg. 110). Wie an einer Kette hängen Vernunft, 
Empfindung und Empfindungsobjekt an einander: kann die Ver- 
nunft nicht wirken, ohne dass die Empfindung ihr ein Objekt 
darbietet, so wäre auch die Darbietung des Objekts durch die 
Empfindung nutzlos, wenn nicht wieder die Vernunft die Em- 
pfindung zur Aufnahme ihres Objekts anreste. Also nur durch 
Zusammenwirken des Empfindungsohjektes und der die Empfin- 
dung anregenden Vernunft kommt der Wille zustande. Denn 
durch Vorstellung und Wille unterscheidet sich das Lebende vom 
Leblosen. Die Vorstellung entsteht durch einen Eindruck der 
Aussenwelt, welche der Vernunft mittelst der Empfindung Ge- 
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stalt giebt, der Wille entspricht der Spannkraft der Vernunft, die 
sich ausstreckt, um mittelst der Empfindung das Objekt zu er- 
greifen (leg. alleg. 111). 

Gott ist eigenschaftslos (&rotog), jede Besonderheit zöge ihn 
in die Welt herein; aber er ist auch freigebig (piööwpog): von 
ihm stammt alles Gute (leg. alleg. 115). Durch die in ihm vor- 
handene Idealwelt hängt er aufs engste auch mit deren Abdruck, 
der Sinnenwelt, zusammen: er ist nicht bloss ihr Schöpfer, Herr 
und Vater, er ist die Seele der Welt (leg. alleg. 12), die Welt- 
vernunft (leg. alleg. 35; de migr. Abrah. 33; de mundi opif. 2). 
Gott umschliesst alles, wird aber von nichts umschlossen (de 
somn. 1:2; leg. alleg. lıı 32 ı7; de migr. Abrah. 35). Eben- 
deshalb ist Gott zugleich überall und nirgends: nirgends: das Ge- 
wordene vermag den Schöpfer nicht zu fassen; überall: er durch- 
dringt alles mit seinen Kräften und lässt keinen Ort der Welt 
leer (de confus. ling. 27). Diese Gotteskräfte in der Welt sind 
göttlicher Art, der weltschaffende Gedanke (Logos) Gottes (de 
mundi opif. 5). Ursache der Welt ist Gott, ihr Stoff die vier 
Elemente, das Werkzeug der Weltbildung der Gottesgedanke 
(Aöyos Veod), die Ursache der Weltbildung die Güte des Künstlers 
(de Cherub. 35). Mehrfach ist das Mittel der Weltschöpfung, 
das Gotteswort, abwechselnd mit Aöyos und pa. bezeichnet (leg. 
alleg. 15; de sacrif. Abel et Cain 3 vgl. Ebr 115). Der Logos 
als Organ der Weltschöpfung ist Gottes Schatten und Abbild, 
selbst wieder das Urbild für anderes (leg. alleg. 3 5). So steht 
der Logos zwischen Gott und der Welt (quis rer. div. her. 42). 
Nach dieser Stelle ist er der Erzengel und älteste, als psdöptos 
scheidet er Schöpfer und @eschöpf, er ist Fürbitter für die Sterb- 
lichen und strebt immer zum Unsterblichen hin; er ist aber auch 
der Gesandte des Herrschers zum Unterthan, weder ungezeugt 
wie Gott, noch gezeugt wie die Menschen; für den Schöpfer ist 
er eine Bürgschaft, dass nicht einst das ganze Geschlecht ab- 
falle; dem Geschöpf giebt er die Hoffnung, dass der gnädige Gott 
sein eigenes Werk nicht übersehe. Die Befreiung vom Bösen ist - 
das eigenste Werk des Logos (leg. alleg. 362). Er ist der älteste 
Engel, Gottes Erstgeborener, der Anfang, der Name Gottes und 
vor allem der ebenbildliche Mensch (6 zart’ einöva Avdpwros — de 
confus. ling. 28). Der Logos, der in der Schrift auch Gott heisst 
(de somn. 39) erscheint in Gestalt von Menschen (6 Aöyos Av- 
Vpory einasey de somn. 40) oder Engeln (41). Als Mittler 
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zwischen Gott und den Menschen ist er apyıspeds (de migrat. 
Abrah. 18). Als Hoherpriester hat er weder an bewussten noch 
unbewussten Sünden teil; sein Vater ist Gott, seine Mutter die 
Weisheit, durch die alles zum Werden gekommen ist; nach Lev 
21 10 ist sein Haupt mit Oel gesalbt (x£ypıstar); er lebt in der 
Menschenseele und hindert sie an Sünde und Verderben; sie geht 
durch eigene Schuld unter, sobald er sie verlässt (de profugis 20). 
Der, welcher Gott opfert, muss Gottes tugendreichsten Sohn zum 
Anwalt (rapaxııncos) haben, den das All umfassenden und ordnen- 
den Logos: deshalb trägt der Hohepriester ein Kleid, das die 
Welt darstellt. Uebrigens redet Philo von der Vorsehung Gottes 
meistens ohne Bezugnahme auf den Logos: Gott sorgt für die 
Welt wie die Eltern für ihre Kinder (de mundi opif. 61, de praem. 
et poenis 7). Insbesondere sorgt er für das jüdische Volk (in 
Flacc. 20 21). Wie sich Philo diese besondere Fürsorge Gottes 
für die Juden erklärt, zeigt de praem. et poen. 19: Wenn ein 
Mann in einer Stadt derart ist (dass er sich mit seiner Erziehung 
nach dem hl. Gesetz beschäftigt), so wird er höher stehen als 
die Stadt; wenn eine Stadt, so wird sie höher stehen als das 
Land umher; wenn ein Volk, so wird es sich über alle Völker 
erheben, wie das Haupt über den Leib, um sein Licht leuchten 
zu lassen, ebenso um des Nutzens der Beschauer wie um der 
eigenen Ehre willen. Im folgenden Capitel heisst es: der Streb- 
same werde das Haupt des menschlichen Geschlechtes sein, sei 
er ein Mann, sei es ein Volk. 

Philos Ethik ist asketisch und mystisch, soweit die plato- 
nische Philosophie einwirkt. Die Aufgabe der Weisheit ist, den 
Menschen dem Leib und seinen Begierden zu entfremden (&1%o- 
tpiodosdar Tpos Tb oWna al täs Enwoniag adrod leg. alleg. 132 vgl. 
Rm 612 813). Die Empfindung verführt den Verstand: ohne sinn- 
liche Empfindung würde die Lust nicht in der Seele wirksam (de 
mundi opif. 50). So wird der Verstand aus dem Herrscher zum 
Unterthan, aus dem Herrn zum Knecht, aus einem Bürger zum 
Flüchtling, der unsterbliche wird sterblich (ebenda). Darum ist 
es gut, Haus, Vaterland, Verwandte und Freunde zu verlassen 
und allein zu sein; mit der Menge sich umzutreiben ist dem 
Tugendstreben am gefährlichsten (de praem. et poen. 3). Seinen 
Leib, seine Empfindung, seinen nach aussen gerichteten Sinn 
muss der verlassen, der sich Gott hingiebt: das heisst nicht, er 
soll sterben, sondern, er soll sich über das alles erheben (dxspavo 
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srzor zaveay — de migr. Abrah. 2). Unmöglich kann der von 
Liebe zum Körperlosen und Unvergänglichen ergriffene Sinn zu- 
sammenwohnen mit dem Trieb, der nach Sinnlichem und Sterb- 
lichem schleicht (ebenda 3). Insbesondere kommt hier in Be- 
tracht de Abrah. 4 und 18. Der edle Mensch sucht: die Stille, 
die Einsamkeit; er will der Menge verborgen sein, nicht aus 
Menschenhass, da er die Menschen mehr als andere liebt, aber 
aus Ekel über die Schlechtigkeit. Darum schliesst er sich ent- 
weder meistens zu Hause ein oder wohnt allein ausserhalb der 
Stadt bei seinen Büchern. So hielt Abraham das Leben ohne 
Verkehr mit anderen für das süsseste. In der Einsamkeit sucht 
der Fromme die Aehnlichkeit mit dem seligen Leben Gottes. 
Neben Plato wirkt die Stoa auf Philos Ethik. Die vier 
Paradiesesströme sind die vier Haupttugenden, Einsicht, Be- 
sonnenheit, Tapferkeit und Gerechtigkeit: sie entstehen durch 
Spaltung eines Hauptstromes, der Güte (leg. alleg. 119 vgl. Weish. 
Sal. 87). Namentlich soll man der Natur gemäss leben; es ist 
nicht bloss schwer gegen sie anzukämpfen (de sacrif. Cain et 
Abel 34, de Abrah. 35); vielmehr haben die ersten Philosophen 
das Gotteswort bestätigt, dass man ihr entsprechend leben soll 
(de plantat. Noe 12; de migrat. Abrah. 23). Das mosaische 
Gesetz ist das Naturgesetz, ihm zu folgen ist das nützlichste (de 
praem. sacerdot 5). Wenn jemand die über alles Lob erhabene 
Weltordnung schaut, wird er ohne weitere Weisung zu einem 
gesetzmässigen und friedfertigen Leben getrieben, da er das Ab- 
bild des Rechten sieht (de Abrah. 13). Ganz besonders deutlich 
ist die Einleitung (de Abrah. 1): das Leben der Patriarchen be- 
weist, dass das positive Gesetz mit dem Naturgesetz überein- 
stimmt; ohne selbst geschult zu sein, haben die Patriarchen durch 
eigenes Hören und Lernen, die Nachfolge der Natur preisend, die 
Natur selbst mit Recht für die älteste gesetzliche Ordnung achtend, 
durch ihre Lebensführung Gesetze gegeben. Stoisch ist auch das 
Achten auf das Gemeinnützige, das vor allem vom Gesetzgeber 
und Staatsmann erwartet wird (de Joseph. 7 14). Zur Pflege 
des Gemeinnützigen bedarf der Gesetzgeber der Menschenliebe 
(vita Mosis 2). Das mosaische Gesetz betont überall das Gemein- 
nützige (de institia 12). Die Gaben, die Gott dem Einzelnen 
verliehen hat, sollen dem gemeinen Nutzen dienen (de human 24), 
Im Anschluss an das mosaische Gesetz verlangt Philo Feindes- 
liebe, die zur Versöhnung und Besserung führe; er weiss, dass 
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durch Eintracht, Gemeinschaft, gleiches Streben, gegenseitige gei- 
stige Beeinflussung das gesamte Menschengeschlecht zum höch- 
sten Glückstande kommen könnte (de humanit. 15). Egoismus 
und Selbstzufriedenheit sind die Quellen alles Uebels unter den 
Menschen. Denn den Menschen hat die Natur nicht wie die einzel- 
lebenden, sondern wie die herdenweise lebenden Tiere geschaffen: 
er soll nicht für sich leben, sondern für Eltern, Geschwister, Weib 
und Kind, für Anverwandte, Freunde, Stammes- und Volks- 
genossen und für alle Menschen (fragm. ex Joan. monacho bei 
Mangey II 662). Das Wort Dt 12 s: nicht jeder darf thun, was 
ihm gefällt, erklärt Philo dahin: der Einzelne muss Gott, der Welt, 
der Natur, den Gesetzen, weisen Männern gefallen, den’Egois- 
mus meidend, wenn er rechtschaffen sein will (de concup. 11). 
Schon aufdiese Anschauungen hat ohne Zweifel die besondere, 
jüdisch-gesetzliche Erziehung Philos eingewirkt. Noch weit mehr 
gilt das, wenn er den Segen des Gottvertrauens schildert. Es ist 
nicht leicht, Gott allein zu vertrauen, wegen unserer Verwandt- 
schaft mit dem Sterblichen, das uns umgiebt und das uns beredet, 
auch Geld, Ruhm, Macht, Freunden, der Gesundheit und Leibes- 
stärke u. v. a. zu vertrauen. Aber nur Gott ist vertrauenswert 
(quis rer. div. heres 18). Das Gottvertrauen ist die Königin aller 
Tugenden, das allein untrügliche und sichere Gut, der Trost des 
Lebens, die Fülle frommer Hoffnungen, die Befreiung von Leiden, 
die Quelle des Guten, die Absage au das Unglück, die Erkenntnis 
der Frömmigkeit, das Loos des Glückes, das Mittel allseitiger 
Veredlung der Seele, die sich auf den Urgrund stützt, der alles 
vermag, aber nur das Beste will. Dieses Gottvertrauen stellt den 
Menschen auf eine sichere Bahn (de Abrah. 46). Unsere Waffen, 
unsere Kriegswerkzeuge, alle unsere Kraft liegt allein im Gott- 
vertrauen; mit dieser Rüstung scheuen wir keine Gefahr (vita 
Mosis 140). Nur wer auf Gott hofft, darf eigentlich für einen 
Menschen gelten (de praem. et poen. 2). Nützlicheres und heili- 
geres als auf Gott vertrauen, sein Leben hindurch sich freuen und 
immer den Seienden anschauen, kann niemand ersinnen (ebenda 4). 
Philos Schriften beweisen, wie wenig sich ein gebildeter Jude 
um die Wende unserer Zeitrechnung von einem gebildeten Christen 
des zweiten Jahrh.n. Oh. unterschied. Aber zur Religionsbildung 
fehlt das zwingende Motiv, das übersichtliche Schema des Pauli- 
nismus. Auch hilft die von Philo benützte allegorische Schrift- 
auslegung ihm selbst und seinen Volkgenossen wohl dazu, altüber- 
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lieferte Sonderbarkeiten mit tiefem Sinn zu erfüllen, aber für die 
Heidenmission war nur eines möglich: diese Sonderbarkeiten fallen 
zu lassen. Das hat das Christentum geleistet, wenn ihm auch noch 
lange diese allegorische Schriftbenutzung sehr nützlich war, da 
das Alte Testament auch noch für den Christen eine freilich be- 
schränkte Geltung geniesst. 

3. Spruchweisheit. 

a) Sprüche Salomos (ÜORNILL a. a. 0. 8. 220— 227). Die 
Abfassungszeit dieses Buches bestimmt sich unter anderem dar- 
aus, dass ähnlich, wie im Buch der Weisheit 6 1s—9 ıs, die Weis- 
heit mehrfach 120—33 3 13»—ı6 8 9 personifiziert wird: sie steht auf 
der Gasse, auf den Plätzen, an den Strassenecken und T'horen 
und mahnt zur Gottesfurcht (120—33); sie spendet langes Leben, 
Reichtum und Ehre, sie ist der Baum des Lebens (3 13—ıs). Cap. 8 
empfiehlt sie sich ähnlich wie cap.1. Merkwürdig ist 8 22—31: die 
Weisheit ist vorzeitlichen Ursprungs, sie war bei der Schöpfung 
zugegen als Künstlerin (fi®8); damals freute sie sich bei Gott wie 
sie sich jetzt auf dem Erdkreis unter den Menschenkindern freut. 
Cap. 9 lädt die Weisheit unter ihr von sieben Säulen getragenes 
Dach zu dem von ihr bereiteten Mahle ein, desgleichen aber auch 
die Thorheit, die ebenfalls an der Thür ihres Hauses sitzt. Das 
erinnert lebhaft an die Erzählung des Prodikos von Herakles am 
Scheidewege. Vom Volke Gottes und von politischen Verhält- 
nissen ist nirgends die Rede; die (griechische) Stadt ist anstelle 
des Volkes getreten (11 10 11). Könige werden genannt, aber ge- 
meint sind damit ganz allgemein: Gewalthaber, man könnte auch 
an die judenfreundlichen Ptolemäer denken!. 

Religiöser Grundgedanke ist die Vergeltung (24 12). Gott 
ist allwissend (15 3 11) und sieht noch Sünde, wo der Mensch rein 
zu sein glaubt (162 vgl. Hiob). Den Frevler schuf Gott für den 
Untergang: er ist also zum Verderben prädestiniert (16.4). Das 
Rufen des Menschen wird nicht erhört, wenn sein Ohr dem Schreien 
des Armen sich verschliesst (21 15), dazu wäre etwa Le 6 37 ss zu 
vergleichen. Ethisch ist die Vergeltungslehre überwunden: man 
soll nicht böses mit bösem vergelten (24 2»), Gott soll man fürch- 
ten (1): so kehrt man sich ab vom Bösen, vom Hochmut und 
Uebermut, bösem Wandel und verkehrtem Reden (8 ı5) und hält 
fest an Gott (14 26 27). Auf Gott soll man trauen (3 5-10). Auch 
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Leiden sind Erziehungsmittel, und damit ein Gnadenerweis Gottes 
(3 12). Das passt zu der pädagogischen Weisheit des Verfassers 
(23 13 ı4). Auf die Erziehung der Jugend legt er grosses Gewicht 
(ls 41-9 121 131 14 2 1537 3253 1918 3). Bestimmender Grund- 
satz ist 226: Gewöhne den Knaben an die Art seines Wandels: 
auch wenn er alt wird, lässt er nicht davon. 

Während das Opfer des Gottlosen dem Herrn ein Greuel 
ist (15 8), zumal wenn es mit Betrug gebracht wird (21 »), ist 
es ein Gottesdienst dem Armen zu helfen (1451) und wer sich 
des Schwachen annimmt, leiht Jahve (19 ır). Einer Stadt mit 
gebrochenen Mauern gleicht ein Mann ohne Zucht (25 2s). 
Fleiss und Arbeitsamkeit werden immer wieder eingeschärft 
(1211 17 23—27 189 19 1524 20 413 24 50— 34), ebenso Redlichkeit 
und Geradheit (4 8—27, 6 12—15, 10 ı0— 33). Zu Hilfsbereitschaft 
und Friedfertigkeit mahnt 3 2°—30; dass auch dem Niedrigen sein 
Recht werden muss, betont 22 22232». Almosen machen nicht 
arm (24 ı7ıs 25 2122). Zweimal wird zur Feindesliebe ermahnt 
(241718 25 2122). In der erstgenannten Stelle wird freilich vor 
Schadenfreude bei des Feindes Unglück nur deshalb gewarnt, 
damit Gott nicht aus Zorn über diese Schadenfreude das Un- 
glück vom Feinde wende. Die zweite Stelle ist durch Anfüh- 
rung im Römerbrief zum unverlierbaren Besitz der Christenheit 
geworden (Rom 12 20). Vor Umgang mit Dirnen und vor Ehe- 
bruch wird oft gewarnt, dagegen das Glück der monogamischen 
Ehe geschildert, freilich auch die Schattenseite der Ehe mit 
einem zänkischen Weibe wird gebührend gewürdigt!). Ausführ- 
lich singt das Lob der guten Hausfrau 31 ı6—3ı. 

Also nirgends ist hier ein. Hinweis auf das Gesetz; die 
sittlichen Pflichten stehen über den gottesdienstlichen. Die Ver- 
geltungslehre wird von zwei Seiten her bekämpft: der Mensch 
soll nicht vergelten und die Leiden sind Züchtigungen gerade 
auch für die, welche Gott lieb hat. Nächstenliebe ist ein Dienst 
gegen Gott; Feindesliebe bringt Versöhnung (25 212). Sind 
das bleibend wertvolle Gedanken, so ist die Anschauung von der 
Weisheit als Gehilfin Gottes bei seiner Weltschöpfung von 
grösster Wichtigkeit für die schon im Neuen Testament ange- 
bahnte katholische Christologie geworden (I Kor 86 Ebr 123 
Joh 11-3). 
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b) Die Weisheit des Jesus, des Sohnes des Si- 
rach (Ausgaben der Septuaginta und bei FriTzsche, libri apocr. 
S. 389—522; Kommentar von FRITZSCHE, Kurzg. ex. Hdb. V 
1859; s. SCHÜRER a. a. O. II 593—598) stammt nach der 
glaubwürdigen Vorrede ihrer griechischen Uebersetzung von 
dem Grossvater des 132 v. Chr. nach Aegypten gekommenen 
Uebersetzers. Der Verfasser selbst nennt sich einen Jerusalemer; 
die Art seines Buches macht es wahrscheinlich, dass er vor den 
Makkabäerkämpfen geschrieben hat (50 27). Der hebräische 
Text ging bis auf wenige Bruchstücke verloren. 

Jesus, der Sohn Sirachs (870), war Schriftgelehrter (38 
bis 39 11). Er gibt Regeln für diesen Stand. Ein Handwerk 
passt nach ihm nicht zur Schriftgelehrsamkeit (38 2—3s4). Das 
ist gegen die spätere Anschauung. Paulus war Zeltmacher 
(Act 185). Der Schriftgelehrte, dess Seele an Gott hängt, 
durchforscht die Weisheit aller Alten, studiert die Propheten, 
bewahrt berühmter Männer Erzählung, erforscht dunkle Rede- 
wendung, reist im Lande fremder Völker, erprobt Gutes und 
Böses: so lernt er Weisheit, versteht das Gesetz, sein Ruhm 
wird gross (39 ı—ı1). Auch nach der Vorrede des Enkels will 
das Buch des Siraciden das gesetzliche Leben fördern. 

Das Gesetz ist die massgebende Lebensordnung!. Nach 
17 0—ı2 ist das Gesetz bereits Adam gegeben und Abraham hat 
es nach 4420 gehalten. Der Siracide hat viel Freude an den 
schönen Gottesdiensten Israels, vgl. die Beschreibung der Ueber- 
tragung des Hohenpriestertums an Aaron, bes. die Schilderung 
des hohenpriesterlichen Gewandes (45 6—22) und die Darstellung 
der Wirksamkeit des Hohenpriesters Onias II. (50 ı—21). Doch 
sieht Gott nicht auf die Zahl der Opfer; er verlangt glaubens- 
starkes, nicht wortreiches Gebet und Barmherzigkeitsübung 
(7 9—ı5 vgl. Mt 67). Gott soll man fürchten und lieben, seine 
Priester und Diener nicht vernachlässigen und die vorgeschrie- 
benen Opfer darbringen (7 2»—sı 14 11). Einem Frevler hilft die 
Menge der Opfer nicht; es heisst den Sohn vor dem Vater 
schlachten, wenn man Opfer vom Geld der Armen darbringt. Die 
gesetzlichen Opfer sollen mit froher Miene vollzogen werden: aber 
bestechen lässt sich der Richter nicht, vor dem ein glänzendes 
Auftreten (ö6&% rposwrov) nichts gilt (311s—32 ı2; 38 11 45 2ı). 
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Die Vergeltung reicht bis zum Tod (912); die Art des Todes 
ist die letzte Vergeltung (32 ıs). Gott hat über jedes Volk einen 
Schutzengel gesetzt (Ps 82 Dan. 12 1), während er — anders 
als bei Daniel — das Volk Israel selber leitet (17 1:—ı9). Aber 
nichts geschieht ohne sein Wissen (39 ı0). Auch seine Allmacht 
dient der vergeltenden Gerechtigkeit (36 ıs). Gottes Langmut 
zögert wohl eine Zeit lang mit der Strafe; aber der Mensch 
darf mit der Umkehr nicht zögern, weil die Strafe jederzeit 
kommen kann (54-7). Mit dem andauernd sündigen Menschen 
versöhnt sich Gott nicht (16 6—ı4). Neben der Vergeltung übt 
aber Gott auch Güte: weil des Menschen Ende schlimm ist, 
macht Gott seine Versöhnung reichlich; er erbarmt sich alles 
Fleisches, wie sich der Mensch seines Nächsten erbarmt: Gott 
weist zurecht, erzieht, lehrt und lenkt wie ein Hirt seine Herde: 
er erbarmt sich derer, die seine Zucht annehmen (18 -ı3). 
Reichen Segen bringt das Gottvertrauen (2 6—ıı 31 14—ır), aber 
falsch ist die deistische Anschauung, als ob sich der grosse 
(Gott um die kleinen Menschen nicht kümmere (16 ı5—21). Aber 
so klein der Mensch ist, die Sünde kann er meiden: er hat 
Wahlfreiheit (15 11ı—20). Das Elend des menschlichen Lebens 
wird tief empfunden, nur Treue und Liebe dauern in Ewigkeit 
fort (40 ı—ı7): auch das ist jedenfalls nicht von individueller 
Unsterblichkeit zu verstehen. Oft ist die Rede vom Tod 7 ss 
87 10 9-11 111617 (vgl. Luk 12 16—21) 112ı (das Wort des Solon). 
Weil der Tod unerbittlich ist, soll man das Leben geniessen 
(14 ıu—ıs). Im Hades wird man den Höchsten nicht preisen, 
der Tote ist nicht mehr (17 20—27). Schlimmer als der Tod 
ist die Tihorheit (22 -—ıo) und andauernde Krankheit (30 ı7). 
Dem entspricht die Regel, den Toten ein bis zwei Tage zu 
beweinen und sorgsam zu bestatten, dann aber sich zu trösten: 
man hilft nicht dem Toten und schadet sich selbst, wenn man 
länger trauert (38 16—23). In poetischer Apostrophe wendet 
sich der Siracide (40 ı—4) an den Tod, um zu dem Schluss zu 
kommen, es sei endlich gleichgiltig, ob einer zehn, hundert oder 
tausend Jahre lebt. Gern preist unser Buch die Herrlichkeit der 
Welt neben der Kleinheit des Menschen !. 

Manche Lebensregeln des Siraciden sind Klugheitsvorschrif- 
ten mit bedingter Giltigkeit: der Weise ist vorsichtig in allem 
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(18 25); kämpfe nicht mit einem Herrscher, damit du nicht in 
seine Hände fällst (8). Dagegen ist eine sittliche Pflicht ausge- 
sprochen 4 ss: bis zum Tode kämpfe für die Wahrheit. Die 
Pflichten der Nächstenliebe werden in mannigfacher Artverschie- 
denheit vorgeführt (4 ı—ı10). Am Schluss heisst es: sei den Waisen 
ein Vater und ihrer Mutter statt eines Gatten und du wirst sein 
wie ein Sohn des Höchsten (xal &oy as viös drhlsroo = Mt 5%) 
und mehr als deine Mutter wird er dich lieben. Vgl. ferner 
71134355. Wegen der Uebereinstimmung mit Worten Jesu ist 
28 ı— 7 wichtig: vergib, so wird dir vergeben (vgl. z. B. Mt 6 14). 
Daneben stehen andersartige Gedanken: gib dem Frommen und 
nicht nimm dich des Sünders an, damit er nicht durch deine 
Gabe dich beherrsche; auch der Höchste hasst die Sünder (121—7; 
doch vgl. Joh 931). Dem Feinde soll man ewig nicht trauen 
(12 10—ıs). Glücklich ist wer den Fall seiner Feinde sieht (25 7). 
Die Erziehung der Jugend ist heilige Pflicht: den Nacken der 
Kinder soll man von Jugend auf beugen (7 23 30 1ı—ıs). Aber 
der Einzelne muss auch sich selbst erziehen: es gilt, die eigenen 
Füsse in Ketten und den Hals in Eisen zu legen; man muss sich 
zu den Aelteren halten und von ihnen lernen, vor allem aber die 
Gebote des Herrn üben (6 ır—s6). Der Gedanke der Lehrüber- 
lieferung ist ausgesprochen (835). Zuletzt ruft der Siracide die 
Ungebildeten in den o!xos zaxöslas: er gibt seine Lehre, ohne 
Geld dafür zu nehmen: darin stimmt er mit den Späteren über- 
ein (51 23—30). Er hält offenbar die Schriftgelehrsamkeit für die 
Beschäftigung reicher Leute, da er ein Handwerk daneben zu 
treiben verbietet (38 2.—54). Ein Gebet des Siraciden für sein 
Volk ist in unserer Textüberlieferung zerrissen (33 ı—11 36 16°—22); 
es passt nicht recht zu dem lehrhaften Charakter des sonstigen 
Buches; ebenso fällt die 48 10 ausgesprochene Erwartung auf, die 
Wiederkehr des Elias zu erleben (vgl. Mal 45), da der Siracide 
sonst weder die Zeit des Messias in der Weise der Apokalyptiker 
nahe glaubt noch auch die spätere Auferstehungshoffnung teilt. 

c) Die jüdische Spruchsammlung des Phokylides (Text 
bei Tu. BERGK, Poetae lyriei Graeci II 450—475 (Leipzig? 1866) 
und in desselben Anthologia lyrica 8. 28—35 (Leipzig? 1868); 
8. SCHÜRER a. a. O. II 824—-827) ist ein Lehrgedicht in griechi- 
schen Hexametern, das ebenso dem im 6. Jahrh. v. Chr. lebenden 
Phokylides von Milet zugeschrieben wurde, wie die biblische 
Spruchsammlung dem Salomo. Für die Echtheit des Buches 
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spricht es nicht, dass sich Phokylides v. 2 den weisesten der 
Männer nennt. Er will die Gerechtigkeitsforderungen Gottes 
wiedergeben (v. ı). So warnt er vor Ehebruch und Päderastie, 
Hinterlist und Blutvergiessen, ungerechtem Richten, Aneignung 
fremden Besitzes und vor der Lüge; er empfiehlt Rechtschaffen- 
heit, Genügsamkeit und Wahrhaftigkeit (v. ı—7). Erinnert schon 
der Begriff ölxng Yeod Bovkeduara (v. ı) an die ömaapare deod der 
Septuaginta!, so ist der jüdische Verfasser in den folgenden 
Versen nicht zu verkennen: zuerst soll Gott, dann sollen die 
Eltern geehrt werden; jedem soll sein Recht werden; die Person 
darf man beim Urteil nicht in Betracht ziehen?; falsches Zeug- 
nis muss man fliehen (v. s—ı2). Bewahrung anvertrauten Gutes, 
rechtes Mass und Gewicht wird gefordert, vor wissentlichem oder 
fahrlässigem Meineid wird gewarnt; der unsterbliche Gott (Weds 
&y.ßporos) hasst den Meineidigen (13—ı7). Unter den folgenden ver- 
schiedenartigen Vorschriften erinnern die Verse 2ı = an den 
Wortlaut der Septuaginta (Dt 24 1415). Genau der Septuaginta 
Jes 587 entspricht die Forderung der Barmherzigkeit, &srzyov 
eis olmoy Ötfaı nal tupAdy öörıysı (v. 24). Aehnliche Vorschriften 
werden für Schiffbrüchige, Gefallene und Strauchelnde gegeben; 
die Unbeständigkeit des irdischen Gutes muss ein Grund sein, 
den Bedürftigen an Gottes Gaben Anteil zu geben (v. 25—30: $stw 
norvos Ana 6 Bios, vgl. Act 432). Nur zur Verteidigung darf man 
das Schwert gebrauchen, auch die Tötung des Feindes befleckt 
die Hand. Des Nachbarn Grenze soll man achten, keimende Saat 
nicht schädigen, den Zugezogenen soll man den Bürgern gleich- 
stellen (Lev 1933 54). Vor Geldgier und Unwahrhaftigkeit wird 
gewarnt; Schuld ist, wo der Wille zum Bösen vorhanden ist 
(v. s31—52). Spezifisch jüdisch ist die Mahnung, nicht auf Weis- 
heit, Stärke oder Reichtum zu trotzen, da alle diese Güter nur 
dem einen Gott wahrhaft zustehen (s354). Ziemlich irreligiös 
klingt der Rat, in vergangenes Leid als in etwas Unabänderliches 
sich zu finden (v. 5556). Nicht jähzornig zu schlagen, sondern 
in allem Mass zu halten empfehlen die folgenden Verse®. Grie- 
chisch gedacht ist aber der Schlussvers: ravrwy wErpov Aptoroy 

! Gen 265 Ex 15 2» Num 380 ı Dt 4 5. 

? un »pive npoßwrov vgl. Gal 26 Jud 16 Rm 21: Eph 69 Kol3: Jak 
219 Act 16 Me 12 u. 

° Vgl. zu v. 6s-Gal 4 ıs; v. er &pwg Apseng und Epwg rbrpröos: an Plato 
anknüpfende poetische Anpassung an das Griechentum. 
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(v. 5—o). Im Folgenden (71—1s) wird die Warnung vor dem Neid 
mit dem neidlosen Verhalten der Himmelsmächte (Odpavidar) gegen 
einander begründet: der Mond beneidet nicht die Sonne, die 
Erde nicht den Himmel, die Flüsse nicht das Meer: nur diese 
Eintracht hält die Welt im Gleichgewicht. Das ist griechisch 
gedacht: dem Juden ruht der Bestand der Welt in der Allmacht 
Gottes. — Die Rache soll man Dike überlassen (Dt 32 s Rom 
12 1»), weil man sonst die Bosheit nachahmen müsste (Mt 5 
Rom 12 21); statt zu zanken soll man sanft überreden, nicht rasch 
vertrauen, aber durch Wohlthun siegen (7—sı). Den Fremdling 
rasch bewirten ist besser als zu spät ihm viel vorsetzen. Den 
Armen soll man kein harter Gläubiger sein (se ss). Beim Aus- 
nehmen eines Nestes soll man nach Dt 22 6 die Mutter fliegen 
lassen. Die Bibelstelle sagt: ‚Damit es dir wohl gehe und du 
lange lebest‘. Der poetische Phokylides weiss einen bessern Grund: 
IV’ Eyms ad rnsde veoooobs (damit du wieder von ihr Junge erhältst 
v. 556). Gegen Schwurgerichte richtet sich v. 32—91: Der Richter 
muss etwas gelernt haben. Schmarotzerfreunde soll man fliehen, 
der Volksgunst nicht trauen (92—9s). Es folgen Belehrungen über 
Tod, Begräbnis, Vergänglichkeit (100—11s). Toten soll man Erde 
geben, Gräber nicht öffnen, Leichen nicht zergliedern: das ist 
allgemein antik. Aber nun wird nicht blos Unsterblichkeit der 
Seele, sondern deutlich die Auferstehung gelehrt (104 105): das ist 
jüdische Vorstellung. Wenn gesagt wird: ‚hernach werden sie 
Götter‘, so ist dieser Ausdruck für einen nicht griechisch beein- 
flussten Juden ebenso anstössig, wie Körpıs v. er, Odpavtdaı v. 72, 
Atyn v.ı. Die unsterbliche Seele ist Gottes Geschenk und Bild 
(Gen 17); der Leib von Erde genommen löst sich wieder in 
Erde auf (Gen 3 19). Das ist ein Gedanke Platos in jüdischer 
Form. Angesichts des Todes sollman den Reichtum nicht schonen; 
im Tode sind alle gleich; das menschliche Leben ist ein gar un- 
sicheres Gut. — Wieder wird zur Mässigung in Freud und Leid 
ermahnt; was der Augenblick fordert, soll man thun; durch 
Reden wirkt einer mehr als durch Körperkraft; der Hehler ist 
so gut wie der Stehler; beim Austeilen soll man gerecht sein; 
Sparsamkeit beim Beginn lässt es am Ende nicht fehlen; auch 
sein Vieh soll man nicht knapp halten (119—ı140). Die alttestament- 
lichen Regeln über das gefallene und irrende Vieh des Feindes 
werden genau wiederholt (114—ı143 vgl. Ex 2354). Ein Uebel muss 
man im Beginn heilen, mässig sein, üble Nachrede und böse Ge- 
4* 


52 Einleitung. [S 4: | 





sellschaft meiden (146 147). Die beiden folgenden Verse bringen die 
Jagdregel Ex 22 sı, wonach erjagtes Fleisch nicht gegessen wer- 
den, sondern den Hunden überlassen werden soll (14s 149). Vor 
Zaubermitteln wird gewarnt, Milde gegen Kinder, Meidung alles 
Zwistes empfohlen (150°—152). Ausführlich wird zur Arbeit gemahnt 
(154— 175). Die letzten zehn Verse dieses Abschnitts führen nach 
Prov 6 s-s 30 25 Ameise und Biene als Muster der Arbeitsam- 
keit vor. Das Bild von der Ameise kehrt aber auch bei Horaz 
(serm. I 1 33—3s), wohl sicher im Anschluss an Phokylides wieder. 
Also ist dieser Vermittler jüdischer Gedanken an die griechisch- 
römische Welt voraugusteisch und vorchristlich. Den Schluss des 
Gedichtes bildet eine Haustafel ır— 231. Zur Ehe wird ermahnt, 
aber verboten wird Ehebruch, die Ehe mit der Stiefmutter, mit 
dem Kebsweib des Vaters, mit der Schwester. Die Mutter darf 
ihre Leibesfrucht nicht töten oder aussetzen, die schwangere Frau 
darf man nicht schlagen, den Knaben nicht verschneiden. Tier- 
schande, Knabenschande, das entsprechende Laster der Frauen 
werden gebrandmarkt als selbst von Tieren nicht geübt. Im Ge- 
schlechtsverkehr soll Mass gehalten werden: Eros ist kein Gott, 
sondern eine verderbliche Leidenschaft. Die Ehen der Geschwister 
soll man heilig halten; nichts ist besser als Liebe und Treue bis 
ins Alter. Vor Schändung einer Jungfrau und vor Heirat um 
(reldes willen wird gewarnt, ebenso vor Doppelehen und Ver- 
mögensstreitigkeiten mit Verwandten. Gegen Kinder soll man 
mild sein; die Verfehlung des Sohns gegen den Vater soll nicht 
der Vater strafen, sondern die Mutter bezw. Familien- oder Orts- 
älteste. Knaben sollen nicht langes Haar tragen, Söhne wie 
Töchter ängstlich vor geschlechtlichen Lockungen bewahrt werden. 
Den Freunden soll man treu sein, das Alter ehren, die Sklaven 
mild behandeln (z. B. ihnen keine Zeichen aufprägen). So wird 
also in diesem Gedicht die jüdische Moral empfohlen unter 
völliger Verleugnung ihres nationalen, rituellen und kultischen 
Elementes. 

d) Die Sprüche der Schriftgelehrten bis 70 n. Chr. 
finden wir in der Mischna (Ausgaben bezw. Uebersetzungen von 
SURENHUSIUS, RABE, JOST u. SAMMTER, s. 8 3; SCHÜRER I 87—97 
11 288—301). Von den ältesten Schriftgelehrten überliefert sie 
drei Grundsätze: 1) seid langsam im Gericht, 2) macht viele 
Schüler, 3) zieht einen Zaun um das Gesetz (= sichert die Ge- 
setzeserfüllung durch genaue Vorschriften [Pirke Abot 1 1]). 
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Simon den Gerechten setzt die Mischna fälschlich unter die 
Männer der grossen Versammlung, d. h. unter Esra, während er 
nach Josephus antt.12 25 ein Sohn Onias I. und Vater Onias IL., 
ein älterer Bruder des Hohenpriesters Eleasar war, unter dem 
das Gesetz in das Griechische übersetzt wurde (etwa 280 v. Chr.). 
Nach ihm steht die Welt auf drei Dingen: dem Gesetz, dem 
Opfer und der Wohlthätigkeit; er hielt also auf Reinheit, Heilig- 
keit und Menschenliebe (Pirke Abot 12). Nach Para 3 5 war er 
Hoherpriester. — Die Beziehung der Gesetzestreue auf die mes- 
sianische Hoffnung bestritt ein griechisch benannter - Schrift- 
gelehrter Antigonos von Socho: man soll Gott ohne Rück- 
sicht auf Lohn dienen (Pirke Abot 15). An ihn sollen sich nach 
Pirke Abot 14 zeitlich anschliessen Jose ben .J oeser aus Zereda 
und Jose ben Jochanan aus Jerusalem. Der erste war bezüglich 
der Reinheitsvorschriften so weitherzig (Edujot 84), dass trotz 
seiner Frömmigkeit sein priesterliches Kleid als unrein galt (Cha- 
giga 27). Dagegen erlaubte er nicht, am Feesttag dem Opfertier 
die Hand aufzulegen (Ohagiga 2 2). In Pirke Abot 14 empfiehlt 
er von weisen Männern zu lernen. Sein Zeitgenosse Jose ben 
Jochanan, der auch am Festtag dem Opfertier die Hand auf- 
legen liess (Ohagiga 2 2), mahnte zur Gastlichkeit, warnte vor dem 
Reden mit Weibern und glaubte an eine jenseitige Vergeltung 
(217 %): Pirke Abot 15. Etwas später verlangte Josua ben 
Perahja Anschluss an andere und freundliche Beurteilung der 
andern, während sein Zeitgenosse Nittai aus Arbela (nw. von 
Tiberias) den echtpharisäischen Grundsatz der Absonderung von 
den Gottlosen vertrat (wie der Siracide, Pirke Abot 1). In der 
ersten Hälfte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts mahnten 
Juda ben Tabbai und Simon ben Schetach zur Gerechtig- 
keit im Gericht!. Zur Zeit des ersten Herodes lebten wohl 
Schemaja und Abthalion, von denen der erste Arbeit em- 
pfiehlt und vor Herrschsucht warnt, der zweite ernste Vorsicht 
bei Aufstellung von Weisheitslehren fordert (Pirke Abot 1 ı0 11). 
Das Ansehen der Beiden ging in einer Einzelheit selbst über das 
ihrer grossen Nachfolger Hillel und Schammai hinaus (Edujot 15). 
Nach Josephus (ant. 1511) war Sameas (= Schemaja) der 
Schüler Polions (lat. Nebenname zu Abthalion). Sameas trat 47 


1 Pirke Abot 1so Joseph. antt. 1421. Spätjüdische Traditionen s. 
SCHÜRER I 222 vgl. Taanith 3 =. 
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v. Chr. allein mutig gegen den jungen Herodes auf (Jos. ant. 
1494). Zehn Jahre nachher riet er zur Uebergabe Jerusalems 
an Herodes, wagte aber mit Polion, seinen Anhang zur Verwei- 
gerung des Huldigungseides zu bestimmen (ibid. 15 ı0 4). Die 
Vorausstellung des Polion bei Josephus erklärt sich daraus, dass 
Sameas der Schüler Polions ist; aber weil Schemaja mehr galt 
als Abthalion, steht sein Name in der Mischna regelmässig zuerst 
(s. auch Edujot 5 6). 

Die wichtigsten Schriftgelehrten vor der Zerstörung Jerusa- 
lems waren die beiden Schulhäupter Hillel und Schammai. Von 
Hillel weiss die Mischna mancherlei. Er führte zur Umgehung 
des Schuldenerlasses im siebten Jahr (Dt 15 ı—ı1) den sogenann- 
ten Prosbol ein, eine Urkunde, welche das Recht des Gläubigers 
für alle Zeit (auch über das siebte Jahr hinaus) sicherte (Sche- 
büt 10 3-6); ein Ausleihen von Weizen und Brot gegen spätere 
Rückgabe liess er nicht zu, weil der Preis dieser Dinge schwanke 
und ein unrechter Gewinn leicht dabei herauskomme (Baba 
mezia II 9). Genaue Regeln gab er wegen der Reinheitsgebote 
und der Tempelabgaben (Edujot 1ı—4; Nidda 11). Dagegen 
wollte er keine Umgehung der menschenfreundlichen Bestimmung 
zulassen, dass einer sein aus Not verkauftes Haus im Lauf eines 
Jahrs wieder einlösen darf (Lev 25 so) und bestimmte, dass das 
Einlösegeld gegebenenfalls im Tempel abgeliefert werden könne, 
wenn der Käufer nicht rechtzeitig zu finden sei (Arachin 9 2). 
In seinen Sittensprüchen mahnt er zu Menschenliebe und Men- 
schenerziehung, warnt vor Ruhmsucht, betont, dass alles Wissen 
immer neu erworben sein will, dass Lernen Pflicht ist, dass aber 
auch die Beschäftigung mit dem Gesetz kein Erwerbszweig sein 
darf (vgl. Sir 51 2«—50). Hillel verlangt Selbsthilfe, die freilich kein 
Verdienst, aber durchaus nötig ist (Pirke Abot 1 12-14). Er warnt 
vor eitlem Selbstvertrauen, wie vor thörichter Scheu sich be- 
lehren zu lassen; er mahnt selber ein Mann zu sein, wo esan 
Männern fehlt. Beim Unterricht soll man nur sagen, was man 
selbst versteht und soll nicht hitzig sein. Der Unwissende kann 
die Sünde nicht meiden, darum kann ein Kind des Pöbels (am- 
haarez) nicht fromm sein (vgl. Joh 7 5); aber von der Gemeinde 
soll man sich nicht absondern und den Nächsten nicht richten, 
bevor man an seine Stelle gekommen ist (2 45). Sein Fleisch, sein 
Vermögen, seine Weiber zu mehren ist vom Uebel; aber Gesetzes- 
kenntnis, Schülerzahl, Einsicht, Almosen zu mehren bringt Segen; 
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im Gesetz besitzt man das ewige Leben (Pirke Abot 27, vgl. 
Joh 5 »). 

Hillels Gegner Schammai machte über dem Wochenbett 
seiner Schwiegertochter ein Laubdach, damit sein neugeborner 
Enkel Laubhütten feire (Lucca 2.8). Er hat die mannigfachsten 
Regeln zur Sicherung der Gesetzeserfüllung gegeben (Edujot 11—ıı 
Kelim 22 4). Seine Sittensprüche entsprechen der still energischen 
Art desMannes: mache das Gesetz zu deiner Aufgabe; rede wenig 
und thue viel; blick jedem ins Auge, der zu dir kommt (Pirke 
Abot 1). 

Die Verschiedenheit von Hillel und Schammai übertrug sich 
bei ihren Schülern ins Endlose: nach Schammai betete man abends 
auf der Seite liegend, morgens stehend, nach Hillel beidemal in 
jeder beliebigen Lage (Berachot 15). Bei der Mahlzeit am Fest- 
tag sprach man nach Schammai zuerst den auf den Tag bezüg- 
lichen Spruch, dann segnete man den Wein (vgl. I Cor 10 16), 
wusch die Hände, schenkte den Becher voll, legte das Handtuch 
auf den Tisch, reinigt nach dem Essen das Zimmer und wäscht 
die Hände. Aber nach Hillel segnet.man zuerst den Wein, ge- 
denkt dann des Festtags, füllt den Becher, wäscht die Hände, 
lest das Handtuch auf das Polster, wäscht nach Tisch die Hände 
und reinigt das Zimmer (Berachot 81ı—4). Desgleichen gab es 
Unterschiede, beim Sabbatausgang oder wenn das Dankgebet nach 
Tisch vergessen war oder wenn Wein nach Tisch getrunken wurde 
(Berachot 85—s). Nach Schammai musste man von jedem einzelnen 
Getreidebrot im Olivengarten den Armenwinkel stehen lassen, nach 
Hillel konnte man ihn von allem zusammen geben (Pea 3 ı); nach 
Schammai darf auch der Reiche von dem bei der Ernte Ueber- 
bleibenden nehmen, nach Hillel nicht; dagegen darf nach Scham- 
mai nicht übermässig viel zurückbleiben (Pea 612). Strenger 
scheint Hillel gewesen zu sein, wenn er im sechsten Jahr schon 
vom Wochenfest ab nicht mehr ackern liess, während Schammai 
jede Arbeit erlaubte, die noch den Früchten des sechsten Jahres 
zu gute kam (Schebüit 11). So ziehen sich die Unterschiede fast 
durch alle Teile der Mischna und beziehen sich fast auf alle Ge- 
biete menchlichen Lebens. 

Später als Schammai und Hillel wirkt Gamaliel der Ael- 
tere, offenbar auch dem Verfasser der Apostelgeschichte als der 
bedeutendste Schriftgelehrte der von ihm geschilderten Zeit be- 
kannt (Act 5 sı 222). Sein Spruch (Pirke Abot 1 ı6) mahnt zur 
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Sicherheit des Auftretens, die man in der Nachfolge eines Lehrers 
erreiche. Ihn beschäftigte die Frage, wie viel Sauerteig den ganzen 
Teig als durchsäuert erscheinen lasse (Orla 2 ı2 vgl. ICor 5 
Gal 5 0), unter welchen Bedingungen der T'od eines Gatten so fest- 
gestellt sei, dass die Frau wieder heiraten dürfe (Jebamoth 16 7, 
vgl. Rom 7 1-5). Ueberhaupt beschäftigte er sich mit Fragen des 
Eherechts (Gittin IV 25). Nach Sota 9 ıs starb mit ihm die Ehr- 
furcht vor dem Gesetz, die Reinheit und Absonderung. Das ist 
das Bild, das wir uns auch aus der Art seines Schülers Paulus 
(Act 22 2) vonihm machen müssten. Aber die Rede Act 5 .—» 
hat Gamaliel nicht so gehalten (s. $ 8). Ein Sohn dieses Gamaliel, 
Simeon, von Josephus als angesehener und einsichtiger Mann ge- 


rühmt (bell jud. 439 Vita 38 39 44 60) that nach Pirke Abot 1 ır den 


Ausspruch, dass Schweigen und Handeln besser sei als viele Worte 
(ähnlich wie Schammai). 

Mit der Zerstörung Jerusalems bricht eine neue Periode der 
Schriftgelehrsamkeit an, die uns hier nicht beschäftigt. Der Wert 
der sachlichen Angaben der Mischna wird von uns an einer Reihe 
einzelner Stellen geprüft werden. 


A ee 
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Erster Teil. 


Der geschichtliche Boden des neutestament- 
lichen Schrifttums. 


Erstes Kapitel. 


Uebersicht über die Geschichte Palästinas von Alex, 
d. Gr. bis zum Ende des jüdischen Staatswesens. 


Oscar HoLtzmann: Ende des jüdischen Staatswesens und Entstehung 
des Christentums, Berlin 1888 —= Stang, Gesch. des Volkes Israel II ao ff. 


$ 5. Von Alexander d. Gr. bis auf Antiochus Epiphanes. 
Die Septuaginta. 


Josephus antiqu. 1172—12411; Daniel 11; Justin, historiae Philippicae 
1110—82 2; Diodor bibl. 1920; Polybius V eı ff.; II Makk 3 4ı—e. 


1. Alexander der Grosse zieht 332 durch Palästina; sieben 
Monate belagert er Tyrus, zwei Gaza. In der Stadt Samaria 
verbrennen die Einwohner, während Alexanders Abwesenheit in 
Aegypten, den von ihm eingesetzten Statthalter Syriens. Zur 
Strafe werden in Samaria makedonische Kolonisten angesiedelt. 
Von Alexanders Beziehungen zu Jerusalem weiss Josephus nichts 
was über den Wert einer Sage hinausgeht. Den Bau des Sama- 
ritanertempels auf Garizim habe Alexander genehmigt: aber die 
Verschwägerung eines Hohepriestersohnes mit dem Ausländer 
Sanballat und die sich daran anschliessende Gründung der Sama- 
ritanergemeinde fällt nicht in die Zeit Alexanders, wie Josephus 
will, sondern in die Nehemias (432 v. Chr. statt 332). Ebenso 
ungeschichtlich ist es, wenn dem König in Jerusalem die auf ihn 
bezügliche Stelle des Buches Daniel gezeigt worden sein soll; das 
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Buch Daniel ist erst in der Zeit der Makkabäer geschrieben ($ 4). 
Sagenhaft erscheint auch der Traum, in welchem dem Alexander 
in seiner makedonischen Heimat durch den jüdischen Hohen- 
priester die Weltherrschaft verheissen wurde. Immerhin mag 
Alexander in Jerusalem geopfert haben. Alexandermünzen gibt 
es von Akko und Askalon. Bei Gründung von Alexandria zeigte 
sich der König den Juden besonders günstig; er wiesihnen einen 
besonderen Stadtteil an, wo sie ihrem Gesetze gemäss leben konn- 
ten, und er gab ihnen dieselben Vorrechte wie den Makedonen'!, 

2. Nach Alexanders Tod hatte Palästina wechselvolle Schick- 
sale. Ptolemäus Lagi nahm Jerusalem an einem Sabbat hinter- 
listiger Weise ein; an hunderttausend Juden führt er als Kriegs- 
gefangene nach Aegypten; aber hier begünstigt er sie; er gebraucht 
sie als Besatzung in seinen Burgen. Von 315— 301 war Antigonus 
Herr von Palästina, aber im Kampfe mit Ptolemäus. Wie Anti- 
gonus in der Schlacht bei Ipsus 301 fällt, kommt Palästina an 
Seleukus I. Nikator. Dieser syrische König gab den Juden in 
seiner Hauptstadt Antiochia und andern von ihm gegründeten 
hellenistischen Städten gleiches Recht mit Makedoniern und Hel- 
lenen; dabei achtete er so auf ihre besondern Wünsche, dass 
er ihnen anstatt ihres Bürgeranteils an Oliven eine bestimmte 
Greldsumme auszahlen liess, weil sie fremdes Oel nicht gebrauchen 
durften ?, 

3. Nach Seleukus I. Tod riss der zweite Ptolemäer Phila- 
delphus Palästina an sich (280 v. Chr.) und es blieb bis 219. in 
unbestrittenem Besitze der Ptolemäer. Ptolemäus II. soll die 
kriegsgefangenen Juden Aegyptens freigekauft haben; insbeson- 
dere gab er den Anstoss zur Uebertragung des mosaischen Ge- 
setzes in das Griechische. Freilich sein Bibliothekar Demetrius 
Phalereus hat ihn nicht auf diesen Schatz für seine Bibliothek 
aufmerksam gemacht; denn Demetrius Phalereus lebte nicht mehr 
in Alexandria. Aber der König wollte der zahlreichen Juden- 
schaft in Aegypten einen Gefallen erweisen; die Aufnahme des 
mosaischen Gesetzes in die königliche Bibliothek sollte auch nur 
die Juden ehren; den versammelten Juden Alexandrias wird die 


1 Jos 11s s-s contr. Apion. 24 Neh 13 as 29 Curtius Rufus 4 s Euseb. 
Chron. ed. ScHoEn& II 114; Syncellus ed. Dind. I 496. — StanE, Gesch. d. 
V. Isr. II 189-191; ScHÜrER a. a. O. II 80 65. 

® Jos 12ı ı Aristeas ed. Scunuipr 8. 15 Diodor 19 :9 03 Jos 123 ı. 
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fertige Uebersetzung vorgelesen (Aristeas 17 18; zu 14 vgl. Diog. 
Laert. V 78; dagegen Arist. 20 21 67 68), 

Die Septuaginta, die Uebersetzung des Alten Testamentes 
in das Griechische, ist das grösste Uebersetzungswerk des klas- 
sischen Altertums. Unter Ptolemäus II. ist aber der Ueberliefe- 
rung zufolge nur das Gesetz übertragen worden. Das Buch Daniel 
ist erst etwa hundert Jahre später verfasst; das zur griechischen 
Bibel gehörige Buch des Siraciden wurde erst nach 132 ins 
Griechische übersetzt ($4). Die Bedeutung dieser gelehrten Ar- 
beit für die Religionsgeschichte lag darin, dass die Gedanken der 
Bibel in einer Weltsprache Ausdruck fanden und damit den ge- 
bildeten Heiden zugänglich wurden. Die Septuaginta schuf die 
eigentümliche Sprache, in welcher die Juden ihren religiösen Be- 
sitz den Griechen mitteilen konnten. Aber sobald diese Ueber- 
setzung vorhanden war und als gleichwertig mit der Urschrift 
anerkannt wurde, hatten die im Auslande wohnenden Juden 
kaum mehr Anlass, an der hebräischen Sprache festzuhalten. 
Die Uebersetzung ihrer heiligen Schrift erleichterte es ihnen, sich 
in der Fremde heimisch zu fühlen. Dazu kam, dass in diese 
griechische Bibel unvermerkt auch eigentümlich griechische Ge- 
danken sich einschlichen, die nun als jüdisch betrachtet wurden, 
wie sehr sie auch dem ursprünglichen Judentum fremd waren. 

Eine Reihe von technischen Ausdrücken, die, in der Septua- 
ginta ausgeprägt, vom Judentum fortan gebraucht wurden, war 
im Griechischen bisher nicht gehört worden. So ro:siv önaoabvnv 
(P73 TPP Gen 2133), ömarody = P'TF7T gerechtsprechen, unschuldig 
erklären Ex 23 7, #Anpovowesty für ‚in Besitz nehmen‘ (E} Dt 113 
5m Num 18 24); die Ausdrücke für Opfer: Sßpov = IR Lev 21 
(vgl. Me 7 11); 6koxadrope = 77V Lev 13; Apaprio, = MNEM Sünd- 
opfer Lev 4 35; Yvota = Pl und = "MR Lev 21 3 1; Ynola swrn- 
plov = Das rar Dev 3ı; day edwölag = IR 79 Ex2918', Auch 
hebraisierende Redewendungen lassen das Griechisch der Septua- 
ginta als einem Griechen fremde Sprache erscheinen: der inf. abs. 
wird durch Substantiv (edXöynxas edAoylavy Num 23 11, davary da 
varobsda 6 woveurijis Num 35 ı°—21) oder durch ein Participium 
wiedergegeben (23y avavsboy Ayavsdoan Num 30 6 15 16). Das die 
direkte Rede einführende “#8 wird nicht etwa mit dem ebenso 
gebräuchlichen St, sondern mit A&ywv wiedergegeben (Lev 11). 


_ 1 Ygl. Il Kor 2 15 Phil 4 ıs Eph 3. 
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Sonst wird der Infinitiv mit > durch den präpositionslosen griechi- 
schen Infinitiv ersetzt (Num 34 3: Esoyraı adrois al möksıg narorzely). 
Befehl und Verbot drückt der Ind. Fut. aus: Ex 20 ı4 od xAedeıs 
(für pn Ale). 2? ist steif übersetzt zpd rposwrov Num 27 ır, 
andy &mi zpoohrov Dt 341. Das hebräische 778 als Ordnungs- 
zahl (Gen 115 Num 29 ı) ist griechisch eis. Die grammatikalisch 
richtige Beziehung wird oft nicht durchgeführt wo sie im hebräi- 
schen fehlt: Gen 1 29 navra. Yöprov oröpınov oreipoy (für: orzlpovre) 
orepna. Num 35 11 Bouyadsvripra. Eoraı diniv poyEly Exel Toy Poventiv 
näs 6 nardtas duymv anovoins (für, navra rov mard£ovra). Dazu 
kommen einzelne fremdartige Wendungen Num 24 7: &£sXsdosrat 
Avdpwros &4 Tod ontparos adrod. 23 19: vläs aydpwron. 30 3: mayra, 
690. Ay EEEAdN Er Tod orönaros adrod, noise. Trotz dieser Fremd- 
artigkeit des Ausdrucks war die Septuaginta ohne Zweifel auch 
dem geborenen Griechen lesbar und verständlich. Sonst hätte 
sich z. B. Paulus gewiss von ihr losgemacht, wenn er zu geborenen 
Griechen redet. Aber er gebraucht sie überall!. Ebenso legt sie 
Philo durchweg seiner gelehrten Auseinandersetzung zu Grunde. 
Die jüdische heilige Schrift war eingegliedert in die den Griechen 
zugängliche Weltliteratur. Die jüdische Propaganda machte 
einen bedeutenden Schritt vorwärts. Aber schon hier gilt: die 
nationale Schranke des Judentums (seine eigentümliche Sprache) 
fällt, wo der jüdische Glaube sich ausbreiten soll. 

Doch fremde Sprache bringt fremde Gedanken. Es ist z.B. 
griechisch gedacht, dass das Ziel der Schöpfung die Schönheit 
der Welt ist. So tritt das Gestalten (zoısiyv) an die Stelle des 
Schaffens (#7?); statt der ersten Leere und Oede wird Unüber- 
sichtlichkeit und Unordnung genannt; nach jedem Werke sieht 
(rott, nicht dass es gut d.h. zweckentsprechend (2i2), sondern 
dass es schön (xaAöv) geraten ist. So ist denn schliesslich auch 
vollendet Himmel und Erde und all ihr Schmuck (zäs 6 xöop.os 
onröy = DS32”?P) Gen lı245813 18 213 31 2ı. 

4. Ptolemäus II. hatte seine Tochter Berenike zur Versöhnung 
mit Antiochus II. von Syrien verheiratet. Nach ihres Vaters Tod 
(246) wurde sie von Antiochus II. verbannt, später mit ihrem 
Kind auf Anstiften der um ihretwillen früher verstossenen Köni- 
gin Laodice ermordet; Antiochus II. selbst war schon vorher von 


'E. F. Kaurzscn, de Veteris Testamenti locis a Paulo apostolo alle- 
gatis 1869). 
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Laodice getötet und deren Sohn Seleukus II. Kallinikos an 
seine Stelle getreten. Da rächte Berenikes Bruder Ptolemäus III. 
Euergetes die Ermordung seiner Schwester durch einen siegreichen 
syrischen Feldzug. Bei seiner Rückkehr liess er in Jerusalem 
Dankopter bringen (Justin 27 ı Dan 11 Jos. contr. Apion 2 5). 
Aber der Sohn Seleukus II, Antiochus III, tilgt die Schmach 
seines Vaters. 219 bricht er in Palästina ein. Tyrus und Ptole- 
mais gewinnt er durch Verrat. Im Westjordanland besetzt er 
sogar das südliche Gaza, im Ostjordanland fällt Philadelphia, das 
alte schon von David eroberte Rabbat Ammon, in seine Hand. 
Aber im Süden von Gaza, bei Raphia, siegt Ptolemäus IV. Philo- 
pator und Antiochus muss Palästina räumen. Philopator kam 
vielleicht jetzt nach Jerusalem, liess zum Dank für seinen Sieg 
Opfer darbringen, drang selbst ein in das Heiligtum, was ihm 
jedenfalls den Hass der gesamten Judenschaft zuzog (217 v. Chr.). 
So erklärt es sich, dass Antiochus III. neunzehn Jahre später 
(198 v. Chr.). von dem jerusalemer Adel freudigst empfangen 
wurde, als er den ägyptischen Feldherrn Skopas bei Paneas be- 
siegt und Palästina dem jungen Ptolemäus V. Epiphanes entrissen 
hatte. Die Juden versorgten sein Heer mit Zufuhr und halfen 
bei der Vertreibung der ägyptischen Besatzung aus Jerusalem. 
Antiochus wusste, was der Grund dieses Eifers war. In zwei Er- 
lassen sorgt er, in offenbarem Gegensatz gegen den Tempel- 
schänder Ptolemäus Philopator, für die Heilighaltung des Tem- 
pels und der Stadt Jerusalem. Nur gesetzlich Reinen ist der 
Eintritt in den Tempel gestattet; Fleisch und Fell unreiner Tiere 
darf nicht nach Jerusalem kommen; man darf solche nicht in 
Jerusalem ziehen; der durch Kriegsnot offenbar hart geschädigten 
Stadt wird reichliches Opfermaterial, Mittel zur Wiederherstellung 
und Verschönerung des Heiligtums, Steuerfreiheit der Tempel- 
beamten, ausserdem auf drei Jahre, völlige Abgabenfreiheit für 
die Einwohner und die bis zu bestimmtem Monat Zuziehenden, 
späterhin wenigstens erhebliche Erleichterung des Steuerdruckes 
gewährt. Endlich erklärt Antiochus (nach dem Vorbild des zwei- 
ten Ptolemäers) alle aus Jerusalem geraubten Sklaven und ihre 
Nachkommen für frei. Diese Erlasse sind wirklich zur Ausführung 
gelangt. Der Siracide preist den Hohenpriester Simon, den Sohn 
des Onias, weil er die Tempelmauer um das doppelte erhöhte, 
das eherne Meer erneuerte, und die Stadt neu befestigte. Auch 
ausserhalb Palästinas wurden die Juden von Antiochus III. 
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begünstigt: nach Phrygien und Lydien, also in die Provinzen, 
die er 189 v. Chr. im Friedensschluss mit den Römern ab- 
treten musste, siedelte er 3000 jüdische Kolonistenfamilien aus 
Mesopotamien und Babylonien an, denen vollkommene Acker- 
wirtschaften bei zehnjähriger Steuerfreiheit und Sicherstellung 
ihrer gesetzlichen Frömmigkeit gewährt wurden. Hier folgte 
Antiochus III. dem Vorbild des ersten Seleukus. Um während 
seines Römerkriegs dauernden Frieden mit Aegypten zu haben, 
vermählte Antiochus 193 v. Chr. zu Raphia seine Tochter Kleo- 
patra mit dem jungen Ptolemäus Epiphanes. Als Mitgift erhielt 
sie einen Teil der Einkünfte aus Cölesyrien, Phönieien, Samarien 
und Judäa. Die Oberhoheit über diese Gebiete gab Antiochus Il. 
damals nicht auf: nur so erklärt es sich, dass noch sein Sohn 
Seleukus IV. Philopator trotz höchster Geldnot in Fortsetzung 
der Politik seines Vaters die öffentlichen täglichen Opfer in Jeru- 
salem bezahlte. Ganz verworren und vielfach romanhaft ist die 
Darstellung des Josephus von der Wirksamkeit eines in ägypti- 
schen Diensten stehenden Grosssteuerpächters Joseph. Seine 
Wirksamkeit fällt jedenfalls zur Zeit dieser syrischen Kleopatraund 
er hatte die Steuern aus den vier erwähnten Gebieten einzutreiben, 
während in früherer Zeit jede einzelne Stadt ihren eigenen Steuer- 
pächter hatte. Dadurch war ihm bei entsprechender Mehrbela- 
stung der heidnischen Städte (Askalon, Skythopolis) die Schonung 
des eigenen Volkes möglich. Er starb zur Zeit Seleukus IV. 

Dieser König (187—175 v.Chr.) hatte bis zum Jahr 176 den 
Römern infolge des unglücklichen Krieges seines Vaters gewal- 
tige Summen von Tribut zu zahlen: er liess den Bedrücker über 
die Zierde des Reiches gehen (Dan 112). So kam auch ein 
königlicher Beamter zur Plünderung des Tempels nach Jeru- 
salem, soll aber nichts erreicht haben !. 


$ 6. Von Antiochus Epiphanes bis zur Einnahme Jerusalems 
durch Pompejus. 


Vgl. Schnürer I 125—241; Quellen: I Makk II Makk; Joseph. Antt. 
124 1—144 5. Bell. Jud. 1 1. 


a) Auf Seleukus IV. folgt sein Bruder Antiochus IV. 
(175—164). Er giebt das jüdische Hohepriestertum an Leute, 


! Vgl. zum letzt. Abschn. Polyb.V 61—71 80—86 XVI 16 39 XXVII1 
III Mkk 1 Jos. antt. 12 3 s—4 10 Sir 50 ı—4 Liv 35 ıs II Makk 3. 
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die ihn dafür bezahlen. Der erste, Jason — mit hebräischem 
Namen Jesus, — stammt wenigstens aus hohepriesterlichem Ge- 
schlecht; nicht so der zweite Menelaus. Aber Jason hatte für 
die Bürger Jerusalems nicht bloss das antiochenische Bürger- 
recht, sondern auch für sich die“Erlaubnis erbeten, in Jerusalem 
am Fuss des Zion ein Gymnasium zu erbauen. Da brachte der 
Spott griechischer Zuschauer die jüdischen Jünglinge dazu, das 
altheilige Zeichen Jahves an ihrem Leibe zu vernichten (I Makk 
115, vgl. 1 Kor 7 ıs). Noch schlimmer war es, wenn der jüdische 
Hohepriester zu den Festspielen des Herakles dreihundert Silber- 
“ drachmen für Opfer an Herakles sandte, um dem König dadurch 
einen Gefallen zu erweisen. Er und sein Nachfolger Menelaus 
tragen griechische Namen. Durch die Ernennung des letzteren, 
eines Benjaminiten, zum Hohenpriester, hatte Antiochus IV. die 
gesetzliche Sitte aufs gröbste verletzt (II Makk 34 422-2); im 
‚Jahr 170 plünderte er aus Geldnot das Heiligtum: die Geräte des 
Tempelvorraums (Räucheraltar, Leuchter, Tisch für die Schau- 
brote), de& Vorhang (zwischen Heiligem und Allerheiligstem), 
alle sonstigen Kostbarkeiten und Zierate, vor allem den eigent- 
lichen Tempelschatz nahm er weg. Die Empörung darüber liess 
die Stadt als gefährlich erscheinen. Zwei Jahre später (168) 
werden die Mauern Jerusalems im Auftrag des Königs geschleift, 
dagegen die Burg neu befestigt und von syrischen Soldaten be- 
setzt; der Tempel wird dem olympischen Zeus ge- 
weiht, ein Altar desselben wird auf dem grossen Brandopfer- 
altar errichtet (der Greuel des Verwüsters Dan 9 27, vgl. Me 13 14), 
die Erfüllung der Gesetzespflicht in Beschneidung, 
Sabbatheiligung, Speisenauswahl wird verboten; allerorten 
erheben sich griechische Altäre und Beamte des Königs treiben 
dazu, auf ihnen zu opfern. Mit der jüdischen Religion soll die 
jüdische Eigenart ausgerottet werden. 

b) Die Empörung gegen solche Gewaltmassregeln beginnt 
auf dem Land. In Jerusalem war das griechische Wesen längst 
eingedrungen, in den Dörfern nicht ebenso. Zu Modin (nw. v. 
Jerusalem zwischen Lydda und Emmaus; heute: Midie) erschlägt 
Mattathias, ein Enkel des Hasmon und Priester aus der 
Familie Jojarib, den ersten, der ein heidnisches Opfer bringt, und 
sammelt die Unzufriedenen als eine Räuberschar um sich und 
seine fünf Söhne!. Die Syrer bekämpfen diese Schar: erst lässt 

1 WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadducäer 8. 94 Anm. 


wach Iyr 
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sie sich am Sabbat hinschlachten; aber damit ist der Sache Gottes 
nicht gedient: das Gesetz Gottes wird später auch am Sabbat 
verteidigt. Mattathias stirbt. Aber schon ist der Aufruhr so 
erstarkt, dass die Besatzung Jerusalems und der nächsten syri- 
schen Festungen nicht mehr zur Abwehr genügt. Ihre Führer 
Apollonius und Seron werden von dem Sohn des Mattathias, 
Judas Makkabaios (7222 Hammer) nach einander geschla- 
gen. Der Statthalter der Provinz, Ptolemäus, schickt zwei neue 
Feldherren, Nikanor und Gorgias; bei Emmaus (jetzt Amwas) 
werden beide in blutiger Schlacht besiegt. Antiochus IV. befindet 
sich in einem Partherkriege; aber der Reichsverweser Lysias zieht 
persönlich gegen Judas zu Felde; auch er weicht, bei dem festen 
Betzur im Süden Jerusalems, vor Judas zurück. Nun zieht Judas 
in Jerusalem ein. Die Burg gehört freilich noch lange den Syrern, 
aber der Tempel wird neu geweiht (25. Kislew 165: daher Tiem- 
pelweihfest ca eyxatvıa" yeınav Yv Joh 1022). Die geraubten Stücke 
werden ersetzt, ein neuer Brandopferaltar anstelle des entweihten 
erbaut, der Gottesdienst nach dreijähriger Unterbrechung wieder 
in alter Weise gefeiert. Aus Gilead holt Judas, aus Galiläa sein 
Bruder Simon unter harten Kämpfen die treu gebliebenen Juden 
in den Kreis von Jerusalem; später kämpft Judas gegen die Edo- 
miter im Süden (er zerstört Hebron) und gegen die Philister im 
Westen (er erobert Asdod). Dann belagert er die Burg von 
Jerusalem. 

c) Antiochus IV. ist im fernen Osten gestorben, sein Sohn 
Antiochus V. Eupator, ein unmündiger Knabe, lässt den Reichs- 
verweser Lysias weiterregieren (164—162). Lysias nöthigt 
durch Umschliessung von Betzur den Judas, die Belagerung der 
jerusalemer Burg aufzugeben; er besiegt den Judas bei Bet- 
Sacharja und rückt selbst vor den von Judas neu befestigten 
Tempelberg. Aber hier erhält er die Nachricht, dass ein anderer 
statt seiner die Regierung an sich reissen will, und zieht von Jeru- 
salem ab. Doch zuvor schliesst er einen für beide Teile günstigen 
Vertrag: Religion und Sitte wird den Juden frei- 
gegeben; im Uebrigen bleiben sie der syrischen 
Herrschaft unterworfen. Judas aber fährt fort, die ab- 
trünnigen Juden mit dem Schwert in der Faust zum Gesetze 
zurückzuführen. 

d) Antiochus V. und seinen Vormund Lysias stürzt sein 
Vetter, der Sohn des vierten Seleukus, Demetrius I. (162— 
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150). Er schickt in Alkimus oder Jakim wieder einen griechen- 
freundlichen Hohenpriester nach Jerusalem. Zur Bedeckung ist 
ihm ein syrisches Heer unter Bakchides beigegeben. Sechszig 
Führer der gesetzestreuen Partei werden hingerichtet, dann zieht 
Bakchides heim. Aber allein känn sich der neue Hohepriester 
nicht behaupten; er verlangt wieder militärische Hilfe und erhält 
sie. Nikanor, der früher bei Emmaus von Judas besiegt wurde, 
zieht heran. Judas überfällt ihn schon ehe er nach Jerusalem 
kommt und bringt ihm Verluste bei; doch gelangt er nach Jeru- 
salem und unternimmt von da aus einen Zug gegen Judas, fällt 
aber im Kampf gegen ihn bei Adasa. Da wendet sich Judas 
durch eine Gesandtschaft an die Römer um Hilfe: er weiss, dass 
nur durch Befreiung von den Syrern sein Volk von der Ver- 
suchung zum Abfall frei wird. Aber die Gesandtschaft ist noch 
nicht zurückgekehrt, da ist Judas selbst im Kampf gegen Bak- 
chides gefallen, der wieder an Nikanors Stelle getreten ist 
(161). Im Jahr darauf stirbt auch der griechenfreundliche Hohe- 
priester Alkimos an einem Schlaganfall; man sah darin eine Strafe 
Gottes, weil er die Mauer, die den inneren T’empelvorhof um- 
schloss, zum Teil hatte abbrechen lassen, gewiss nicht, wie SCHÜRER 
(L 176 5) vermutet, um den Tempel den Heiden zu öffnen, sondern 
um dieses ‚Werk der Propheten‘ durch ein zeitgemässeres Werk 
zu erneuern. Auch Bakchides geht weg, Jerusalem bleibt im un- 
gestörten Besitz der Syrer. Freilich durchstreifen die überleben- 
den Söhne des Mattathias noch immer das Land. 158 macht 
Bakchides noch einen vergeblichen Versuch sie zu bewältigen. 
Simon hat sich mit seiner Schaar in einer Festung Bethbasi, Jo- 
nathan in Michmas festgesetzt. Dieser Zustand dauert fort bis 
zum Jahr 153. 

d) Gegen DemetriusI.trat ein gewisser Balas unter dem Namen 
Alexander als zweiter Sohn des Antiochus Epiphanes auf. Deme- 
 trius zieht infolge dessen seine Truppen grösstenteils aus Judäa 
zurück und ernennt den mächtigsten Bandenführer dieser Gegend, 
Jonathan, zu seinem Feldherrn, Jonathan soll sich ein Heer 
werben und für Demetrius kämpfen. Aber auch Alexander-Balas 
bemüht sich um Jonathan. Er schickt ihm Purpur und Krone 
und ernennt ihn zum jüdischen Hohenpriester. Alexander ist 
also der erste syrische Herrscher, der eine gewisse politi- 
tische Selbständigkeit der Juden anerkennt (153). Jona- 
than trat auf Alexanders Seite; im Kampf gegen Alexander fällt 

Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 5 
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Demetrius I. nach zwölfjähriger Regierung (162—150). Drei 
Jahre später (147) erhob sich des Demetrius gleichnamiger Sohn 
gegen Alexander Balas. Jonathan bleibt Alexander treu, für 
ihn erobert er Jope, zerstört er Asdod; von ihm erhält er Ekron. 
Aber Alexander wird von Demetrius II. schliesslich doch über- 
wunden und fällt durch die Hand. von Meuchelmördern. Die 
hohepriesterliche Würde aber bleibt dem hasmonäi- 
schen Hause 153—35 v.Chr. Jonathan weiss sich Demetrius 11. 
gegenüber zu behaupten. Er belagert die Burg von Jerusalem 
und erreicht zwar nicht die Entfernung der syrischen Besatzung 
aus derselben, aber eine Vergrösserung und die Steuerfreiheit 
seines Gebietes; ja, zuletzt versprach ihm Demetrius II. auch 
die jerusalemer Burg, wenn er ihm gegen einen Aufrührer Tryphon 
helfe, der für Antiochus VI., den Sohn des Alexanders Balas 
focht. Jonathan half, aber das Versprechen wurde nicht erfüllt; 
da trat Jonathan auf die Seite des Tryphon und kämpft für ihn 
gegen die Philisterstädte Askalon und Gaza, dann in der Jesreel- 
ebene gegen Demetrius II. selbst. Er zieht bis Hemat im Norden 
des Libanon und kehrt über Damaskus zurück nach Jerusalem. 
Gleichzeitig vertreibt sein Bruder Simon, der von Trypho zum 
Befehlshaber der ganzen Küste Palästinas ernannt ist, zuerst 
die Besatzung Demetrius’ II. aus Betzur und legt jüdische Sol- 
daten in diese Festung; dann verfährt er ebenso mit Jope und 
befestigt Adida in der Nähe von Lydda. Da fürchtet Trypho 
die grosse Macht des jüdischen Hohenpriesters. Er nimmt Jona- 
than bei Ptolemais gefangen und lässt ihn nach einigem Zögern 
niedermachen (142). 

e) Der älteste und letzte der Söhne des Mattathias, Simon, 
übernimmt jetzt mit dem Hohenpriestertum die Führung. Er 
judaisiert Jope und Gazara, vertreibt endlich die Syrer aus der 
Burg von Jerusalem; seinen Abfall von Trypho bezahlt ihm De- 
metrius Il. mit der Bestätigung der Freiheit Judäas. 
Münzen, Zeitrechnung, eine Denksäule auf dem Zion und ein 
herrliches Grabdenkmal der Hasmonäerfamilie in Modin verkün- 
deten den Umschwung der Dinge. Während früher auf den Ur- 
kunden neben dem Namen des Hohenpriesters auch der Name 
des fremden Statthalters stehen musste, schrieb man jetzt neben 
den Namen Simons &voopap&X (NER 1% TS ein Beamter über das 
Gottesvolk existiert nicht): Das klang jüdischen Ohren so wohl, 
dass es der Uebersetzer des ersten Makkabäerbuchs nicht mit 
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übersetzt. Nun glauben freilich sämtliche neuere Gelehrte, erhabe 
selbst das Wort nicht verstanden, aber mit einer bei antiken 
Schriftstellern sonst unerhörten Genauigkeit die ihm leserlichen 
hebräischen Buchstaben trotzdem abgeschrieben!. Das Wort 
steht aber ebenso im griechischen Text wie bei Paulus die Worte 
opß& Gal 46 Rom 815 und papavaddı I Kor 1622 vorkommen. 
Jede andere Erklärung ist abenteuerlich. — Auch Rom erkannte 
die Selbständigkeit des jüdischen Staates an und übertrug 
dem Hohenpriester die Jurisdiktion über sämtliche 
Juden auch ausserhalb Palästinas (828 IMakk 15 ıs—.ı). 
Nun tritt an die Stelle des in Gefangenschaft geratenen Deme- 
trius II. sein Bruder Antiochus VII. Sidetes. Simon schickt ihm 
Hilfstruppen gegen Trypho, weigert sich aber auf weitere Forde- 
rungen einzugehen, nur eine Abfindungssumme will er ihm zahlen. 
Da rückt ein Heer des Antiochus gegen Judäa, wird aber von 
den Söhnen Simons geschlagen; bald darauf aber Simon selber 
von seinem Schwiegersohn mit seinen beiden ältesten Söhnen er- 
mordet. Soweit führt uns der Bericht des ersten Makkabäer- 
buchs. 

f) Erbe der fürstlichen und hohenpriesterlichen Würde war 
der Sohn des Simon, Johannes, mit griechischem Namen Hyr- 
kanos, der zunächst gegen den Mörder seines Vaters vergeblich 
kämpfte. Noch im Jahr seines Regierungsantritts (135 v. Chr.) 
belagert Antiochus VII. Jerusalem, nachdem er Jope und Gazara 
eingenommen hat. Infolge eines Dazwischentretens der Römer 
belässt Antiochus die Juden gegen Tributzahlung im Besitz der 
von ihm eroberten Städte und verzichtet gegen Geiselstellung und 
nach Schleifung der Mauern Jerusalems auf Ueberwachung der 
Stadt durch eine syrische Besatzung ?. So ist die Selbständig- 
keit doch beinahe verloren. Johannes Hyrkan zieht mit Anti- 
ochus VII. gegen die Parther; zum Glück für die Juden kommt 
der syrische König in diesem Feldzug um (128); und sein Nach- 
folger, der wieder befreite Demetrius II (j 125), dessen Sohn 
Antiochus VIII. Grypos und sein eigener Sohn Antiochus IX. 
Kyzikenos, desgleichen der gegen die beiden Erstgenannten 
kämpfende Alexander Zabinas sind zu schwach um irgend eine 
Art Herrschaft über Judäa zu behaupten. Johannes Hyrkan 


1 SCHÜRER I 197 ır. 
2 MENDELSSOHN bei Rırscht, Acta societatis philologae Lipsiensis V, 
p: 123—158, ScHürer I 207 r. 
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kehrt vom Partherfeldzug heim, erobert Medaba im Moabiterland, | 


dann zieht er gegen die Samaritaner und zerstört nach der Ein- 
nahme Sichems ihren Tempel auf Garizim ; im Süden zwingt er 
die Idumäer, die Beschneidung und das Gesetz anzunehmen; 
schliesslich erobern seine Söhne Antigonus und Aristobul trotz 
der Einmischung des neunten Antiochus (Kyzikenos) auch die 
Stadt Samaria, und das wichtige Skythopolis (früher Bethsean) 
fällt durch Verrat in die Hände der Juden. Samaria wurde da- 
mals vollständig zerstört. Wichtig für die innere Entwicklung 
des jüdischen Volkes war die Bildung der beiden grossen Parteien 
der Pharisäer und Sadducäer ($ 24). Zur Kriegführung bediente 
sich Johannes Hyrkan eines Söldnerheeres (Jos. antt.13 sı—107). 

Nach Johannes Hyrkans Tod folgt ihm Aristobul (hebr. 
Judas Jos. antt. 2010 und Münzen), der seine Mutter ver- 
hungern, seinen Lieblingsbruder Antigonus töten, und seine drei 
jüngeren Brüder gefangen halten lässt. Er hat einen Teil der 
Ituräer (in Libanon) zur Beschneidung und Gesetzeserfüllung ge- 
zwungen; sonst verdiente er sich den Namen des Griechen- 
freundes (PA&Aıry). Auch nahm er zuerst den Königstitel an. 
Seine Regierung hat nur ein Jahr gedauert (105/104). 

g) Aristobul starb ohne einen Sohn zu hinterlassen. Nach 
dem Gresetz der Leviratsehe heiratete die Witwe Alexandra-Sa- 
lome den Bruder des Verstorbenen Alexander-Janai (Jona- 
than). Dieser begann seine Regierung (104—78) mit einem 
Krieg gegen Ptolemais, das alte Akko. Der Krieg ging für Ale- 
xander unglücklich aus, da sich im Verlauf desselben zuerst ein 
ägyptischer Prinz, Ptolemäus Lathurus, und später dessen Mut- 
ter, die ägyptische Königin Kleopatra, in den Besitz von ganz 
Palästina setzten. Aber infolge geschickter Verhandlungen zogen 
die fremden Heere wieder ab, Alexander eroberte im nördlichen 
Ostjordanland Gadara und Amathus, im früher philistäischen Ge- 


biet Raphia Anthedon und das feste Gaza, das er zerstörte; auf 


einem zweiten Kriegszug im Östjordanland unterwarf er von 
Süden herdringend Moab und Gilead, zerstörte die wieder ab- 
gefallene Stadt Amathus, erlitt aber endlich eine schwere Nieder- 
lage durch die nabatäischen Araber, die von Petra: aus eben- 
falls das Ostjordanland beanspruchten, bei Gadara. Infolge dieses 
Unglücks bricht im Innern des Reichs ein sechs volle Jahre 
dauernder Bürgerkrieg aus; die. Pharisäer verbünden sich mit 
einem Sohn des Antiochus VIII. Grypos, Demetrius Eukärus, 
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Alexander wird bei Sichem geschlagen: dann aber wendet sich 
die Stimmung seines Volkes und damit sein Kriegsglück, Deme- 
trius zieht ab, Alexander bemeistert den Aufstand in blutiger 
Weise ($ 24). Aber er konnte nicht hindern, dass ein Bruder 
des Demetrius Eukärus, Antiochus XII., trotz eines gegen ihn von 
Joppe bis Kepharsaba (später Antipatris) aufgeführten Grenz- 
walls durch Judäa gegen die Araber zog, dass die Araber nach 
dem Tod dieses Antiochus das ganze Ostjordanland bis Damaskus 
besetzten.und im Westjordanland bis Adida (w. v. Jerusalem) 
vordrangen. Nun zieht er zum dritten Mal in das Ostjordanland 
und erobert eine Reihe von Städten zwischen Jabok und Merom- 
see (Pella, Dium, Gerasa, Gaulana, Seleucia, Gamala), stirbt aber. 
bei Belagerung von Ragaba. Ein irgendwie sicher abgegrenztes 
Reich hat er nicht hinterlassen. Deshalb führt eine Karte des 
von ihm eroberten Gebietes immer irre!. Nicht bloss mit dem 
weitern Vordringen der griechischen Sprache, sondern auch mit 
der Erweiterung seiner Herrschaft über griechisch-redende Städte 
mag es zusammenhängen, dass wir von ihm zuerst auch Münzen 
mit griechischer Aufschrift (neben der hebräischen) haben. 

h) Die Regierung übernahm die Witwe der beiden letzten 
Könige Alexandra-Salome (78—69), die im Gegensatz zu 
der Politik ihres Schwiegervaters und ihrer beiden (satten die 
 Pharisäerpartei begünstigte. Hoherpriester war ihr ältester Sohn 
Hyrkan II. An der Spitze der sadducäischen Gegner stand ihr 
jüngerer Sohn Aristobul II. Er und seine Genossen wurden als 
Befehlshaber der auswärtigen festen Plätze benützt, während in 
Jerusalem die Pharisäer regierten. Ein Zug Aristobuls II. gegen 
Damaskus missglückt; eine grosse Gefahr droht durch König 
Tigranes von Armenien, dessen Scharen Syrien überfluten und 
der sogar Ptolemais einnimmt, aber zum Glück für Alexandra, 
die bereits reichliche Geschenke an Tigranes gesandt hat, muss 
er von Ptolemais aus umkehren: sein Schwiegervater Mithridates 
ist, von Lukullus besiegt, nach Armenien geflohen, und die Römer 
schieken sich an, selbst im Norden des armenischen Reiches ein- 
zufallen. Gleich darauf bricht in Judäa Aufstand der unter- 
drückten Sadducäerpartei gegen die herrschenden Pharisäer 
aus. Alexandra hat aber nur noch den Beginn dieses Kampfes 
erlebt. 


ı Menke, Bibelatlas Bl. IV, v. Spruner-Steeuin, atlas antiquus 5 IV. 
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i) Hyrkan II. sollte seiner Mutter nachfolgen. Aber beim 
Heer stand sein Bruder Aristobul II. in grösserem Ansehen. 
Nach einer unglücklichen Schlacht bei Jericho flüchtet Hyrkan 
nach Jerusalem, kommt in die Gewalt Aristobuls, der ihm seine 
Aemter nimmt, aber seine Einkünfte lässt. Doch mit Hilfe des 
Statthalters von Idumäa, Antipater, entkommt Hyrkan nach 
Petra und bringt dort den Nabatäerkönig Aretas zu einem Kriegs- 
zug gegen Aristobul. Als Preis verspricht er dem Aretas zwölf 
Städte des Ostjordanlandes, die von Alexander Jannäus erobert 
worden waren. Aretas drängt auch wirklich Aristobul nach Jeru- 
salem und schliesst ihn auf dem 'Tempelberg ein. Da schickt 
Aristobul in seiner Not Gesandte an den Feldherrn des Pom- 
pejus, Skaurus, der eben erst (65) in Damaskus eingezogen war 
und rasch gegen Judäa vorrückte. Für vierhundert Talente, die 
er von Aristobul erhält, gibt Skaurus dem Aretas den Befehl 
abzuziehen. Roms Ansehen hat solche Kraft, dass Aretas ge- 
horcht und Skaurus hindert den Aristobul nicht, dem A bziehenden 
noch eine Niederlage zu bereiten. Skaurus kehrt nach Damaskus 
zurück; dorthin kommt im Frühjahr 63, aber nachdem er schon 
in diesem Jahr mehrere Kämpfe ausgefochten hat, Pompejus, 
Die beiden Thronbewerber und eine Partei, die auf jeden jüdi- 
schen König am liebsten verzichtete, tragen dem mächtigen Im- 
perator ihre Wünsche vor. Pompejus möchte seine Entscheidung 
aufschieben, bis er die Nabatäer besiegt hat; aber als ihm Ari- 
stobul entflieht, gibt er den Zug durch das Ostjordanland auf 
und überschreitet bei Skythopolis (Bethsean, jetzt Beisan) den 
Jordan. Aristobul hatte sich auf der Burg Alexandrion festgesetzt, 
auf dem Karn Zartaba, der ‚grossen Landmark des Jordanthals‘ 
610 m über der Thalsohle (BÄDERER-Socın, Palästina ? S. 233) 
bei Koreai (Keräwa). So musste Pompejus in der Junihitze 
durch das glühende, ungesunde Jordanthal ziehen; Aristobul ge- 
lang es aber, von Alexandrion nach Jerusalem zu entkommen; 
Pompejus eilt ihm mit seinem Heer über Jericho nach. Aristo- 
bul kommt persönlich in das Lager und bietet Frieden an; er 
wird festgehalten, aber des Pompejus Feldherr Gabinius soll die 
Stadt einnehmen. Diesem wird der Einzug verweigert; doch bald 
darauf müssen sich Aristobuls Anhänger, wie zwei Jahre zuvor, 
auf den Tempelberg beschränken, die Brücke vom Tempel nach 
der Stadt wird abgebrochen, die Stadt öffnet Pompejus ihre Thore. 
Um den Tempel aber wird noch drei Monate gekämpft; wahr- 
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scheinlich am Versöhnungstag (10. Tisri) wird das Heiligtum er- 
obert, Pompejus betritt es zwar, lässt es aber sofort wieder weihen 
und ist strenge darauf bedacht, das religiöse Gefühl des Volkes 
nicht zu verletzen. Die Familie des Aristobul führt er mit einer 
Menge Kriegsgefangener zum Triumph nach Rom. Die Anstifter 
des Kriegs, den sadducäischen Adel, lässt er grossenteils hin- 
richten; Hyrkan wird wieder Hoherpriester als Lehensfürst der 
Römer; alle Küstenstädte, das damals notdürftig neuerbaute Sa- 
maria, Skythopolis und die hellenistischen Städte des nördlichen 
Ostjordanlandes werden als freie Städte vom jüdischen Reich 
getrennt; dieses Gebiet von Jerusalem muss einen bestimmten 
Tribut zahlen. 


$ 7. Von der Einnahme Jerusalems durch Pompejus bis zum 
Tod des ersten Herodes. 


SCHÜRER 1 242—346, Quellen Jos. antt. 145ı—17s3. Bell. jud. 18—33. 


a) Seit der Neuordnung der Verhältnisse durch Pompejus (63) 
bis zu Cäsars Eingreifen in dieselben (47) war die Lage (des 
kleinen jüdischen Staates traurig. Zu der regelmässigen Steuer- 
erhebung kam eine Reihe ausserordentlicher Erpressungen und 
drückender Auflagen. Der von Pompejus nicht ausgeführte ara- 
bische Feldzug wird von seinem Unterfeldherrn Skaurus nach der 
Abreise des Imperators unternommen: Hyrkan schickt den Anti- 
pater mit Zufuhr; Antipater erwirkt auch schliesslich den Frie- 
den. Während der Verwaltung Syriens durch Gabinius (57—55) 
sucht die Familie Aristobuls II. sich der Herrschaft zu bemäch- 
tigen, zuerst und zuletzt der ältere Sohn Alexander, welcher schon 
vor der Ankunft in Rom der Gefangenschaft des Pompejus ent- 
ronnen war; dazwischen Aristobul LI. selbst mit seinem jüngern 
Sohn Antigonus, beide ebenfalls durch Flucht aus der römischen 
Haft befreit. Alexander hatte anfangs den Hyrkan aus Jerusa- 
lem vertrieben, die Neubefestigung der Stadt in Angriff genommen, 
auch des wichtigen Alexandrion (auf Karn Zartaba über dem 
Jordangau) und jenseits des toten Meers der Festungen Hyr- 
kania und Machärus sich bemächtigt. Gabinius führte Hyrkan 
zurück, übertrug ihm aber nur die Sorge um das Heilig- 
tum, während er die politische Verwaltung ganz in die 
Syriens eingliederte: er teilte das Land in fünf Kreise mit 
den Hauptorten Jerusalem, Jericho, Gadara (Gazara? SCHÜRER 
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I 275 5), Amathus und Sepphoris (vgl. $ 27). Alexander wird ge- 
schlagen, aber entkommt; sein Vater Aristobul II. dagegen wird 
wieder gefangen nach Rom geschickt, während auch der jüngere 
Sohn, Antigonus, frei bleibt. Aristobul II. soll im Jahr 49 in 
Cäsars Auftrag Palästina für sich gewinnen, wird aber vor seiner 
Abreise aus Italien vergiftet; Alexander wird in demselben Jahr 
durch den Schwiegervater des Pompejus G. Metellus Seipio in 
Antiochia enthauptet. Vorher war der Triumvir Crassus als Statt- 
halter Syriens (54 53) nach Jerusalem gekommen und hatte nach 
des Josephus feierlicher Angabe (antt. 14 7ı2) aus dem Tempel 
über zehntausend Talente an Geldeswert geraubt, auch den gol- 
denen Balken, an welchem der Hauptvorhang des Tempels hing, 
der ihm anfangs als Ahrpoy avıi naycoy dargeboten war (vgl. Me 
10 45). Des Crassus Nachfolger als Statthalter Syriens, Oassius 
Longinus (53—51) erobert das aufständische Taricheä (am Gene- 
saretsee) und verkauft dreitausend Juden als Sklaven, den Führer 
des Aufstands Pitholaos lässt er hinrichten. Nun hat Judäa Ruhe, 
bis nach der Schlacht bei Pharsalus Cäsar in Aegypten erscheint 
(Oct. 48 v. Chr.). 

b) Für OCäsars alexandrinischen Krieg (Winter 48/47) bringt 
Mithridates von Pergamum, ein Sohn des von Sulla und Pompejus 


bekämpften Römerfeindes, dem Cäsar Hilfe. Im Auftrag des . 


Hohenpriesters Hyrkan II., der sich jetzt wieder mit Politik 
befasst, da ein römischer Statthalter von Syrien im Augenblick 
nicht vorhanden ist, zieht auch Antipater mit fünfzehnhundert 
Juden zu Cäsar (antt. 14102). Wichtiger, als diese Thatsache 
für sich, war, dass sich die sonstigen kleinen syrischen Gemein- 
wesen nach dem Vorgang der Juden richteten, und die ägypti- 
schen Juden auf die Mahnung des Jerusalemer Hohenpriesters 
hin sich gleichfalls auf die Seite Cäsars schlugen. Dies gab Cäsar 
Anlass, nicht bloss Hyrkan II. neben dem Hohenpriestertum 
auch wieder die oberste Staatsgewalt in Judäa zu übertragen (mit 
dem Titel eines Ethnarchen und dem Recht der Vererbung), son- 
dern ihm auch Fürsorge und Gerichtsbarkeit über alle 
Juden im Reich anzuvertrauen ($ 27 Jos.antt.14 1023). Ausser- 
dem wurde Judäa von allen Kriegs- und Steuerlasten möglichst 
befreit, die jüdischen Gemeinden im Reich erhielten grosse Ver- 


günstigungen. Auch nach Oäsars, Tod erreicht Hyrkan II. im. 


Jahr 43 bei dem Prokonsul von Asien Dolabella die Befreiung 
der dortigen Juden vom Kriegsdienst. Dagegen kann er nicht 
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hindern, dass Cassius zu Anfang desselben Jahrs aus dem jüdi- 
schen Gebiet siebenhundert Talente für den Kriegszug gegen An- 
tonius und Oktavian fordert und die Bewohner von vier Städten 
(Gophna, Emmaus, Lydda und Thimna) verkauft, weil sie die von 
ihnen verlangte Summe nicht aufbringen. Nun war Antipater 
immer mächtiger geworden. Hyrkan, der ihm schon von den 
ersten Kämpfen mit seinem Bruder Aristobul her viel verdankte, 
hatte ihn selbst zum ersten Mann seines Staates gemacht; Cäsar 
hatte ihm römisches Bürgerrecht und Steuerfreiheit gegeben; 
bald nachher trat aber wegen des anmassenden Auftretens von 
Antipaters Sohn Herodes zwischen Hyrkan LI. und Antipater eine 
heftige Verstimmung ein, die dadurch nicht gehoben wurde, dass 
Herodes von den Römern (47/46 von Sextus Cäsar, 43 von Cas- 
sius)zum Befehlshaber der cölesyrischen Truppen ernannt wurde. 
Da starb Antipater (43) an vergiftetem Wein, den er am Tisch 
Hyrkans II. getrunken hatte. Die Schuld wurde auf einen Neben- 
buhler Antipaters, Malichos, abgewälzt, den Herodes als Opfer 
der Blutrache töten liess. Nach der Schlacht bei Philippi (42) 
kam Antonius nach Kleinasien. Jüdische Abgesandte beschweren 
sich zweimal (in Bithynien und Antiochia) über die Anmassungen 
des Herodes und seines Bruders Phasael: aber sie dringen nicht 
durch; vielmehr werden die beiden zu Tetrarchen Judäas ernannt 
und Hyrkan vermag das nicht zu verhindern. Dagegen erreichte 
er von Antonius eine kleine Erweiterung des jüdischen Gebietes 
- und die Freilassung der von ÜÖassius verkauften Juden. Doch 
im Jahr darauf (40) tritt eine völlige Umgestaltung der bestehen- 
den Ordnung infolge des Einfalls der Parther in Palästina ein. 
Von ©. Atius Labienus, dem Sohn des Legaten und späteren 
Feindes des Cäsar, aufgefordert, zieht der parthische Königssohn 
Pakorus über den Euphrat nach Syrien, erobert Phönicien mit 
Ausnahme von Tyrus, und sendet eine Schar gegen Jerusalem. 
Hier weilt seit kurzem auch Antigonus, der noch überlebende 
Sohn Aristobuls II., der zuletzt in Alexandria bei Cäsar vergebens 
sein Recht auf den jüdischen Thron verfochten hatte. Er hat 
in Jerusalem eine Partei für sich, welche gegen das Regiment 
von Phasael und Herodes eine kräftige Herrschaft des Hasmonäer- 
hauses wünscht, wie sie Hyrkan II. nicht auszuüben vermag. Da 
kommen die Parther, den Streit zu schlichten: Phasael und Hyr- 
kan II. fallen in ihre Gewalt; Herodes entflieht; Antigonus wird 
nach Verwüstung des Landes und Plünderung Jerusalems zum 
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König gemacht. Hyrkan II. werden die Ohren abgeschnitten, 
um ihn für immer zum Hohenpriestertum untauglich zu machen: 
so wird er in die parthische Gefangenschaft geführt; Phasael 
tötet sich selbst im Gefängnis!. 

c) Herodes wird in Rom von Antonius und Oktavian (40) 
zum König Judäas ernannt, erobert 39 Jope und Masada, wäh- 
rend das übrige Land noch dem Hasmonäer Antigonus gehört, 
kämpft 38 gegen Räuber in Galiläa und schlägt im Herbst mit 
Hilfe der Römer den Feldherrn des Antigonus, Pappus, schliesst 
Jerusalem ein und erobert es mit Unterstützung des römischen 
Feldherrn Sosius (37). Antigonus wird (wie sein Bruder Ale- 
xander 49) in Antiochia enthauptet; der neue König Herodes 
hat aber inzwischen eine Tochter dieses Alexander, Mariamme, 
geheiratet, also eine Enkelin Aristobuls II. und ebenso durch ihre 
Mutter Alexandra eine Enkelin Hyrkans II. Herodes pflegte diese 
Verwandtschaft, bis sein Thron gesichert war: auch der alte Hyr- 
kan II. musste nach Jerusalem kommen und wurde hoch geehrt. 
Aber zuerst starb beim Baden durch unglücklichen Zufall der 
Bruder. der Mariamme Aristobul III., den Herodes auf Wunsch 
des Triumvirn Antonius zum Hohenpriester hatte machen müssen 
(35); nach der Schlacht bei Aktium fürchtete Herodes, Cäsar 
Oktavian möchte nach dem Vorbild des ersten Cäsar den alten 
Hyrkan II. begünstigen und liess ihn hinrichten (30); im Jahr 
darauf wurde Mariamme selbst, bald nachher auch ihre Mutter 
getötet (etwa 28); zwanzig Jahre später findet Herodes noch 
Grund, seine beiden Söhne aus dieser Ehe Alexander und Ari- 
stobul vor Gericht zu stellen (8) und mit Genehmigung des 
Augustus hinzurichten (7). Doch haben drei Kinder des einen 
dieser Söhne, Aristobul, nämlich Herodes v. Chalkis, Agrippa I. 
und Herodias nach des Grossvaters Tod nicht unbedeutend in 
die Geschichte eingegriffen. Mit der Partei des hasmonäi- 
schen Hauses räumte Herodes schon sofort bei der Eroberung 
Jerusalems (37) durch Hinrichtung fast der ganzen Adelsversamm- 
lung (es werden 45 Personen genannt) gründlich auf. Im Gegen- 
satz dazu schützte er damals die Pharisäerpartei trotz ihrer 
Eidesverweigerung; später liess er aber Pharisäer hinrichten, 
weil sie sich von der Frau seines Bruders das Geld geben liessen, 
das sie als Strafe zu zahlen hatten, nachdem sie auch dem Kaiser 


! Eine andere Nachricht s. ScHÜRER I 288 «os. 
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den Treueid nicht hatten schwören wollen (s. ScHÜRER I 329 »). 
Das Gebiet des Herodes wurde zunächst (34) durch des An- 
tonius Schenkungen an Kleopatra sehr geschmälert: namentlich 
der Hafenplatz Jope (der von Cäsar den Juden zurückgegeben 
war) und die reiche Palmen- und Balsamstadt Jericho wurden 
ihm genommen. Augustus gab aber die beiden Städte schon 30 
zurück und fügte von bisher freien hellenistischen Städten im 
Ostjordanland Gadara und Hippos, an der Mittelmeerküste Gaza, 
Anthedon, Stratonsturm und endlich das durch Pompejus be- 
freite und durch Gabinius neugegründete Samaria hinzu. Als 
Herodes später (23) seine schon genannten Söhne Alexander und 
Aristobul zur Erziehung nach Rom schickte, gab ihm Augustus 
den Norden des Ostjordanlandes (Trachonitis, Auranitis, Batani- 
tis) und bald nachher bei Gelegenheit einer syrischen Reise des 
Kaisers auch die nordwestlich daran stossenden Gebiete Ulatha 
und Paneas (20). Herodes gab sich nun viele Mühe, im ganzen 
Gebiet seines Reiches griechische Kultur zu pflegen. In Jeru- 
salem baute er sich einen Palast mit Park, Wasserwerken und 
Taubentürmen, ferner Theater, Hippodrom und etwas vor der 
Stadt ein Amphitheater; auch den Tempel baute er nach grie- 
chischen Mustern um; in Samaria stand ein herrlicher Tempel 
des Augustus inmitten eines heiligen Hains: dem Kaiser zu Ehren 
hiess die Stadt Sebaste; zwei langgedehnte Säulenstrassen, wie die 
Terrasse des Augustustempels sind noch jetzt deutlich nachweisbar 
(BÄDERER-SocIN 236 BENZINGER 227). In Stratonsturm, von jetzt 
Cäsarea genannt, legtesich Herodes eine reichausgestattete Hafen- 
stadt an. Auch hier prangte vor allem ein Tempel des Augustus 
und der Roma, der auf der Höhe stehend weit in das Meer hinaus 
glänzte. Ausserdem fehlte der Stadt weder Königspalast noch 
Theater, Amphitheater, Stadium und Hippodrom. Ein Meister- 
werk war der Molo von Cäsarea mit Leuchtturm, Schifferhäusern 
und gärtnerischen Anlagen; die ganze Stadt wurde durch ein 
künstliches Kloakensystem rein gehalten. Ueberall wurden die 
alten Burgen neu befestigt: so die von den Hasmonäern 
gebaute Burg von Jerusalem im Norden des Tempels, die wohl 
bald nach der Eroberung der Stadt, dem Beschützer des Herodes 
zu Ehren, den Namen Antonia erhielt; ferner die Festungen Ale- 
xandrion (im Jordangau), Masada (im Südwesten des toten Meers), 
Machärus und Hyrkania (im Osten des toten Meers). Auch nach 
Geba in Galiläa und Hesbon im Süden Peräas legte er Soldaten. 
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Zwei neugebaute Burgen nannte Herodes nach sich Herodeion, 
die wichtigere ist die auf dem Djebel ferd&s nördlich von Thekoa 
gewesen, eine andere lag an der Grenze gegen das Nabatäerreich. 
Auf der Strasse von Jerusalem nach Cäsarea lag die Stadt Kefr 
Saba. Herodes befestigte sie und nannte sie seinem Vater zu 
Ehren Antipatris. Die hellenistische Hafenstadt Anthedon baute 
er um und nannte sie nach des Kaisers Schwiegersohn Agrip- 
peion. Die bisher von Beduinenstämmen beunruhigten, ihm von 
Augustus überwiesenen Gebiete des nördlichen Ostjordanlandes 


besiedelte er mit Idumäern und babylonischen Juden. Ueber . 


der Jordanquelle bei Paneas erbaute er einen Augustustempel. 
Zweimal hat er seinem Volk einen Teil der Steuern erlassen, in 
einer Hungersnot hat er mit Selbstverleugnung Hilfe geleistet; 
gegen Einbrecher hat er ein freilich dem mosaischen Gesetz wider- 
sprechendes königliches Gesetz erlassen. Auch nach aussen 
zeigte er den Glanz des jüdischen Königtums, in den Städten der 
Küste: Askalon, Ptolemais, Tyrus, Sidon, Berytus, Byblos, Tri- 
polis, in den Hauptstädten Syriens, Damaskus und Antiochia: 
wer nur nach Syrien kam, sollte von dem Kunstsinn und der 
Freigebigkeit des Herodes etwas erfahren. In Rhodos baute er 
einen Tempel des Apollo, in Ohios eine Säulenhalle; dass er die 
Siegesstadt des Augustus, das Nikopolis bei Aktium, und die Heim- 
stätten griechischer Gesittung, Athen und Lacedämon, mit Wohl- 
thaten bedachte, war bei einem König zu erwarten, der mit Hilfe 
des Kaisers seinem Volke griechische Sitten anerziehen wollte. 
In jüdischem Gebiet hat Herodes im Ganzen die jüdische 


Religion geschützt. In Jerusalem war keine Statue, auf seine 


Münzen hat er sein Bild nicht prägen lassen, weil die Abbildung 
des Lebenden dem Juden verboten war. Doch einen goldenen 
Adler über dem Eingangsthor des Tempels, das Zeichen der römi- 
schen Oberhoheit, haben beherzte jüdische Männer kurz vor Hero- 
des Tod in Stücke geschlagen. Sie mussten es mit dem Tode 
büssen. Herodes starb 4 v. Chr., nachdem er wenige Tage zuvor 
auch seinen ältesten Sohn aus Argwohn hatte hinrichten lassen; 
aber nicht in diesen Blutthaten an der eigenen Familie, sondern 
in der Verkennung der eigentümlichen Anlagen und Aufgaben 
seines Volkes lag das Missgeschick dieses jedenfalls hochbegabten 


Königs. Er hat sein Volk nicht verstanden und so konnte dieses _ 


auch ihn nicht verstehen. Der fromme Jude nahm auch unzweifel- 
hafte Wohlthaten nur mit Misstrauen aus der Hand eines Man- 
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nes, der in Rhodos dem Apollo, in Samaria, Cäsarea und Paneas 

gar einem Menschen heidnische Tempel erbaute. Solang dieses 

Aergernis bestand, konnte Herodes auf Liebe in seinem Volke 

nicht hoffen !!. 

$8. Von dem Tode des Herodes bis zum Ende des grossen 
Kriegs. 

Vgl. ScHüRER I 347—359. Quellen: Joseph. Antt. 17 3 4—20 ı2 1; Bell. 
Jud. II—VII Schl. Vita. Einzelnes aus Philo, leg. ad. Gaium, den Evangelien 
und der Ape. 

1. Das Testament des Herodes musste der Kaiser bestätigen. 
Drei Söhne sollten sich in das Reich teilen, Archelaus, Antipas 
und Philippus; diese drei reisten zur Vertretung ihrer Sache nach 
Rom. Archelaus hatte aber sofort nach des Vaters Tod in Jeru- 
salem einen Aufstand niedergekämpft. Die Art wie er dies that 
hatte schlechten Eindruck gemacht und so sandten seine Bürger 
eine Botschaft hinter ihm her: Wir wollen nicht, dass dieser über 
uns herrsche (Luc 19 ı2 ı4). Trotzdem bestätigte der Kaiser das 
Testament. Archelaus erhielt Judäa und Samaria, zwar nicht 
als König, aber doch als Ethnarch; Antipas Galiläa und Peräa 
(das südliche Ostjordanland); Philippus die von Augustus nach- 
träglich dem Herodes geschenkten Gebiete im nördlichen Ost- 
jordanland: Batanäa, Auranitis, Trachonitis, Ulatha und Paneas. 
Antipas und Philippus erhielten den Titel Tetrarch, der häufig 
für die Herrscher eines geteilten Reichs, ohne Rücksicht auf die 
Zahl der Teile angewandt wurde (terpäpyns Mt 14ı Le 3 19 97; 
Act 131: wo immer Antipas gemeint ist; rerpapyeiv Le 3 1). Im 
Volksmund hiessen wohl die drei Herrscher Könige (Archelaus 
Mt 222; Antipas Me 6 14-27; Mt 14). 

2. Während die Familie des Herodes in Rom weilte, kam es 
in Palästina zu blutigen Kämpfen. Sofort nach Herodes Tod er- 
schien ein römischer Prokurator Sabinus in Palästina, um Burgen 
und Schatzhäuser des Herodes bis zur Regelung der Erbschaft 
zu überwachen. Der damalige Statthalter von Syrien, P. Quin- 
tilius Varus, berühmt durch seinen Untergang im Teutoburger 
Wald, sollte diesen Sabinus einweisen, kam deshalb selbst nach 
Jerusalem und liess bei seinem Weggang dem Prokurator eine 
Legion zur Verfügung. Da kam es beim Pfingstfeste im Tempel- 


! Zu Le 15 Mt 2ıff. vgl. cap. IV $ 15 16. 
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vorhof zwischen Römern und Juden zu heftigen Kämpfen; die 
cederne Bedachung der den Vorhof umschliessenden Säulengänge 
brannte nieder; Sabinus wagte es, dem Tempelschatz vierhundert 
Talente zu entnehmen. Aber nun wurde er im Palast des Hero- 
des mitsamt seiner Legion belagert. Gleichzeitig erhob sich der 
Aufstand im ganzen Land. In Jericho und Peräa hauste ein 
Simon, der als Befreier vom römisch-herodianischen Joch umher- 
zog, bis ihn ein herodianischer Befehlshaber gefangen nahm und 
enthaupten liess; im südlichen Judäa trat ein Hirt Athrongas an 
die Spitze der Aufständischen; in Galiläa organisierte Judas, der 
Sohn eines von Herodes getöteten Freischarenführers, den Auf- 
stand: Die Waffen der Königsburg von Sepphoris wurden unter 
die Menge verteilt; auch im nördlichen Ostjordanland (nament- 
lich Amathus) griff die Empörung um sich. Da zog Varus mit 
allen seinen Truppen heran, Sepphoris wird niedergebrannt, seine 
Bewohner werden verkauft; in Judäa geht es namentlich Em- 
maus ebenso, in Jerusalem werden die Aufrührer verjagt, eine 
grosse Anzahl gekreuzigt. Damit war die Ruhe hergestellt und 
das Land konnte den Erben des Herodes überlassen werden. 

3. Archelaus (4 v. bis 6 n. Chr.) blieb immer unbeliebt 
(Mt 222). Er sorgte für die Palmengegend am untern Jordan. 
In Jericho baute er den von den Aufständischen (s. 2) zerstörten 
Pallast; im Norden von Jericho gründete er eine offene Stadt 
Archelais. Hier legte er eine Palmenpflanzung an, die er durch 
eine kunstreiche Wasserleitung zu erhalten suchte. Aber er 
übertrat das Gesetz. Auch er wie sein Vater setzte Hohepriester 
ab, die doch für Lebenszeit ihr Amt haben sollten. Dazu ver- 
mählte er sich mit der Witwe seines Bruders, obgleich dieser 
nicht kinderlos gewesen war und sie sich bereits an den Heiden 
Juba von Numidien wiederverheiratet hatte. So klagte ihn sein 
Volk zum zweiten Male bei Augustus an, der ihn denn auch ab- 
setzte und nach Vienne an der Rhone verbannte. 

4. Philippus (4 v. bis 34 n. Chr.) verliess nie sein Land und 
war wegen seines Eifers in der Rechtsprechung berühmt. Seine 
Frau war Salome, eine Tochter der Herodias, der späteren Gattin 
des Tetrarchen von Galiläa (5). Die schon vom Vater ver- 
schönerte Stadt Paneas gründete er neu als Cäsarea (Philippi 
Mc 8 27); ebenso baute er Bethsaida um, einen Ort nahe dem Ein- 
fluss des Jordans in den Gennesaretsee, und nannte es Julias 
($ 9). Er prägte Münzen mit dem Kaiserbild. 
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5. Antipas (4 v. bis 38 n. Chr.) heisst im N. T. immer Hero- 
des!. Das von Varus zerstörte Sepphoris baut er wieder auf; 
im Ostjordanland legt er eine Festung an, die er nach des Augu- 
stus Gemahlin erst Livias, dann Julias nennt. Am Westufer des 
Genesaretsees gründet er seine-Hauptstadt Tiberias; doch war 
er wohl kaum so unvorsichtig, sie auf ein früheres Tlotenfeld zu 
bauen (Jos. antt. 1825). Seine Münzen tragen teilweise den 
Namen des Kaisers, nicht aber sein Bild. Antipas war anfangs 
mit einer Tochter des Araberkönigs Aretas IV.(9 v. bis40 n. Chr. 
SCHÜRER I 617—619) verheiratet; als diese aber das Einver- 
ständnis ihres Mannes mit seiner Schwägerin Herodias, der Frau 
eines seiner nichtregierenden Brüder, bemerkte, floh sie zu ihrem 
Vater: da verliess Herodias ihren bisherigen Mann und heiratete 
Antipas. Gegen diese sündhafte Ehe predigte der Täufer Jo- 
hannes (Mc 61 Mt 143 Le 3 10): er wurde deshalb in Machä- 
rus (Mkaur in Peräa) festgehalten, später hingerichtet. Antipas 
geriet nun mit Aretas auch in Grenzstreitigkeiten und wurde 
geschlagen. Im Auftrag des Kaisers sollte der syrische Statt- 
halter Vitellius den Aretas strafen ; das unterblieb, weil Tiberius 
starb (37). Aber als im folgenden Jahr der Bruder der Herodias, 
Agrippa I., mit dem Königstitel nach Palästina kam, da ertrug 
die ehrgeizige Frau diese Bevorzugung ihres Bruders vor ihrem 
Gatten nicht. Antipas reiste mit ihr zu Caligula, um auch für 
sich den Königstitel zu erbitten; doch erhält er ihn nicht, son- 
dern wird nach Lyon verbannt, vielleicht dort getötet (Philo in 
Flace. 21, vgl. Dio Oass. 59 s). 

6. In Judäa und Samaria wurde nach Absetzung des Arche- 
laus (6 n. Chr.) unmittelbar römische Verwaltung eingeführt: 
ein römischer Ritter wurde als kaiserlicher Prokurator in das 
verwaiste Gebiet geschickt, da es wegen der religiösen Besonder- 
heiten der Juden nicht anging, ihr Land einfach zur Provinz 
Syrien zu schlagen. Bei der Ordnung dieser Verhältnisse hat aber 
der Statthalter von Syrien P. Sulpicius Quirinius (KopYveos Le 2 2) 
einen Üensus vorgenommen, um die Abgaben aus dem neugewon- 
nenen Gebiet festzustellen ($ 15). Dieser Oensus rief grosse Be- 
wegung hervor. Vor allem kämpfte dagegen der Galiläer Judas 
(Act 5 37), d. h. der Freischarenführer, der im Krieg des Varus 
den Aufstand in Galiläa geleitet hatte (2). Er gilt als Stifter der 


1 Mt 141-6 Me 6 4» 8ıs Le 31» 83 Ir 9 1351 23 —15 Act Aa 13 ı. 
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Zelotenpartei ($ 24). Die Bewohner Galiläas blieben unter der 
Herrschaft des Antipas, wurden also von diesem Oensus nicht 
betroffen ($ 15). Die drei ersten Prokuratoren waren Coponius, 
Marcus Ambivius und Annius Rufus; während der Verwaltung 
des Letztgenannten starb Augustus (14n. Chr.). Tiberius schickte 
während der dreizehn Jahre seiner Regierung nur zwei Procura- 
toren nach Palästina: Valerius Gratus (15—27 n. Chr.) und Pon- 
tius Pilatus (27—37 n. Chr.). Die längere Dauer der Verwaltung 
sollte Ruhe in die Verhältnisse des Landes bringen. Valerius Gratus 
störte freilich diese Ruhe anfangs dadurch, dass er rasch nach- 
einander drei Hohepriester in Jerusalem ein- und absetzte, bis 
er, etwa im Jahr 18, in Joseph-Kajaphas den richtigen Mann 
fand, der ebenso den Wünschen der Römer wie der Juden ge- 
nügte und sein Amt auch während der ganzen Verwaltung des 
Pontius Pilatus behielt ($ 15, 19). Von Pontius Pilatus, dem 
Richter Jesu!, erzählen Josephus und Philo einiges. Pilatus liess 
einmal die Soldaten mit den Kaiserbildern, die neben dem Adler 
als Feldzeichen dienten, in Jerusalem einziehen. Auf stürmische 
Klagen der Juden hin steht er davon wieder ab. Eine Empörung 
rief es hervor, als er mit Geldern des Tempelschatzes von Süden 
her eine Wasserleitung nach Jerusalem führte. Die Aufstellung 
goldner Weiheschilde mit des Kaisers Namen ım Palast des 
Herodes zu Jerusalem wurde vom Volk und den Söhnen des 
Herodes so übel aufgenommen, dass der Kaiser selbst den Be- 
fehl gab, sie wieder zu entfernen (Philo leg. ad Gaium 38). An 
einem Aufruhr mit Mord war Barabbas beteiligt (Me 15 7): eine 
Anzahl Galiläer liess Pilatus niedermachen, während sie bei der 
Opfermahlzeit sassen (Le 13ı: dass sie beim Brandopferaltar 
getötet wurden, ist bei der Abgeschlossenheit dieses Platzes nicht 
wohl anzunehmen). Als Pilatus endlich eine Schaar Samariter 
niedermetzeln liess, denen ein Prophet die heiligen Geräte zeigen 
wollte, die Mose auf dem Garizim verborgen habe, da mischte 
sich der Legat von Syrien, Vitellius, in die Sache, schickte Pila- 
tus zur Verantwortung nach Rom und machte einen Marcellus 
zum Procurator Judäas. Pilatus kam erst nach dem Tod des 
Tiberius in Rom an (März 37 n. Chr.). Vitellius gab den Juden 


1Le3ı18ı Me 15 1-4 Mt 27 2-65 Le 23 ı-52 Joh 18 29» —19 33 Act 3 ıs 
4 27 1328 I Tim 6 13; sein Titel yeu&y nur Le 31 und bei Mt, seine Wohnung 
rpurcwptov Me 15 16 Mt 27 27 Joh 18 2s 33 19 0. 
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das hohepriesterliche Kleid wieder heraus, das seit der Zeit des 
Quirinius in der Burg Antonia eingeschlossen und nur für die 
Festzeit dem Hohenpriester ausgehändigt worden war. Offenbar 
hatte er keine Furcht wegen der politischen Wünsche, die sich 
an dieses Kleid wie vielleicht auch an die heiligen Geräte auf 
Garizim knüpfen. Unter Oaligula sollte der syrische Statthalter 
P. Petronius eine Kolossalstatue des Kaisers im Tempel zu Jeru- 
salem aufstellen lassen; das rief furchtbare Aufregung hervor und 
der Statthalter zog die Sache hinaus, bis er persönlich in die 
höchste Gefahr geriet: da lief die Nachricht von Caligulas Ermor- 
dung ein (Philo leg. ad Gaium 30—43). Klaudius gab bei seiner 
Thronbesteigung Judäa und Samaria an Herodes Agrippa I. 

7. Herodes Agrippa I. war ein vornehmer Abenteurer. 
Durch seinen Vater Aristobul Enkel des Herodes und der Has- 
monäerin Mariamme, war er in Rom aufgewachsen, musste aber 
seiner Schulden wegen von da weggehen, wurde dann von seinem 
Oheim Antipas, der als Gatte von Agrippas Schwester Herodias 
auch sein Schwager war (5), zum Marktaufseher der Stadt Tibe- 
rias ernannt, gab aber bald im Streit mit Antipas diese Stelle 
wieder auf, weilte eine Zeit lang bei dem syrischen Statthalter 
Flaceus, bis er wegen Bestechlickeit verklagt wurde; er ging 
nun über Ptolemais, Anthedon, Alexandria, wo er teils Geld auf- 
nahm, teils schuldenhalber verfolgt wurde, nach Capri zu Tibe- 
rißs, der ihn anfangs begünstigte, später aus Angst vor einer 
Empörung des Gajus Cäsar (Caligula) gefangen setzte. Nach des 
Tiberius Tod befreite ihn Caligula, machte ihn zum König über 
die nördlichen und nordöstlichen Gebiete Palästinas (Tetrarchie 
des Philippus s. 1 und des Lysanias Le 3 ı vgl. Schürer I 
600— 604); die goldene Kette, die ihm Gajus statt seiner eisernen 
schenkte, hing später als Weihgeschenk im Tempel von Jerusalem 
($18). Als Agrippa 38 n. Ohr. von Rom aus nach Palästina reiste, 
wurde er von dem Pöbel in Alexandrien schnöde verspottet 
(Philo in Flace. 6: ein Irrsinniger wird mit Bybluskranz, Boden- 
decke und Papyrusstab als König Agrippa geschmückt und ver- 
höhnt, vgl. Me 15 17—ıs). Etwas über ein Jahr weilt er in seinem 
Reich, kehrt dann nach Rom zurück, erhält von COaligula zu 
seinem bisherigen Gebiet auch das des Antipas, tritt nicht ohne 
Erfolg beim Kaiser für seine Glaubensgenossen ein, wirkt nach 
der Ermordung Oaligulas für die Thronbesteigung des Klaudius 
und erhält endlich von diesem auch das Gebiet von Judäa und 
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Samaria (41 n. Chr.). Von nun ab weilte er fast ununterbrochen 
in Palästina; in kluger Weise sorgte er für strenge Gesetzes- 
erfüllung, täglich liess er die vorgeschriebenen Opfer darbringen; 
bei seiner Ankunft zahlte er die Gelübde vieler Nasiräer (S 20; 
Act 212); nach der Mischna trug er selbst die Erstlinge im 
Korb auf der Schulter zum Tempel (Bikkurim 34) und las an 
Laubhütten dem Volk das Gesetz vor (Sota 7 s). Freilich trugen 
Agrippas Münzen, soweit sie nicht in Jerusalem geprägt waren, 
sein oder des Kaisers Bild; in Cäsarea gab es sogar Standbilder 
seiner Töchter; über seinen Theaterbesuch beruhigten sich die 
strengeren Frommen kaum, auch wenn der schriftgelehrte Simon 
nichts Gesetzwidriges im Theater zu finden vermocht. In Berytos 
baute er Theater, Amphitheater, Bäder und Säulenhallen und 
liess zur Weihe des Amphitheaters eine Gladiatorenschlacht 
liefern, die dem blutdürstigen Sinn der dortigen Colonisten über- 
reichlich Rechnung trug; sein plötzlicher Tod nach einer Fest- 
feier in Cäsarea wurde allgemein als göttliche Strafe für die ihm 
zuteil gewordene göttliche Verehrung beurteilt (Act 12 19-23 = 
Jos. antt..19s2. Zur Charakteristik Act 1253). Den Römern 
hatte er sich durch das Unternehmen, eine starke Mauer um 
Jerusalem zu führen und durch eine Fürstenzusammenkunft in 
Tiberias verdächtig gemacht. Der syrische Statthalter Marsus 
vereitelte beides. Aber man versteht es, dass die Soldaten in 
Cäsarea den jüdischen König nicht liebten und dass Klaudius 
nach seinem Tod es vorzog, das ganze jüdische Reich unter einen 
römischen Prokurator zu stellen. 

8. Die Dynastie des ersten Herodes hatte trotzdem noch nicht 
ausgespielt. Ein Bruder Agrippas L, auch ein Enkel des has- 
monäischen und herodianischen Königshauses, Herodes, war bei 
der Thronbesteigung des Klaudius (41) mit dem Königreich Chalkis, 
-d.h. dem Gebiet der Ituräer am Libanon belehnt worden. Nach 
Agrippas I. Tod erhielt er die Oberaufsicht über den Tempel von 
Jerusalem mit dem Recht, den Hohenpriester zu ernennen. Ver- 
mählt war er in zweiter Ehe mit der Tochter AgrippasI., Berenike. 
Aus dieser Ehe stammten zwei Söhne; ein Sohn erster Ehe, Ari- 
stobul, wurde später durch Nero König von Kleinarmenien. Das 
Reich des Herodes von Chalkis ging bei seinem Tod (48 n. Chr.) 
auf keinen seiner Söhne, sondern auf Agrippa II. über, den Sohn 
des ersten Agrippa und Bruder der Berenike. Dieser Agrippa II. 
erhielt jedoch schon 53 n. Ch. gegen Rückgabe seines bisherigen 
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Gebietes die früheren Tetrarchien des Philippus und Lysanias, 
also das Land, das sein Vater bei Oaligulas Thronbesteigung er- 
halten hatte, doch etwas erweitert. Nero fügte später noch die 
Umgebung des Gennesaretsees mit Taricheä und Tiberias, auch 
Julias in Peräa: also Stücke der Tetrarchie des Antipas, hinzu. 
Seine Hauptstadt war Cäsarea Philippi (Paneas): er verschönerte 
die Stadt und nannte sie nach seinem Wohlthäter Neronias. Die 
Oberaufsicht über den Tempel und das Recht Hohepriester ein- 
zusetzen übte er reichlich aus. Freilich konnte er nicht hindern, 
dass sich die Priester bei ihren Opfern durch eine hohe Mauer 
gegen seine zudringlichen Blicke schützten, als er von dem Turm 
des Hasmonäerpalastes aus im wörtlichsten Sinn seines Aufsichts- 
amtes waltete. Wie weit sein Einfluss in Jerusalem reichte, geht 
daraus hervor, dass er die Arbeiter durch Neupflasterung der 
Stadt beschäftigte, die nach Vollendung des Tempelbaues Gefahr 
liefen, in einer schon sonst schlimmen Zeit brotlos und damit un- 
zufrieden zu werden. Im jüdischen Krieg stand er immer auf 
Seiten der Römer, obgleich einzelne Städte seines Gebietes wie 
Taricheä, Tiberias und Gamala sich am Aufruhr beteiligten. Ves- 
pasian erweiterte sein Gebiet gegen Norden. Agrippa II. lebt bis 
100 n. Chr. Seine Schwester Berenike, die Witwe des Herodes 
von Chalkis, wohnte nach dessen Tod bei ihm. Das gab Anlass 
zu ärgerlicher Nachrede. So vermählte er sie mit König Polemo 
von Cilicien, der um ihretwillen die Beschneidung annahm; doch 
kehrte sie bald zu dem Bruder zurück (vgl. Act 25 13 23 26). 
Später lernte sie Titus kennen, und sie folgte ihm nach Rom, 
schaltet schon wie seine Gattin auf dem Palatin; aber Titus ent- 
lässt sie auf den Wunsch seines Vaters und Volkes hin und be- 
achtet sie nicht, wie sie nach V’espasians Tod wieder in Rom er- 
scheint. Eine würdige Schwester Berenikes war Agrippas jüngste 
Tochter Drusilla. Um sie zu heiraten, entschloss sich König Azız 
von Emesa zur Beschneidung. Doch der Prokurator Felix von 
Judäa (s. 9) verführt sie, ihren Mann zu verlassen und ihm, dem 
Heiden, die Hand zu reichen. Die mittlere Schwester Mariamme 
verliess auch ihren ersten Mann, um den reichsten und angesehen- 
sten Juden Alexandriens, Demetrius zu heiraten. Nach Agrip- 
pas II. Tod hat kein Herodianer mehr über Teile Palästinas 
regiert. 

9. Seit Agrippas I. Tod verwalteten sein Reich römische 
Prokuratoren. Cuspius Fadus bezwang einen Aufstand in 
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Peräa, wollte das hohepriesterliche Kleid wieder einschliessen, 
das Vitellius freigegeben hatte, wurde aber vom Kaiser daran ge- 
hindert; auch vernichtete er die Schaar, die unter Führung des 
Theudas wie zur Zeit Josuas trockenen Fusses durch den Jordan 
ziehen wollte, um, wie es scheint, das Land wieder zu erobern 
(Antt 20 5 ı= Act 5 ss$ 15). Während der Verwaltung des Tibe- 
rius Alexander, eines abgefallenen Juden, herrschte Hungers- 
not (Act 1128); durch die Hinrichtung zweier Söhne des Graliläers 
Judas sollte die Zelotenpartei vernichtet werden (2 6). Doch die 
Lage wurde nur schlimmer. Unter Ventidius ÖOumanus erregte 
das unanständige Benehmen eines Soldaten im Tempelvorhofeinen 
Aufruhr, der in einem Blutbad endiste. Dann wurde ein kaiser- 
licher Bote überfallen und ausgeraubt; dafür sollten die umliegen- 
den Dörfer geplündert werden; dabei vergreift sich ein Soldat an 

einem Gesetzbuch; nur seine Hinrichtung kann die Gemüter be- 
_ ruhigen. Samaritaner töten jüdische Pilger; da beginnt die Juden- 
schaft offenen Krieg; Cumanus schützt die Samariter, und die 
jüdischen Angreifer zerstreuen sich. Aber beide Teile wenden 
sich an den syrischen Statthalter Ummidius Quadratus, der selbst 
in Judäa erschien, die jüdischen Hauptanstifter des Aufruhrs hin- 
richten liess, den Prokurator Cumanus aber mit mehreren anderen 
zur Aburteilung an das kaiserliche Gericht nach Rom sandte. Der 
nächste Prokurator Antonius Felix (Tacit. hist. V 9) war ein 
Bruder des an Klaudius’ Hof allmächtigen Pallas und dem Kaiser 
selbst verwandt als Gatte (Wittwer) einer Enkelin des Triumvirs 
Antonius, dessen Enkel Klaudius war. In Palästina vermählte 
sich Felix mit der jüngsten Tochter Agrippas I., Drusilla (8. Act 
2424). Die Unruhen dauerten fort. Die Dolchbuben, Sikarier, 
bildeten eine Partei (oıx&ptos Act 2138 Jos. bell. jud. IT 135). 
Felix vernichtete eine Schaar, die einem ägyptischen Juden folgte, 
der versprochen hatte, durch sein Wort vom Oelberg aus die 
Mauern Jerusalems zu Fall zu bringen!. In Jerusalem kämpften 
die Hohenpriester mit den gewöhnlichen Priestern, deren Zehnten 
sie für sich beanspruchten; in Oäsarea kämpften Syrer und Juden 
um Gleichberechtigung, da die Juden das Bürgerrecht der Hel- 
lenen nicht anerkannten. Den Apostel Paulus hielt Felix zwei 
Jahre in Cäsarea gefangen (Act 23 3—24 »). Auf Felix folst 
Porcius Festus (über die Zeit $ 16). Er schickt Paulus zur Ab- 
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urteilung nach Rom, vernichtet eme schwärmerische Schaar in 
der Wüste, unter ihm entscheidet Nero, dass Cäsarea den Hellenen 
gehöre und dass die jerusalemer Priester Recht hatten, wenn sie 
Agrippa II. nicht von oben her in ihr Heiligtum blicken liessen. 
Festus starb in Palästina. Ehe sein Nachfolger Albinus eintraf, 
liess der Hohepriester Ananos der jüngere einige seiner Gegner! 
hinrichten. Albinus betrachtete die Prokuratur nur als Einnahme- 
quelle; in den Strassen Jerusalems kämpften die hohenpriester- 
lichen Familien mit einander um das Hohepriestertum, mit den 
niederen Priestern um den Zehnten; zwei königliche Prinzen 
Kostobar und Saul zogen ebenfalls mit Freischaren umher; end- 
lich säuberte Albinus vor seinem Weggang die Gefängnisse durch 
Hinrichtung oder, wo gezahlt wurde, Freilassung der Verbrecher. 
Letzteres war eine neue Plage für Land. Unter Gessius Florus, 
der 64 n.Chr. als Procurator nach Judäa kam (Jos. Antt. 20 ıı ı), 
brach endlich der längst drohende, immer wieder niedergehaltene 
Krieg gegen Rom aus. 

10. Voranging eine Schlägerei in Cäsarea. Diese Stadt ge- 
hörte ja jetzt den Hellenen. Die Juden werden verspottet, sie 
wehren sich, dafür werden sie vom Prokurator gestraft. Später 
(66 n. Chr.) verlangt Florus 17 Talente aus dem Tempelschatz; 
in furchtbarer Erregung verhöhnen ihn die Jerusalemer und sam- 
meln für den armen Statthalter. Da zieht er mit Heeresmacht 
heran, lässt morden und plündern, ja römische Ritter jüdischer 
Abkunft kreuzigen. Tags darauf erhält er Verstärkung, die Juden 
behaupten sich aber im Tempelgebiet und zerstören die Verbin- 
dung zwischen dem Tempel und der in seiner Nordwestecke ge- 
legenen Burg Antonia. Nun räumt Florus die Stadt, nur die 
übliche Besatzung lässt erzurück. Noch einmal wäre es Agrippall. 
fast gelungen, die Ruhe herzustellen; aber weil er nichts gegen 
Florus thun will, wird er aus der Stadt verwiesen. Die Aufrührer 
bemächtigen sich der Festung Masada im Südwesten des toten 
Meeres und stellen die Opfer für den Kaiser ein. Das Opfer eines 
Ausländers wird nicht mehr angenommen. Damit ist der Krieg 
erklärt. Agrippa II. sendet gegen die Empörer 3000 Mann Fuss- 
volk; aber die Revolutionspartei erobert nicht nur die Burg An- 
tonia, sondern auch den Westhügel Jerusalems mit Ausnahme 
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des Herodespalastes. Auch dieser; fällt, nachdem den Aufrührern 
von Masada her Hilfstruppen gekommen sind. Allerdings wird 
der Führer dieser Hilfstruppen mit vielen seiner Leute von dem 
bisherigen Führer der Aufständischen niedergemetzelt. Indessen 
verbreitet sich der Aufruhr über das ganze Land und wendet sich 
gegen alles hellenische Wesen. Von Gaza im Süden bis Oäsarea- 
Neronias im Norden ziehen jüdische Freischaaren durch Palä- 
stina. Begreiflicherweise werden nun auch die Juden in den 
Griechenstädten z. B. im ägyptischen Alexandria verfolst. Jetzt 
eilt der syrische Legat Cestius Gallus heran, Ueber Cäsarea und 
Lydda (auch Joppe wird unterwegs genommen) kommen die 
Römer mordend und plündernd, einmal auch zurückgeschlagen, 
bis vor Jerusalem. Aber nachdem er die Unterstadt genommen 
hat, findet es Cestius plötzlich gut, umzukehren. Sein Rückzug 
gleicht einer Flucht. Der jüdischen Ordnungspartei gibt er den 
Rat, sich persönlich an Kaiser Nero zu wenden. 

Nero schickt 67 n. Chr. T. Flavius Vespasianus und seinen 
Sohn Titus als Oberfeldherrn gegen die Juden. Sepphoris in Gali- 
läa, das schon Cestius Gallus keinen Widerstand geleistet hat, 
öffnet auch jetzt einer römischen Besatzung seine Thore. Verhält- 
nismässig lange wird Jotapata (c. 2 St.n. v. Sepphoris: BÄDEKER- 
Socın 254 BENZINGER 243) belagert, das der Geschichtschreiber 
Josephus verteidigt, der von Jerusalem aus mit der Leitung des 
Aufstandes in Galiläa betraut ist, freilich weder als Feldherr noch 
als Mensch achtenswert. Bei.der Eroberung gefangen genommen 
tritt er ganz auf die Seite der Römer. Nun wendet sich Vespasian 
in vollem Einverständnis mit Agrippa II. gegen die Städte Tibe- 
rıas und Taricheä, die zu Agrippas Gebiet gehörig, an dem Auf- 
stande teilnahmen; beide Plätze werden erobert. Weit schwie- 
riger ist die Einnahme des im Ostjordanland gelegenen Gamala. 
Agrippa II. belagerte es sieben Monate vergebens; auch Vespasian 
und Titus gewinnen es erst im fünften Monat. Dann wendet sich 
Vespasian nach der Meeresküste: in Joppe hatte er schon eine 
Militärkolonie angelegt; nach Jamnia und Asdod werden Besatz- 
ungen geführt. 

Zu Anfang des Jahres 68 wird im Ostjordanland gekämpft; 
dann besetzen die Römer die festen Plätze im Süden und Norden 
Jerusalems, während in dessen Mauern die furchtbarsten Partei- 
kämpfe wüten. Zacharias, der Sohn Baruchs, wurde verklagt mit 
Vespasian wegen Friedens verhandelt zu haben. Der um seinet- 
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willen bestellte Gerichtshof sprach ihn frei; trotzdem wurde er 
mitten im Tempel niedergehauen (Mt 2335 = Le 1151? efr. II Chr 
2420 2ı Sach 1:1). Da stirbt Nero, und Vespasian hütet sich ohne 
Einwilligung des neuen Kaisers weiterzukämpfen. 

Erst als Galba und Otho,gefallen waren, zog Vespasian, 
Juni 69, gegen Jerusalem; seinen Unterfeldherrn Cerealis schickt 
er gegen das von den Aufrührern genommene Hebron. Aber 
wieder muss der Kampf unterbrochen werden: Vespasian wird 
Kaiser. 

Frühjahr 70 führt Titus von drei Seiten seine Legionen gegen 
Jerusalem. Von Mai bis September dauert Belagerung und Be- 
stürmung der Stadt. Titus begnadigte jeden, der überging. Viel- 
leicht hat die Christengemeinde davon Gebrauch gemacht (Le 
2120—2ı Euseb. KG III 52-5). Endlich erfolgt schrittweise und 
so, dass das Heiligtum fällt, während die Oberstadt noch verteidigt 
wird, die Eroberung, Plünderung und fast völlige Zerstörung. 
Alle weitere Arbeit überlässt Titus seinen Unterfeldherrn, die 
noch bis 73 n. Chr. kämpfen und Herodeion, Machärus, schliess- 
lich auch Masada einnehmen. Titus selbst hatte schon Frühjahr 71 
in Rom einen glänzenden Triumph wegen seines Sieges über Judäa 
gefeiert. Der Titusbogen, dessen Bildwerk diesen Triumphzug 
darstellt, ist unter Domitian vollendet worden. Das geht daraus 
hervor, dass Titus bereits divus genannt wird. 


Zweites Kapitel. 
Politische Geographie im Neuen Testament. 


8 9. Palästina zur Zeit der neutestamentlichen Schriftsteller. 
ScHüRER $ 23. L, I. 


1. Palästina gehörte seiner geographischen Lage nach zu dem 
Gebiet, das seit dem Heereszug Alexander d. Gr. bis zur muham- 
medanischen Eroberung einer fortdauernden Gräcisierung unter- 
lag. In neutestamentlicher Zeit gab es nicht bloss längs der Meeres- 
küste, sondern auch mitten in Palästina eine Reihe von Städten 
mit ausgeprägt griechischem Charakter. Diese Städte setzten 
ihre Aufgabe und ihren Stolz darein, griechische Kultur in dem 
barbarischen Land immer mehr einzubürgern. Schon Alexander 
d. Gr. hatte im weiten Umkreise seines Reiches die Gründung 
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solcher Griechenstädte betrieben. Samaria wurde makedonische 
Kolonie; Akko und Askalon scheinen von ihm begünstigt worden 
zu sein ($ 5). Die Ptolemäer und Seleueiden setzten diese Arbeit 
fort; das Aufkommen der hasmonäischen Dynastie in Jerusalem 
bezeichnet einen freilich nicht allzu lange dauernden Rückgang ; 
Aristobul I. verdiente sich den Namen ®r9Ary (S 68); die 
Römer, vor allem Pompejus und Gabinius, nehmen die helleni- 
stischen Bestrebungen wieder auf, ebenso die von ihnen ein- 
gesetzten Herodianer. 

2. Die früher philistäische Küste war mit wichtigen helle- 
nistischen Plätzen besetzt. Nicht bloss die alten Philisterstädte 
Gaza, Askalon und Asdod (= Azotus) waren neu aufgeblüht, 
auch Anthedon am Meer und das südliche Raphia waren wichtige 
Mittelpunkte hellenistischer Bildung. Askalon, das in griechi- 
scher Zeit auch einmal zum jüdischen Gebiet gehört hat, brachte 
z. B. den stoischen Philosophen Antiochus hervor, den Lehrer 
Ciceros; Antiochus forderte, dass die Menschen als Glieder einer 
grossen Familie einander lieben sollen (Cicero de fir. bon. et 
mal. V 23 5). Damit hat er, entsprechend seiner hellenistischen 
Art, in der jüdischen Religion begründete Gedanken in die heid- 
nische Welt hinausgetragen. Genannt werden im Neuen Testa- 
ment von philistäischen Städten nur Gaza (Act 82) und Azo- 
tus (Act 840), beide in der Erzählung von der Bekehrung des 
äthiopischen Eunuchen. 826 wird Philippus aufgefordert, gegen 
Mittag auf die von Jerusalem nach Gaza führende Strasse zu 
gehen: odrn Eoriv Epnwos. Dieser Zusatz bezieht sich jedenfalls 
auf die Strasse, nicht auf die Stadt Gaza. Diese war 96 v. Chr. 
durch Alexander Janäus zerstört, aber seitdem — freilich an 
anderer Stelle — wieder aufgebaut worden. Im Zusammenhang 
erklärt jener Zusatz, dass der Aethiopier auf seinem Wagen laut 
liest und dass sich Philippus an diesen Wagen hält (8 2» so). 
Immerhin merkwürdig ist, dass sowohl Strabo als ein anonymes 
geographisches Fragment Gaza als Zpnnos bezeichnen (SCHÜRER 
II S. 62 Anm. 2). 

3. An diese philistäischen Städte schloss sich nun gegen 
Norden und Osten das eigentlich jüdische Gebiet an, etwa be- 
grenzt durch die Städte Jamnia und Joppe am Meer, Jericho in 
der Jordanniederung, Hebron im Süden und die Festung Masada 
am toten Meer im Südwesten. Dieses Gebiet wurde wesentlich 
von Jerusalem aus beeinflussst. Jerusalem selbst hatte sich 
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aber dem griechischen Einfluss nicht entzogen. Schon zur Zeit 
Antiochus IV. gab es hier ein Gymnasium (I Makk 1 14), Herodes 
baute Theater, Amphitheater und stiftete zu Ehren des Kaisers 
vierjährig wiederkehrende Spiele (antt. 15 s ı). Auch ein Hippo- 
drom war vorhanden (Jos. antt. 17 10 2; bell. Jud. 23 ı), viel- 
leicht auch ein Stadium. Ebenso baute Herodes seinen Palast 
in griechischem Stil (bell. Jud. 44) und auch beim Neubau des 
Tempels waren sachgemäss griechische Muster massgebend $ 18. 
Die Landessprache war nicht verdrängt; Paulus redet zu den 
Volksmassen 7) "Eßpalöı Staderrp (Act 2140); aber der Militär- 
tribun von Jerusalem kann sich nur griechisch mit Paulus ver- 
ständigen (Act.2137). Griechisch sind jedenfalls die Verhand- 
lungen vor Felix geführt worden (Act 243 4); griechisch vertei- 
digt sich Paulus vor Festus und Agrippa (Act 26 14). In Jeru- 
salem gab es eine Synagoge der Libertini, Oyrenäer, Alexan- 
driner, Oilicier und Asiaten. Das ist eine Gemeinde hellenistischer 
Ortsfremden. Libertini sind Abkömmlinge von Freigelassenen : 
der Ausdruck ovvayayr) "Popaiey musste vermieden werden, da 
‘Ponatos den römischen Bürger bezeichnet (Act 69 vgl. 16 a1 ss 
22 25—29 93 a7). Für diese ortsfremden Juden war das Griechische 
die geläufige Sprache. Dieser Sprache bedienten sich jedenfalls 
auch die Festgenossen im Verkehr mit einander, wie sie Act 2 9—ıı 
in der Pfingstperikope aufgezählt werden. Nur das wunderte sie 
(v. 8), dass jeder die eigene Mundart hört, in der er aufgewachsen 
ist, nicht aber dass er die Apostel überhaupt versteht. In der 
jungen Christengemeinde zu Jerusalem müssen sieben Männer 
zur Verfügung der hellenistischen d.h. griechischredenden Witwen 
aufgestellt werden. Sie tragen alle griechische Namen: Stepha- 
nus, Philippus, Prochorus, Nikanor, Timon, Parmenas und Niko- 
laus (letzterer aus Antiochia gebürtig). Eine nur griechische 
Inschrift (ohne hebräischen Paralleltext) warnte jeden Nichtjuden 
vor dem Betreten des inneren Vorhofs (Abbildungen des auf- 
gefundenen Steins bei StADE, Gesch. d. V. Israel II 268 und 
Rıeam, bibl. Handwörterb. 1640). So ist es immerhin wahrschein- 
licher, dass der titulus über Jesu Kreuz nur griechisch (Mc 15 se), 
nicht zugleich hebräisch (aramäisch) und lateinisch war (Joh19 20); 
die von Rom ausgehenden staatlichen Urkunden waren für den 
ganzen Osten des Reichs doch auch nur zweisprachig ausgestellt, 
nemlich lateinisch und griechisch (vgl. Jos. antt. 14 10 2 >). Von 
den Münzen waren seit der Regierung Herodes I. die hebräischen 
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Buchstaben verschwunden; ja schon früher hatte Alexandra-Sa- 
lome Münzen mit rein griechischer Aufschrift prägen lassen ($ 12). 
Wichtig ist nun aber, dass durch den Einfluss des Hellenismus 
Jerusalem dem jüdischen Land gegenüber (vgl. Joh 11 15: ay&ßnoav 
morAot eis Isposciupa &% Ts Yapas) eine ganz andere Stellung 
gewann, als ihm selbst die Konzentration des Kultus hatte geben 
können. Auf griechischem Boden fielen seit Alters die Begriffe 
Stadt und Staat zusammen. Das übertrug sich in hellenistischer 
Zeit aufdas Judentum: Judäaist das Gebiet von Jerusalem (Me15 
3s Mt3543 Le 517617. Joh2 233 22). So sind die Juden Kinder 
Jerusalems (Le 13 3 Mt 2337). Als Mittelpunkt der jüdischen Welt 
ist Jerusalem Rom 15 19 genannt (zum Ausdruck vgl. Act 5.16). 
Der Hellenifhus begünstigte diese Betrachtungsweise: die nach- 
exilische Gemeinde war freilich um des Tempels, nicht aber um 


Jerusalems willen da. Aus der Gewohnheit Jerusalem als den - 


Ausgangs- und Zielpunkt alles vom Judentum ausgehenden 
Lebens zu betrachten, erklärt es sich auch, dass die altchristliche 
Ueberlieferung immer mehr das Leben des Erlösers und seiner 
ersten Cemeinde an Jerusalem knüpfte. Sehr deutlich liegt dieser 
Vorgang inbetrefft der Auferstehungsgeschichte vor Augen. 
Me 167 werden die Jünger (wie schon 14 2s) nach Galiläa ver- 
wiesen, wo sie ihren Herrn schauen sollen; Mt 289 ıo erscheint 
Jesus wenigstens den Frauen schon in Jerusalem, während die 
Jünger nach Galiläa verwiesen werden; bei Luc (24) wird dar- 
aus ein Hinweis auf die in Galiläa geschehene Verheissung der 
Auferstehung, und ‚Jesus erscheint nur bei und in Jerusalem, 
gebietet auch seinen Jüngern in Jerusalem zu bleiben (v. #). 
Ebenso weiss Joh 20 nur von Erscheinungen des Auferstandenen 
in Jerusalem. — Aber auch die Kindheitsgeschichte giebt Mt2 ı—s 
durch die nach Jerusalem kommenden Magier und Le 15—3 
2 22—s3 4ı—52 durch die Verkündigung der Geburt des Täufers, 
die Darstellung Jesu im Tempel und das Erlebnis des Zwölf- 
jährigen vielfache Anknüpfungspunkte an Jerusalem. Im Jo- 
hannesevangelium hat sich diese Beziehung auf Jerusalem über 
das ganze Evangelium hingezogen!. Ebenso ruht die Apostel- 
geschichte auf der Anschauung, dass das Christentum sich. von 
Jerusalem aus verbreitet habe (11-81). Die elementare Macht, 
mit der sich diese Anschauung Geltung verschaffte, wird in einer 
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Vergleichung von Rom 15 ı9 mit Gal 1 13— 21 sichtbar. Das Rich- 
tige leuchtet noch I Thess 2 14 ı5, ferner Gal 122 durch, wo von 
den Gemeinden Judäas in der Mehrzahl gesprochen wird. 

4. Von dem eigentlich jüdischen Gebiet werden im Neuen 
Testament ausser Jerusalem noeh erwähnt Joppe, Lydda, Em- 
maus, Bethlehem und Jericho und die Dörfer Bethphagen und 
Bethanien. Joppe war ein grösseres Gemeinwesen mit eigenen 
Dörfern (Jos. bell. jud. III 94); die Stadt war durch den Makka- 
bäer Simon judaisiert (I Makk 13 11); sie war von Pompejus be- 
freit, aber von Cäsar den Juden zurückgegeben worden (Jos. 
antt. 1444 1410 6). Hier wohnt Petrus beim Gerber Simon, er- 
weckt die Tabitha (Act 9.3—ıs); von hier wird er zu Cornelius 
nach Cäsarea gerufen (Act 10). Lydda (Act 932-355) war nur drei 
Stunden von Joppe entfernt (Act 935 &yyds odons Adddas fi 
‚löran, BÄDERER-SocıN 8. 11, BENZINGER 8. 16), ein bedeutender 
Ort in der Ebene Saron (Act 9 3). Hier heilt Petrus den gicht- 
brüchigen Aeneas. Emmaus wird Luc 24 ıs als Ziel der beiden 
Wanderer gedacht, das sie v. es 2» abends erreichen, und von wo 
aus sie nach Jesu Verschwinden sofort (v. 33) wieder nach Jeru- 
salem zurückkehren, wo sie die Jünger noch beisammen finden. 
Die Entfernungsangabe v. ıs schwankt in den Handschriften zwi- 
schen 60 (A BD) und 160 Stadien (s). Aber 60 Stadien sind 
11 km = 2'!/ı Stunden; 160 Stadien sind 29,6 km = 6 Stunden. 
Nur die erste Entfernung passt in die Erzählung des Lukas. 
Aber trotzdem denkt der Evangelist an das auch sonst bekannte 
Emmaus, das im der Richtung nach Joppe über fünf Stunden 
von Jerusalem entfernt ist (heute Amwas: I Makk 3 40 57 43 9 50 
Jos. bell. Jud. II 204 Hl 35 u.s.w.) Es ist misslich, neben 
diesem Emmaus noch ein zweites näher bei Jerusalem zu suchen. 
(s. BÄDERER-Soc 8. 14 16 18, BENZINGER 8. 18). Die Erzäh- 
lung (s. N. 2) setzt eben die Entfernung des Ortes von Jerusa- 
lem zu gering an. Bethlehem, 1!/s Stunden südlich von Jeru- 
salem, hat jetzt 5000 Einwohner (BÄDEKER-Socın 131, BEN- 
ZINGER 123), war aber zur Zeit Jesu wohl kleiner. Als Geburts- 
ort Davids (Le 21: Joh 742) gilt es auch als der des Messias 
(Mt 256 = Micha 5 1) und somit Jesu (Mt 21 22 23 Lie 2 ı—7 39). 
Jericho, sechs Stunden östlich von Jerusalem im Jordangau, 
270 Meter unter dem Meeresspiegel, besass ein Schloss mit gros- 
sen Teichanlagen (Jos. antt. 165215 3 3; bell. Jud. 1214922), 
ein Theater (antt. 17 s 3), Hippodrom (antt. 17 65; bell. Jud. I 
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33 6), Amphitheater (antt. 17 s 2; bell. jud. 133 s). Berühmt war 
die Gegend um Jericho wegen ihrer Dattelpalmen und Balsam- 
stauden, die reichen Ertrag lieferten (rp6ooöss Aayırzpd. Diod. Lie. 
II 489, s. Schnürer I 311). Deshalb gab es auch in Jericho 
höhere Finanzbeamte (der kleine Oberzollmeister Zakchäus Le 
19 1-10). Die Strasse von Jerusalem nach Jericho (Le 10 so) ist 
öde und führt durch kahles Felsengebiet. Eine Blindenheilung 
durch Jesus in Jericho wird von den Evangelien sehr verschieden 
erzählt (Mc 10 —2 Mt 20 8—34 Le 18 5—43). Auf die erste 
Einnahme Jerichos durch die Israeliten (Jos 2) beziehen sich 
Ebr 110 sı und Jac 225. Vororte von Jerusalem in der Rich- 
tung nach Jericho sind Bethphage (näher bei Jerusalem) und 
Bethanien (heute el-Azariye, 15 Stadien Joh 11 ıs = 40 Minuten 
von Jerusalem, BÄDEKER-Socıs S. 107, 147, BENZINGER 8. 98 
164), beide hinter dem Oelberg, Bethanien an einem Vorhügel 
desselben angeschmiegt, mit vielen Feigen-, Oel-, Mandel- und 
Johannisbrotbäumen. Hier übernachtete Jesus während seines 
Aufenthalts in Jerusalem!. Wegen der Art der Aufzählung Me 
11ı Le 192, welche der Richtung des Weges Jesu entgegen 
ist, vgl. die Aufzählung der Stationen an der via Appia Act 25 15. 

5. Die Landschaft Samaria war ein grosser Herd des 
Hellenismus. Schon vor Herodes I waren hier drei hellenistische 
Küstenstädte Apollonia, Stratonsturm und Dora. Von diesen 
wurde Stratonsturm (Erparwvos zdpyos) durch Herodes zur besten 
Hafenstadt Palästinas mit dem Namen Cäsarea (heute Kaisa- 
riye) umgewandelt (Act 930 18 22 21s). Ueber dem Hafen weithin 
sichtbar war der Cäsartempel; Theater, Amphitheater, Stadion, 
Hippodrom fehlten nicht (Jos. antt. 159 6 1651 1831 bell. Jud. 
1215—s). Der Königspalast des Herodes war später die regel- 
mässige Wohnung der Prokuratoren, welche die heidnische Hafen- 
stadt der jüdischen Binnenstadt Jerusalem vorzogen (Act 23 3 
rd zparcoprov cod “Hpyöon, vielleicht auch Philp 113 Act 23 2 33 
25 1—ı5). Hier stand auch das meiste Militär (Act 10 ı oreipa 
"Iran; 27 1 oreipa Zeßaorh). Auch Herodes Agrippa liess der 
Stadt ihren heidnischen Charakter. Hier prägte er Münzen mit 
seinem Bild; hier standen die Bildsäulen seiner Töchter (Jos. 
antt. 199 1); hier empfing er bei einem Feste göttliche Verehrung, 
wobei er erkrankte und starb (Act 12 19). Eine wichtige Station 


1Mellıa ı2 14s Mt 211 ı7 36 Le 19 a9 24 50 Joh 111 ıs 12 ı. 
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auf der Strasse von Gaza oder Jerusalem nach Cäsarea war das 
in der Breite von Apollonia, landeinwärts gelegene Kephar Saba, „ 
das Herodes ebenfalls neu anlegte und zu Ehren seines Vaters 
Antipatris nannte (Act 23 51 Jos. antt. 1652 bell. Jud. 1219). 
Viel umfassender noch war die Neugründung des schon von 
Alexander kolonisierten Samaria unter dem Namen Sebaste 
(heute Sebastiye). In ihrer Mitte erhob sich ein mächtiger Tempel 
des Augustus, dessen Terrasse noch sichtbar ist; daneben ziehen 
sich zwei ausgedehnte Säulenstrassen hin. Diese Stadt ist wohl 
Act 85 gemeint, wo die HSSs AB rzy nöd ers Zanapstas lesen. 
Wenn Herodes sein Bedürfnis zu hellenisieren hauptsächlich in 
der Landschaft Samarien befriedigte, so bestimmte ihn dazu der 
halbheidnische Charakter ihrer Bevölkerung. Die Samariter 
(Kovdois: Jos. antt. 9143 = 22 II Kön 17 21ff.) wurden von 
den Juden gemieden Mt 105, nahmen selber nach Jerusalem 
wallfahrtende Juden nicht auf (Le 9 53): Beide Völker verkehrten 
nicht mit einander (Joh 45). Die Anklage: Zapapsiing eis oh 
Joh 84s gilt soviel wie: du bist nahezu ein Heide. Jesus aber 
rühmt die Barmherzigkeit (Le 1053) und die Dankbarkeit (Le 17 ı6) 
der Samariter. Diese Samariter hatten ihren besondern Cultus 
durch einen aus der jüdischen Gemeinde von Nehemia aus- 
gestossenen Sprössling der hohenpriesterlichen Familie erhalten. 
Dieser hatte eine Nichtjüdin geheiratet und wollte sich nicht 
durch Nehemia von ihr scheiden lassen. Mit ihm trat eine Reihe 
von Priestern und Leviten aus der Gemeinde aus und gründete 
eine eigene Gemeinde auf Garizim!. Im Anschluss an diesen 
Kult hatten die Samaritaner nicht nur die israelitische Vätersage 
übernommen (Joh 4 ı2), sie erwarteten auch den Messias (v. 25) 
und fügten sich im Ganzen der religiösen Sitte der Juden (Le 
17 14-16). Ihr Tempel auf Garizim war von Johannes Hyrkan zer- 
stört (Jos. antt.13 9 1; bell. Jud. 12 e); doch beten und opfern sie 
noch heute daselbst (Joh 420, Socın 226). Somit hatten die fünf 
Stämme der Samariter (II Kön 17 x) ihre heimische Religion 
(II Kön 17 30 31) zu Gunsten der jüdischen aufgegeben, ohne dass 
die Juden sie als Glaubensgenossen anerkannten (Joh 4 16—1s). 
Der Ort Sychar Joh 45 ist wohl das Dorf Askar, 25 Minuten 
von Nablus (bei Sichem, das Jakob Joseph schenkte, Gen 48 22). 
Der Jakobsbrunnen, der seit dem 4. Jahrh. gezeigt wird, ist heute 


1 Neh 13 33 0 —Jos. antt. 11 s eff. Stans II 188—191 8 51. 
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eine 23 Meter weite Cisterne. Aber dazu passt nicht zıyt od 
.„ Iox&ß und nicht die Meinung der Frau, dass in der Tiefe döup 
Cay zu finden sei (v. ı1). Askar hat eigenes Quellwasser. Die Lage 
am Nordostfluss des Garizim passt (BÄDERER-Socın 221 222, 
BENZINGER 218 224). 
5. Im Norden des Westjordanlandes (Galiläa) war die Hafen- 
stadt Ptolemais (Akko "Axn) schon durch Alexander hellenisiert 
‘worden (Act 27). In unserem Zeitraum war es grösstenteils 
von Heiden bewohnt (Jos. bell. Jud II 185). Nicht erwähnt wird 
im Neuen Testament die nächst Tiberias bedeutendste Stadt Ga- 
liläas, die den Herodianern gehörte, Sepphoris (Sefuriye). Kaum 
eine Stunde südlich davon liegt die Vaterstadt Jesu (Me 6 1 vgl. 
Le 416) Nazara (Mt 4 ıs rıv Nalapd indecl.) oder Nazaret (Na- 
Capet Mc 1» Mt223 Le l26 243951 Joh las 46 Nafaped® Mt 21 ıı 
Act 103). Die Einwohner heissen No£aprvös Me 124 10 ar 14 67 
16 6 Le 4 34 oder Nafwpotos Mt 2 23 26 ı Le 18 37 24 19 Joh 18 57 
1919 Act 22 36 4w 614 228 269 (245 ot Nalopaior Anhänger 
des Nazaräers = Christen). Nach Lc 4 29 lag Nazaret auf einem 
Hügel; heute liegt En-Nasira im Thal und hat 6500 Einwohner 
(BÄDERER-SocIN 254 ff., BENZINGER 246—249).. In der Nähe 
von Nazaret sucht man das Kana des Johannesevangeliums (2 ı 
426212) entweder in Kanet el Djelil, etwa 1 St. n. von Sepphoris 
oder in Kefr Kenna °/ı St. nö. von Nazaret. Nain Le 7 uft. 
sucht man 2 St. ssö. von Nazaret am Fuss des Djebel Dachi 
(Socın 240, BENZINGER 245). Tiberias, das Joh 6 3 als Stadt 
am Gennesaretsee erwähnt wird, der 61 21ı nach ihr benannt 
wird (auch heute Bahr Tabariye), wurde von Antipas angeblich 
auf einem Totenfeld gegründet, so dass sich die Juden anfangs 
weigerten hier zu wohnen. Doch schon 66 n. Chr. war die Be- 
völkerung im Ganzen jüdisch und im 3. u. 4. Jahrh. n. Chr. war 
Tiberias ein Mittelpunkt jüdischer Schriftgelehrsamkeit. (Zur 
Gründung vgl. Jos. antt. 18 23 bell. Jud. Il 9ı). Etwa eine Stunde 
nördlich von Tiberias liegt am Seeufer Medjdel (Magdala) die 
Heimat der Maria Magdalena (Mc 15 Le 82). Vielleicht ist 
das heute armselige (BÄDERER-SOCIN 268, BENZINGER 257) Dorf 
erwähnt Mt 15 3» (besser bezeugt Mayadav). Hier öffnet sich die 
Ebene Gennesaret (Me 655 Mt 14 s4), von deren ehemaliger 
Kultur (Jos. bell. Jud. III 10 ı) jetzt nicht mehr viel zu sehen ist, 
die aber dem See den Namen gab (Le 5 ı Atuvn Tevunoaper). Sie 
ist 20 Minuten breit und eine Stunde lang. Weitere zwei Stunden 
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nördlich liegt am Ufer das Dorf Tell Hum (wohl= Kepharnahum, 
Kapernaum). Die Synagoge von Kapernaum (Mc 121 Joh 6 5»), 
welche der Hauptmann daselbst gebaut hat (Le 7), findet man 
in den Resten einer grossen Basilica: Socın bezweifelt die Iden- 
tität (S. 271). Die Zollstätte in der Nähe war wohl an der Grenze 
der Tetrarchien des Antipas und Philippus (Mc 2 14). Hier ge- 
noss Jesus im Hause des Petrus und Andreas Gastfreundschaft 
(Me 121% 219ss). Eine Stunde nördlich von Tell Hum liegen 
die Trümmer von Keraze (Chorazin Mt 11 2ı Le 10 15). 

6. Ein Ort Bethsaida am Gennesaretsee wird mehrfach 
im Neuen Testament erwähnt. Le 9 ı0 liegt offenbar ein Fehler 
vor: die Speisung der Fünftausend wird in die Stadt Bethsaida, 
statt in eine menschenleere Gegend verlegt. Nach Me 6 3 lag 
Bethsaida am See; nach 8 23 war es eine “own; nach Mt 11 aı Le 
10 ıs hat Jesus hier viel, aber vergebens gewirkt; nach Joh 145 
stammen Philippus, Petrus und Andreas aus Bethsaida, das 12 aı 
zu Galiläa gerechnet wird. Nun erzählt Josephus (antt. 18 21 
bell. Jud. 2 9 ı), der Tetrarch Philippus habe dem Dorf Bethsaida 
am Gennesaretsee durch Herbeiführung von Kolonisten und son- 
stige Hebung die Bedeutung einer Stadt gegeben, die er nach 
der Tochter des Kaisers Julias naunte. Diese Stadt lag nun 
nach Jos. bell. Jud. III 10 Vita 72 auch am Jordan und zwar 
vor dessen Einfluss in den Gennesaretsee. Wenn also Agrippa ll. 
zuerst die Teetrarchie des Philippus und erst später von Nero die 
Stadt Julias in Peräa erhält (Antt. 2084 bell. Jud. IL 13 2), so 
ist damit sicher nicht das von Philippus gegründete Julias ge- 
meint, da auch die Gegend im Nordosten des Gennesaretsee nie- 
mals. Peräa heisst, sondern das von Antipas in Peräa gegründete 
Livias- Julias (gegen SCHÜRER 11 126 ss3). Nun ist des Augustus 
Tochter Julia schon 2 v. Chr. wegen Sittenlosigkeit verbannt 
worden; Philippus könnte die Stadt nur zwischen 4 und 2 v.Chr. 
gegründet haben. Aber zu Jesu Zeit ist Bethsaida ein Dorf, in 
einer hellenisierten Stadt hätte Jesus kaum viel gewirkt; anderer- 
seits haben wir gar keinen Grund, an einem Seeufer zwei Beth- 
saida anzunehmen. Vielmehr wird die Stadt den Namen Julias 
der Witwe des Augustus verdanken und Josephus hat sich geirrt. 
Euseb setzt die Gründung ausdrücklich in die Regierungszeit des 
Tiberius (Chron. ed. SCHOENE 146—149). Die in Palästina um- 
laufenden Kaisermünzen tragen bis zum Tod der Kaiserin-Mutter 
(29 n. Chr.) den Namen Julia neben dem des Tiberius oder allein 
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(SCHÜRER I 405). Also kann die Hellenisierung von Bethsaida 
hinter die evangelische Geschichte fallen, wenn Jesus in der ersten 
Zeit des Pilatus gekreuzigt wurde. Merkwürdig ist immerhin, dass 
zwei Jünger Jesu aus diesem Ort griechische Namen tragen (Phi- 
lippus und Andreas). Diese Jünger sind es, die Joh 12 20—22 die 
ersten Hellenen bei Jesus melden. Falsch ist es jedenfalls, wenn 
Bethsaida Joh 12 2ı zu Galiläa gerechnet wird. Aber die geo- 
graphische Tradition dieses Evangeliums ist überhaupt merk- 
würdig. Es unterscheidet ein Bethanienin Peräa (12s 10.0) 
deutlich von Bethanien bei Jerusalem (11 ı ıs). Dieses Bethanien 
in Peräa hat schon Origenes nicht mehr auffinden können. Ebenso 
wenig findbar ist das wasserreiche Ainon bei dem ebenfalls un- 
bekannten Salem in Judäa. — Zu dem Städtebund der Deka- 
polis (Me 5» 7 sı Mt 4 35) gehörte das südlich von Jarmuk aut 
einer Höhe gelegene Gadara (Socm 196, BENZINGER 198 f.), 
dessen Gebiet bis an den Gennesaretsee reichte!. Seit dem Tod 
des Herodes war Gadara unter römischer Oberhoheit frei (Jos. 
antt. 17 11 4; bell. Jud. 2 6 s). — Die nördlichste Stadt jüdischen 
(rebietes, die im Neuen Testament erwähnt wird, ist Cäsarea 
Philippi. Als Hauptstadt eines mehrere Dörfer umfassenden 
(rebietes wird sie Me 827 Mt 16 ı3 erwähnt. Schon vor ihrer Neu- 
sründung durch den Tetrarchen Philippus hatte Herodes in dieser 
Stadt (damals Paneas, heute Baniyas) einen herrlichen Augustus- 
tempel gebaut, dessen Bild den Münzen des Philippus aufgeprägt 
ist. — Das südliche Ostjordanland greift in die neutestamentliche 
Geschichtserzählung nicht ein. Aus Josephus (antt. 185 2) wissen 
wir, dass Machärus im Osten des Toten Meers der Ort der 
(refangenschaft und Hinrichtung des Täufers Johannes war. 


810. Die römischen Provinzen im Neuen Testament. 
MarqtvarDT, Römische Staatsverwaltung I. 


1. Schauplatz derim Neuen Testament berichteten Geschichte 
ist im Wesentlichen der Osten des römischen Reichs. Doch reichen 


! Me 51 Mt 82s Le 8 36 s7: die für Me und Le gut bezeugte, von WEST- 
cOTT-HoRT aufgenommene Lesart Tepuonvöy bedeutet einen geographischen 
Fehlgriff des Erzählers: Gerasa, dessen Ruinen seine frühere Herrlichkeit 
erzählen, lag 1—2 Stunden nördlich vom Jabok, und sein Gebiet reichte 
nicht bis zum Gennesaretsee; s. Socın 189 ff., BENZINGER 181 ff.; die Les- 
art Mepyeonvov ist Korrektur des Origenes: TIScHENDORF ed. VIII crit. 
mai. zu Mt8»s 
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die Pläne des Apostels Paulus bis Spanien (Rm 15 2s) und 
II Tim 4 10 ist wahrscheinlich nicht von Galatien, sondern Gal- 
lien die Rede. Dieser Vers des Neuen Testaments (II Tim 4 10) 
redet auch von Dalmatien=Illyricum (Rm 15). Das sind 
die nördlichsten Gebiete Europas, die genannt werden. Im Osten 
und Süden reicht dagegen der Blick der neutestamentlichen Schrift- 
steller über die Grenzen des römischen Reichs hinaus. Jenseits 
des Euphrat, also im parthischen Reich lebte eine weitver- 
zweigte jüdische Diaspora, die bei der Aufzählung der Festgenos- 
sen Act 25 wohl um ihrer ausländischen Art willen den Reigen 
führt: Parther, Meder, Elamiten und Bewohner Mesopotamiens 
($ 29). Babylon wird mehrfach erwähnt, rein geschichtlich Mt 1ıı 
ı2 ıı Act 745; als T’ypus einer gottfeindlichen Stadt in der Apk: 
gemeint ist Rom (14 16 19 17 5 18 2 10 21); ebenso wohl I Pt ıs, 
vgl. 1ı I Kor 1:12 95 Ölem. Alex. bei Euseb K. G. VI 145 s, 
Arabien (Gallır Act 2 11) war ein bundesgenössischer Staat 
des römischen Reichs, ähnlich dem jüdischen Staat der Hero- 
dianer, und zur Stellung von Hilfsvölkern verpflichtet. Die Haupt- 
stadt war Petra, der herrschende Stamm die Nabatäer mit dem 
Wohnsitz im Osten der Sinaihalbinsel. Von 9 vor bis 40 nach 
Christus war Aretas IV. König (II Kor 11). Ein Ethnarch 
dieses Aretas konnte die Ausgänge der Stadt Damaskus be- 
wachen, um Paulus zu greifen. ’Edvapyns ist der Oberste einer 
Volksgemeinde: der Makkabäer Simon und Hyrkan II. führten 
diesen Titel ($ 6, 7). Die Judenschaft in Alexandria hatte einen 
Ethnarchen zu ihrem Haupt (Strabo bei Jos. Antt. 1472). Nun 
heisst aber Damaskus gerade I Kor 1132 7) nölıs Aupaornvav: 
das scheint doch auf Selbstverwaltung hinzuweisen. Andererseits 
geht Paulus von Damaskus weg nach Arabien und kehrt von da 
nach Damaskus zurück (Gal 1ır). Also gehört Damaskus nicht 
zu Arabien; es ist deshalb auch nicht anzunehmen, dass der 
genannte Ethnarch ein von Aretas eingesetzter Vorsteher der 
Judenschaft der Stadt war; vielmehr dürfte er der von Aretas 
bestellte Vertreter der arabischen Interessen in Damaskus ge- 
wesen sein, dessen Machtstellung sich nach dem Ansehen des 
arabischen Reichs bemass. Aus dem Fehlen römischer Münzen 
von Damaskus aus der Zeit des Caligula und Olaudius wollte man 


! Tarktay 8 © Euseb. und Epiphanius; auch lakortov ADE deuten 
die Kirchenväter auf Gallien; s. TiscHENDoRF ed. VIII critic. mai. z. d. St. 
Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 7 
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auf eine Abtretung der Stadt unter diesen Kaisern an Arabien 
schliessen (Scnürer I 618 II 86): aber die Stellen des Paulus 
selbst bieten uns dafür keinen Anhalt, denn &dvapyns ist nicht 
Statthalter. — Nicht zum römischen Reich gehörte auch das Act 
827 erwähnte Aethiopien ($ 29, 30). 

2. Auch im römischen Reich fallen ursprünglich wie nach 
der griechischen Anschauung Stadt und Staat zusammen (8 9); 
die herrschende Klasse sind die Bürger der Stadt Rom; 
sie bilden den bevorzugten Adel des Reichs. Ihrer gab es in neu- 
testamentlicher Zeit eine grosse Anzahl in allen Provinzen. Die 
Wenigsten stammten von den ursprünglichen Geschlechtern Roms 
ab, auch die Zahl der Italiker, die seit 87 v. Chr. sämtlich das 
römische Bürgerrecht besassen, mag in den Provinzen doch nicht 
allzu gross gewesen sein; aber durch immer neue Erteilung des 
Bürgerrechts gelangten seit dem letzten vorchristlichen Jahrhun- 
dert überall im Reich einzelne Familien und ganze Städte zu den 
Vorteilen, die mit solchem Adel verknüpft waren. Den Feld- 
herren wurde seit Marius oft das Recht zuerkannt, das Bürger- 
recht an Nichtbürger zu vergeben (Cicero pro Balbo 8 ı9 20 21 
21 48): so wurde es möglich, die Legionen mit römischen Bürgern 
zu füllen, ohne irgend die Bevölkerung der Hauptstadt in An- 
spruch zu nehmen. Ausserdem hatte jeder römische Bürger das 
Recht, seine Sklaven durch Freilassung zu römischen Bürgern zu 
machen (Monmusen, römisches Staatsrecht III 131). Die Ver- 
leihung des Bürgerrechtes an ganze Städte hat noch Cäsar von 
einem Volksbeschluss abhängig sein lassen, die Kaiser übten sie 
selber aus (ebenda III 134 c). Neben solchen Bürgerstädten gab 
es aber in der Kaiserzeit, über das ganze Reich zerstreut, Kolo- 
nien, Ansiedelungen hauptsächlich früherer Soldaten, die auf dem 
oben bezeichneten Weg zum Bürgerrecht gelangt waren. Die 
Verfassung dieser Kolonien war der hauptstädtischen nachgehil- 


det: an der Spitze standen zwei Beamte (duoviri Apyovrss Act 1619 


stpawnyol v.20 22 35 38); denselben waren Liktoren zugeordnet (paß- 
Sodyor Act 1655 ss). Eine gewisse Selbständigkeit der Verwaltung, 
Freiheit von direkten Steuern und eine besondere Ordnung des 
Grundbesitzes waren die Vorrechte einer Kolonie. Nach Act 22 2s 
hat sich der Militärtribun Olaudius Lysias das römische Bürger- 
recht um eine hohe Geldsumme erkauft. Nun erzählt Dio Cass. 
60 ır, dass die Gemahlin des Olaudius, Messalina, das römische 
Bürgerrecht verkauft habe und zwar zuerst teuer, später billiger. 
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Das stimmt auch dazu, dass der Militärtribun der gens Claudia 
angehört (Act 2326). Er zählt zu der Familie, von der er das 
Bürgerrecht hat (vgl. Flavius Josephus). Die Vorrechte dieser 
römischen Bürger bestanden vor allem in der Freiheit von tribu- 
tum, dann aber auch in der Sicherheit vor gewissen entehrenden 
Strafen (Cicero, in Verrem II V 66 facinus est vinciri civem Ro- 
manum, scelus verberari, prope parricidium necari). Das gilt 
natürlich nur ausserhalb eines geordneten Rechtsverfahrens (Act 
16 37: Ösipavrss Nds Onnoota Araranpiroos Aydpmrons “Puratovs 
Brapyovras EBalov eis yulanıv. 23 35: ei Aydpmmov "Papmtoy al 
Orardrprrov Esorıy duiv waorilew; vgl. auch 25 16). Nach II Kor 
11 5 ist Paulus trotz seines römischen Bürgerrechts, das ihm von 
Geburt zukam (Act 22 2s) dreimal gegeisselt worden (paßötleı — 
die Fascenstrafe). Die Valerisch-Poreischen Gesetze (Liv II 
8 ı0 9), welche Geisselung und Tötung eines Bürgers behandelten, 
wurden immer mehr verschärft, ohne doch Uebertretungen zu 
verhindern (Cic. in Verrem V 62). Diese Gesetze forderten 
namentlich für den verurteilten Bürger das Recht der Provo- 
kation (Cicero Rep II 31: ne quis magistratus civem Romanum 
adversus provocationem necaret neve verberaret). Ein kaiser- 
licher Prokurator handelt nun freilich im Namen des Kaisers, so 
dass seine Thaten als Thaten des Kaisers genommen werden 
können (Digest. Ulpian 119 ı quae acta gestaque sunt a procura- 
tore Oxsaris sic ab eo comprobantur atque si a Üxsare ipso 
gesta sint). So erklärt Paulus vor dem Prokurator Festus: estog 
emi zod Pimaros Kolsapds alu od ns del nplvesdar (Act 25 10). Da- 
mit betont er den Vorrang seines römischen Bürgerrechts vor 
jedem anderen, das er besitzt: er ist Ja auch Jude und die Juden 
wollen ihn nach ihrem Gesetz richten (246E). Früher hat er von 
Juden mehrfach körperliche Strafe erlitten (II Kor 11.1 drö- 
Iovöoday mevraxıs Ts002pAR0YrO. mapd play Eia.Bov). Ferner ist Pau- 
lus auch Bürger von Tarsus (Act 21 9). Denn der frühere Grund- 
satz, dass jemand nicht gleichzeitig Bürger von Rom und einer 
freien Stadt sein kann, wurde in der Kaiserzeit ‚gänzlich auf- 
gegeben (MomnseEn, Staatsrecht III 699). Trotz der oben be- 
zeichneten Stellung des kaiserlichen Prokurators war von ihm die 
Appellation (hier = Provokation) an den Kaiser möglich, die 
durch das blosse appello Oxsarem bewirkt wurde (Digest. 4912: 
si apud acta quis appellaverit, satis erit si dicat: appello). So 
heisst es Act 25 11: Koalsapa. ErınaAodpar. Auf solche Appellation 
T# 
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hin musste der Angeklagte bewahrt werden für die Entscheidung 


durch die Majestät (eis r7v tod Leßaorod drayvaow Act 25 21). Zu 
dem Zweck musste er nach Rom gebracht werden (Act 25 ı2 35 22). 
Rechtlich verpflichtet scheint der Prokurator nicht gewesen zu 
sein, einen Begleitbericht mitzugeben (25 27 &Xoy6v por Ooxet). Die 
Achtung, in welcher ein römischer Bürger in den Provinzen stand, 
tritt uns im Neuen Testament nicht bloss darin entgegen, dass 
Act 16 ss die Duumvire der römischen Kolonie Philippi selbst die 
gegen das Gesetz misshandelten Römer aus dem Gefängnis holen, 
sondern auch darin, dass 22 25—29 durch die Ben des römi- 
schen Büreatrechie sofort eine Aenderung des Verfahrens ein- 
tritt (Cicero, in Verrem 5 57: civis Romanus'sum saepe multis in 
ultimis terris opem inter barbaros et salutem tulit) und dass Pau- 
lus mit 470 Mann Bedeckung aus Jerusalem weggebracht wird 
und an die Juden nicht ausgeliefert werden kann, ob sie sich 
gleich auf ihr gutes verbrieftes Recht berufen (Act 245 22 255 ı2; 
S 28). 

3. Das ausseritalisch-römische Gebiet zerfiel in neutestament- 
licher Zeit in kaiserliche und senatorische Provinzen (Erapytar 
Act 23 34; rolag bezieht sich auf diesen Unterschied). Die Statt- 
halter der senatorischen Provinzen hiessen proconsules (avdbra- 
tor Act 13419 ss); die der kaiserlichen führten den Titel: legatus 
Uxsaris pro prtore (Ayewöves Le 22, doch vgl. 31). Im Neuen 
Testament werden nun folgende Provinzen erwähnt: 

a) Syrien, kaiserlich, unter einem Legaten. Erwähnt werden 
die Hauptstadt Antiochia am Orontes und ihre Hafenstadt Seleu- 
cia (Act 134). Antiochia bildet im Bericht der Apostelgeschichte 
die dritte wichtige Station bei der ersten Ausbreitung des Christen- 
tums nächst Jerusalem und Samaria. Hier traten Griechen in 
grösserer Zahl der Gemeinde bei und hier kam der Christenname 
auf(Act1110—26). Die 131 genannten Führer der Gemeinde tragen 
freilich, mit Ausnahme des Cyrenäers Lucius, lauter syrisch- 
hebräische Namen, zwei mit lateinischen Beinamen (Simon Niger, 
Saul Paulus). Hier erhob sich zuerst der Sturm gegen die Mis- 
sionsweise des Paulus (Act 14 »—15 40); seit seinem Streit mit 
Petrus hat Paulus Antiochia nur noch vorübergehend berührt 
(Gal 211 Act 1823). Wegen des Legaten Quirinius vgl. 8 8 15. 
Wegen Damaskus s. 1. 

b) Oilicien, kaiserlich (Act 23 5). Erwähnt wird Tarsus (Act 
9ı1s0 112 22 ;) als 00x Aonwos mörıs (2130). Cäsar kam dahin 
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auf seimern Zug gegen Pharnaces und liess hier die Vertreter 
sämtlicher cilicischer Städte zusammenkommen (bell. Alex. 66 pro- 
vincix® eivitates omnes evocat Tarsum quod oppidum fere totius 
Cilieie nobilissimum fortissimumque est). Wie sich die Ein- 
wohner des syrischen Laodicea am Meer seitdem ’IovX:sis ot xal 
Aaoörxeis nannten (MARQUARDT, röm. Staatsverwaltung I 397 2), 
so nannte sich Tarsus seitdem Juliopolis (Dio Cass. 47 26). Noch 
mehr verdankte die Stadt dem Antonius und Augustus (MAr- 
QUARDT 1388 ıı 389 ı2). Ihr Bürgerrecht kostete zur Zeit des Dio 
Chrysostomus (um 100 n. Chr.) fünfhundert Drachmen (MArR- 
QUARDTI 210 6): das dürfte in die Zeit des Paulus zurückreichen. 
Strabo 14 p. 673—675 rühmt die Lernbegier der Tarser, die sie 
auf grosse Reisen treibe, vor allem ihre philosophische Bildung. 
Nach Plinius (hist. nat. 6 28) zeichneten sich die im Taurus 
weidenden Ziegen durch ihr schönes langes Haar aus, das zu 
mancherlei Zwecken, namentlich auch zur Herstellung von Zelten 
verarbeitet wurde (Act 183). Die oxvroröpor, unter welche des- 
halb Joh. Chrysost. (zu II Tim 2 = Hom 45 5) den oxnvorords 
Paulus eimrechnet, waren nach Dio Chrysost. II 45 als arme 
Leute der Regel nach vom Bürgerrecht der Stadt Tarsus aus- 
geschlossen. 

c) Cypern war seit 22 v. Chr. Senatsprovinz, weil Augustus 
die Insel nicht mehr besonderen militärischen Schutzes bedürftig 
erachtete (Dio Cass. 544). Regierungssitz war die Stadt Paphos 
im Westen der Insel, seit 15 v. Chr. auch Zeßaor/) genannt (Dio 
Cass. 5423). Der Prokonsul Sergius Paulus ist vielleicht auf einer 
Inschrift wiedergefunden (ext IlasAov [avi] vraron: J. B. LIGHT- 
FOOT, essays on the work entitled Supernatural Religion Anhang. 
SCHÜRER, Lit. Ztg. 1890, Sp. 142). Salamis war der Haupt- 
landungsplatz von Syrien aus (Act 13 4-12). 

d) Lycien-Pamphylien, kaiserlich. Die Verhältnisse dieser 
Provinz sind eigentlich erst seit Vespasian sicher geordnet (MAr- 
QUARDT 1376 ı). Namentlich Lycien war bis Claudius und dann 
wieder vor Vespasian ein freier Städtebund, soweit Freiheit inner- 
halb des römischen Reiches möglich war. Zu diesem Städtebund 
gehörten auch Patara (Act 211) und Myra (28 5). In Pamphylien 
war Perge die zweitwichtigste Stadt (neben Side) Act 13 13 14 
14 25; Attalea Act 14» war zuerst von Publius Servilius Vatia 
Isauricus erobert worden (zwischen 78 und 74 v. Chr.). Vgl. 
MARQUARDT I 375 378 381. 
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e) Galatien, kaiserlich, Provinz seit 25 v. Chr. Kelten oder 
Galater hatten das Gebiet um die Städte Ancyra, Pessinus und 
Tavium besetzt, aber das Land bis an den Taurus mit den Land- 
schaften Pisidien und Lykaonien erobert. Dieses galatische Reich 
bildete später die römische Provinz. Paulus kam von Pamphy- 
lien aus nach Antiochia in oder bei Pisidien (Act 13 ı4), einer 
römischen Kolonie, die Augustus aus Veteranen der leg. V Gal- 
lica gegründet hatte (MARQUARDT I 365). Durch ein Augenleiden 
sah der Apostel sich hier genötigt, statt durch Phrygien weiter- 
zuziehen, auf dem Landweg durch Lykaonien nach der cilicischen 
Heimat zurückzukehren. So predigte er den Galatern krankheits- 
halber das erste Mal (Gal 4 ı3 ı4). Auch Ikonium (Act 13 5ı) war 
römische Kolonie, seit Olaudius (MARQUARDT I 364); dasselbe 
wissen wir durch zwei Inschriften von Lystra (Act 14 s SCHÜRER, 
ThLZ 1889, Sp. 198 199): nach der ersten Inschrift ist diese 
Kolonie von Augustus gegründet; Derbe (Act 14620) gehörte 
nach Strabo 126 2 zu Isaurien, einem Teil Lykaoniens (vgl. Osc. 
HOLTZMANN, Studien zur Apostelgeschichte 2. Die erste Mis- 
sionsreise des Paulus und Galatien. ZKG XIV 336—346). 

f) Asien, Senatsprovinz. Die Bestandteile zählt Cicero auf 
pro Flacco 27 5: Asia vestra constat ex Phrygia, Mysia, Oaria, 
Lydia. Für Paulus waren Troas (Act 16 sıı 205 6 II Kor 2 12) 
und Ephesus die wichtigsten Städte. Troas war seit Augustus 
römische Kolonie und als Mutterstadt Roms seit Klaudius von 
allen Abgaben befreit (MARQUARDT I 347 7). Ephesus war die 
Hauptstadt der Provinz Asien, Sitz des Prokonsuls mit zwölf 
Lietoren (Act 19 3s) und Ort der Gerichtstage!. Eine Haupt- 
zierde der Stadt war der Tempel der Artemis, der, nach der 
Brandstiftung des Herostratus 356 v. Chr., mit neuer Pracht 
wieder aufgebaut war; sein Heiligtum das sehr verschieden be- 
schriebene Bild der Artemis, das nach Act 19:5 vom Himmel 
gefallen sein sollte (Act 19 21 28). An der Spitze des Kultus 
stand ein Apyıspeds "Actas vaay av &v ’Er&sp (ähnliche Titel in 
Smyrna, Sardes, Kyzikus und Philadelphia, MAarquaropr I 345); 
die Würde wechselte jährlich (MARQUARDT I 344°); die gewesenen 
&pyızpeis nannte man "Asızpyar: sie bildeten den hohen Adel der 
Städte (Act 1951, MArquarpr I 506). Zu dem Titel ypamın.arsds 
Act 19 5; weist man auf Thuc 71 hin, wo der ypammareds TTS 








1’ Aroputor conventus Act 19 ss Plinius hist. nat. 5 ı0 Jos. antt, 166 r. 
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rö\sos einen Brief des Nikias der Volksversammlung von Athen 
verliest. Die Eyvvonos ErxAnoia war eine Versammlung der um 
ihres Besitzes willen Stimmberechtigten, zu deren Berufung der 
Prokonsul die Erlaubnis gab, und bei der Anträge nur durch 
den vorsitzenden Beamten gestellt werden konnten (Act 19 ss, 
MARQUARDT I 210). Das Theater von Ephesus wird erwähnt 
Act 19 2». Im Amphitheater von Ephesus musste Paulus einst 
selbst mit Tieren kämpfen (IT Kor 15 3). Dagegen braucht das 
Bild vom Stadion I Kor 9 24 nicht notwendig in Anschauung der 
Rennbahn von Ephesus geschrieben zu sein. Dass in Ephesus 
viel Exoreismus und Magie getrieben wurde, sehen wir Act 19 
13—20. — Die Stadt Laodicea am Lykus war infolge ihrer Ver- 
dienste um die Römer in den mithridatischen Kriegen abgaben- 
frei und hatte eigene Verwaltung (Corp. Insc. Lat. 1588). Hier 
wurde für 25 Städte regelmässig Gerichtstag gehalten; Plinius 
charakterisiert die Stadt als celeberrima urbs (nat. hist. 5 ı0s, 
Apk 3 ı7 Agyeıs Örı mAodsrös eine). Hierapolis (Col 4 ıs) und Colossä 
gehörten zum Gerichtssprengel von Laodicea. Oolossä, eine klei- 
nere Stadt Prygiens (Strabo 12 ss, Plin. nat. hist. 54) wurde 
nach Orosius 7 7 zugleich mit Laodicea unter Nero von einem 
Erdbeben heimgesucht, nach Tac. annal. 1427 im 4. Konsulat, 
d. h. 7. Regierungsjahr des Kaisers (60 n. Chr.). Smyrna war 
eivitas libera mit dem jus exilii?; es war Sitz eines Gerichts- 
sprengels®”. Auch hier war ein üpyıspeds (MARrquarDT I 344). 
Das Vorhandensein einer jüdischen Synagoge ist ausser Apk 2» 
auch sonst bezeugt (SCHÜRER I Register und Smyrna). Pergamus, 
nach Plinius longe clarissimum Asiae, Stadt von 40000 Bürgern 
(120000 Einwohnern) und Sitz eines Gerichtssprengels (MARr- 
QUARDT I 3415). Auch hier war ein Apyıspeds vaav ray &v Ilep- 
ap (CO. I. G. 3416 3494 3839). Hier war nach Apk 2 ı3 ein 
Märtyrer, Antipas, getötet worden. Der Ausdruck zarorzeis 6rov 
6 dpövos tod Zarayd und anexraydn rap’ Div Onov 6 garaväs nartol- 
#2 bezieht sich wohl auf die römischen Gerichte in ihrer Ver- 
bindung mit dem von dem xoıydy ’Aotas hier wie in Ephesus, Lao- 
dicea u. a. gefeierten Kaiserkult. Thyatira, Sitz eines Gerichts- 
sprengels, wird Apk 220 getadelt, weil sie eine Verführerin, 


! Vgl. die Verhöhnung des Agrippa im Gymnasium zu Alexandria 
Philo in Flace. 6: Yearpov I Kor 49 Yearptlestha: Ebr 10 ss. 

2 Cie. Brutus 22s5 pro Balbo 112s de rep. I 8ıs Tac. ann. 4. 

® Plin. nat. h. 5120 Cic. pro Flace. 29 1. 
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Jesabel, gewähren lasse. SCHÜRER! findet in dieser Stelle einen 
Hinweis auf das nach Corp. J. G. 3509 in Thyatira befindliche 
Saußadeiov, einen Tempel der Sibylle Zoyßydn. Dagegen spricht, 
dass an unserer Stelle von einer Einwirkung der Jesabel auf nicht- 
christliche Kreise offenbar keine Rede ist, dass die Forderung 
der nerdyora den verführten Uhristen, nicht aber der heidnischen 
Prophetie gestellt werden müsste, dass endlich der Wunsch, die 
Tiefen des Satan zu erkennen, vielmehr auf einen Gedankenkreis 
hinweist, in welchem die Grösse der Sündenvergebung recht em- 
pfunden werden soll, nachdem zuvor die Tiefe der Sünde aus- 
gekostet ist. Sardes (Apoc IIL 1) war Sitz eines Gerichtssprengels 
(Plin V 111), war Hauptstätte des Kaiserkult mit einem apytepsds 
(MARQUARDT I 345 ı). Philadelphia war trotz Plin. hist. n. 5 ıuı 
doch selbständiger Sitz eines Gerichtssprengels (MArqQuArpr I 
341%). Doch gilt auch von der Stadt: ixpav Eysıs Öbvanıy 
(Apec 3). 

g) Macedonien, seit 44 n. Chr. senatorische Provinz mit 
Prokonsul, zerfiel in vier scharf getrennte Regionen, deren Haupt- 
städte ursprünglich Amphipolis, Thessalonike, Pella und Pela- 
gonia waren (Liv 45 29). Act 16 ı2 heisst Philippi zparm r7< wept- 
og Mamzöovias mölıs noAwvia. porn könnte hier rein lokal ge- 
meint sein, Philippi war die erste Stadt Macedoniens, die Paulus 
betrat, denn die Hafenstadt N&oroXıs, früher Datos, gehörte bis 
auf Vespasian zu Thracien?. Aber dem widerstreitet die Hinzu- 
fügung von 7< weplöos, da Paulus noch in keinem andern Teil 
Macedoniens früher war. Nun heisst Thhessalonike ©. J.Gr. 1967 
rporn Maxsöövoy und porn ist bei kleinasiatischen Städten ein 
häufig vorkommender Titel (MARQUARDT 1345). Es bedeutet auch 
hier die erste (bedeutendste) Stadt des Bezirks. Kolonie war sie 
seit 42 v. Chr.; durch Augustus wurde sie verstärkt (Strabo 7 
fragm. 42 Dio Cass. 54 4); daher Act 16 21: npiv "Popalors oda. 
Von Philippi führte die egnatische Strasse, die Hauptstrasse Mace- 
doniens, über Amphipolis und Apollonia nach Thessalonike. Vgl. 
die schöne Schilderung dieser Strasse bei RExan, Paulus, deutsche 
Ausgabe 1869, S. 170— 172, Thessalonike war civitas libera mit 
dem jus exilii?, zugleich Sitz des Prokonsuls (MArQuArDT I 319), 





! Theol. Abhandlungen C. v. WEIZsÄcKER 1892 gewidmet, Die Pro- 
Ben Isabel in Thyatira. 
® Sueton Vespas und Dio Cass. 4735 Ptol. III 139 Act 16 u1. 
° Plinius nat. hist. 436. Marquaror I 80.4. 
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einer der wichtigsten Handelsplätze des ägeischen Meeres, weil 
da die egnatische Handelsstrasse, vom adriatischen Meer herkom- 
mend, zuerst das ägeische Meer berührte. Auch Paulus hebt her- 
vor, wie sehr die Stadt im Weltverkehr stand (I Thess 1 s—ıo). 
Das Leben in Thessalonich scheint teuer gewesen zu sein, Pau- 
lus arbeitet bei Tag und Nacht um seinen Unterhalt (25) und 
doch empfing er gerade hier zweimal Gaben aus Philippi (Phil 
4 15 16). Hier war im Unterschied von Amphipolis und Apollo- 
nia (auch von Philippi, wo nach Act 16 ı3 nur vielleicht beim 
Fluss ein jüdischer Beteplatz war) eine Synagoge (17 1). Zu ihr 
hielt sich eine grosse Menge von osßötsevo: (8 21 31). Beröa (heute 
Veria, nördlich vom Haliakmon, in der Breite von Thessalonike, 
keinen vollständigen Grad westlich davon) besass ebenfalls eine 
Synagoge; die Judenschaft in Beröa war angesehener als die in 
Thessalonike (edyev&otepor Act 17 10 11 vgl. I Cor 1 26—8). 

h) Achaja (offizieller Name Griechenlands), seit 44 n. Chr. 
Senatsprovinz (mit kurzer Unterbrechung durch Nero). Haupt- 
stadt war Korinth, seit Cäsar römische Kolonie, trotzdem Sitz 
des Prokonsuls, der-hier Gericht hielt (Act 18 ı=—ı6). Der Pro- 
konsul Lucius Junius Gallio war ein Bruder des Philosophen L. 
Annäus Seneca, des Erziehers des Nero, und von dem Rhetor 
L. Junius Gallio adoptiert. Er starb 65 n. Chr. wohl auf Befehl 
des Nero (Tac. ann. 15 73. Vgl. $ 16). Korinth hatte Hafen- 
anlagen am korinthischen Golf (Lechäon, im Neuen Testament 
nicht genannt)und am saronischen Meerbusen (KenchreäRom16 1; 
Schönos, im Neuen Testament nicht genannt). Die Schönheit 
der Lage, Handel, Kunstsinn und Ueppigkeit der Stadt waren 
berühmt!. Athen war seit der Eroberung durch Sulla 86 v. Chr. 
nur noch Gedenkstätte früherer Grossthaten und Hochschule für 
Philosophie; staatsrechtlich war es civitas libera mit dem jus 
exilii?. Der Areopag, der Sitz des uralten aristokratischen Blut- 
gerichtes, kommt Act 17 ı9 nur als Schauplatz der Rede des Pau- 
lus in Betracht; Paulus redet seine Zuhörer an: &yöpss ’Advatar. 
Allerdings hatte die an diesem Ort tagende Aristokratie in da- 
maliger Zeit noch andere als richterliche Aufgaben®?. Paulus 
findet in Athen einen Altar mit der Aufschrift: ayvasıy deo; 
Pausanias erzählt 114 (efr. 5 ı46) und Philostratus vita Apollon. 


1 Marquaror 1 332, Schenken Bibellexikon: Korinth. 
2 Cie. Tuse. 5 57 10 Plin. hist. nat. 42. 
® Vol. über Athen Renxan, Paulus, Deutsche Ausgabe 1869, 182—210. 
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62 von Bopnol Heavy aryvaoroy, die wahrscheinlich dann errichtet 
wurden, wenn der Zorn eines Gottes offenbar war, ohne dass sich 
eine bestimmte Schuld nachweisen liess. Vgl. Diogenes Laert. 
Epimen. 3 (WENDT, Apostelgesch. zu Act 17 3). 

i) Aegypten, kaiserlich, unter einem Prokurator. Im Neuen 
Testament wird oft auf die Vorgeschichte Israels in Aegypten 
hingewiesen; ausserdem kommen ägyptische Juden teils dauernd 
(A.ct 6 »), teils vorübergehend nach. Jerusalem (2 ı0) oder Ephe- 
sus (182). Vgl. 8 29. 

k) Kreta-Öyrene, seit 27 v. Chr. eine Provinz des Senats. 
Cyrenäische Juden wohnten in Jerusalem Me 15 2ı Act 69, auch 
Antiochia Act 1120 131, oder kamen als Festpilger nach Jeru- 
salem 210. Kreta war seit seiner Eroberung durch Q. Oäcilius 
Metellus (68 67 v. Chr.) fast verödet. Das Vorgebirge Salmone 
Act 27 heisst bei Strabo 10 27 ZaApovıov, bei Dionys. Perie- 
get 110 Zarnovis; eine Bucht xaAot Aeves und Trümmer einer 
Stadt Aasote giebt es noch jetzt (Act 27 s, WENDT, Apg. z.d. 
St.). Der Hafen ®oiv& 28 ı2 ist Ptol 3 ır erwähnt (Porvixoös, da- 
bei eine Stadt Poiı£). Die Charakteristik der Kreter Tit 112 
geht auf ein Wort des Epimenides von Kreta zurück (s. MEYER- 
Weiss z. d. St.). 

l) Sicilien, seit 27 v. Chr. senatorische Provinz. Syrakus 
(Act 28 ı2) war seit Augustus römische Kolonie. Malta, das zu 
Sieilien gehörte, war römisches Municipium. Der zp&tos t7s 
vioov (Act 28 7) in Malta dürfte diese Stellung seinem Besitz ver- 
danken, da an der Spitze der Gemeinde wohl nicht ein Einzelner 
stand (MARQUARDT I 242— 247). Doch ist eine Inschrift auf Malta 
mit demselben Titel gefunden worden. 8. MEYER-WENDT zu Act 
28: der Legat des Statthalters würde kaum so genannt werden. 

m) Nur ganz beiläufig werden im Neuen Testament genannt 
Bithynien (Act. 167 I Petr 11), das mit Pontus (Act 29 182 
I Petr 11) eine Senatsprovinz bildete; über die erste Ausgestaltung 


des Christentums in dieser Provinz liegt der Bericht des jüngern _ 


Plinius an Trajan (geschrieben zwischen 110 und 115 n. Chr.) 
vor (Plin. jun. epist. X 96£.); Kappadocien seit 17 n. Chr. kaiser- 
liche, unter einem Prokurator stehende Provinz (Act2s I Petr 1); 
Illyrikum (Rm 15 ı9) = Dalmatien (IL Tim 4:0), waren kaiser- 
liche Provinzen; Gallien (II Tim 4 ıo), das in der Kaiserzeit minde- 
stens vier Provinzen umfasst, und Spanien (Rm 15 21 2s), das da- 
mals in drei Provinzen zerfällt. 
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1. Italien bildete keine Provinz im römischen Reich, da es 
von keinem Statthalter, weder des Kaisers noch des Senates, ver- 
waltet wurde; die Italiker galten als Bundesgenossen, seit der 
lex Julia vom Jahr 90 v. Chr. als Bürger Roms; freilich war 
damit noch keineswegs die Regierung des Reichs aus den Händen 
der Stadt in die Italiens übergegangen; vielmehr ruhte noch 
immer alle Gewalt bei der sich in Rom versammelnden Bürger- 
gemeinde und ihren ausserhalb Roms wirkenden Beamten. Das 
änderte sich thatsächlich mit dem Aufkommen des Kaisertums; 
dem Scheine nach blieb freilich auch jetzt noch eine Zeit lang 
die Souveränetät des Volkes gewahrt; doch zeigt gerade auch 
das Neue Testament, dass man wenigstens im Osten des Reichs 
den Unterschied zwischen Kaisertum und Königtum nicht ver- 
stand (Joh 19 ı5 odx Eyowev BasıkEa. st wr ralsape, Act 17 7 odror 
mAyTEs Amevayıı Toy Öoyudtwy Nalsıpos npdcoonsıy Baoıkda Erepoy 
Aeyoyrzs eivar, Insodv. Auch I Tim 22 und I Petr 2 ı3 17 ist mit 
Basıkeds jedenfalls der Kaiser gemeint). Wie Act 17 die Willens- 
äusserungen des Kaisers als unverbrüchliches Gesetz gelten, so 
wird Luc 2ı ein Edict des Augustus an den orbis Romanus mit 
den Worten eingeführt: &&7Adsv ööyna rapı. nalsapos Adyoboron 
aroypapssdaı mäsay iv olnodı.Evnv (zu olxoni.&vn vgl. MOMMSEN, 
Staatsrecht III 826 3, Jos. antt. 1955). Dass er alle Könige 
innerhalb des Reichs bestätigen muss, wie er das bei den Hero- 
dianern gethan hat (Luc 1912: Archelaus) und bei den Nabatäern 
thun wollte (Jos. antt. 16 109), spricht Joh 19 12 (räs 6 Baoıka 
Sanrdy ror@v AvrıkEysı co xatlsapı) aus. Er schickt seine Bevoll- 
mächtigten in die Provinzen (I Petr 2 14 Yyyewöves r adrod new- 
zöwsyot, Le 2 2); aber auch sein imperium ist eine Yyyswovio (Lie 3 1). 
Ihm zahlt man den Census; sein Bild steht auf den Münzen des 
Reichs (Me 12 14-17 Apk 13 ı7). An ihn appelliert der römische 
Bürger (Act 25 11); der Richterstuhl des Prokurators ist der des 
Cäsar (25 ı0). Genannt werden Augustus (Luc 2 ı), Tiberius (3 1); 
Gajus Cäsar (Caligula) ist Apc 13 ıs mit der Zahl 616 gemeint 
(s. ThLZ 1888 563); Klaudius kommt vor Act 112 182 (s. 
$ 15); Philp 4» ist 7) xofsapos otxia vielleicht das Haus des 
Nero; er ist der xbpros, an den Festus den Paulus absendet (Act 
25 26; v. 21 25 Leßaorös-Augustus). 
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. 2. Aus Italien kamen Aquila und Priscilla nach Korinth (Act 
182); nach Italien wird Paulus von Cäsarea aus gebracht (27 ı); 
ein Schiff aus Alexandria soll ihn dahin bringen (276). Im He- 
bräerbrief senden auswärtige Italiker Grüsse in die Heimat (Hbr 
1324). Dass eine orsipa ’Iraxkıxr) (cohors Italica, eine mit Italikern 
besetzte Cohorte) nach Act 101 in Cäsarea vielleicht sogar unter 
einem Herodianer gestanden habe, ist bei dem römischen Bürger- 
recht der Italiker etwas auffallend (SCHÜRER I 386). Immerhin 
hat gerade in der Zeit nach Pilatus der Legat von Syrien (zuerst 
Vitellius, später Petronius) die jüdischen Angelegenheiten fast 
ganz in seiner Hand; eine syrische cohors Italica ist ausdrücklich 
bezeugt!; Freiwillige aus Italien dienten immer in solchen cohor- 
tes cirium Romanorum voluntariorum (MARQUARDT I 223 6); viel- 
leicht genügte das einmalige Eintreten solcher Freiwilligen in eine 
Auxiliarcohorte, um ihr dauernd den Ehrennamen Italica zu geben: 
der Oenturio Cornelius (Act 101) ist ebenso römischer Bürger, 
wie zur Zeit des Festus der Oenturio Julius (Act 271); auch auf 
den Militärtribun von Jerusalem, Klaudius Lysias (Act 23 ), 
dessen römisches Bürgerrecht ausdrücklich bezeugt ist (22 2), 
kann man verweisen, um zu zeigen, dass römische Bürger nicht 
selten in Auxiliartruppen dienten. Von italischen Städten werden 
im Neuen Testament nur Rhegion (Act 28 ıs) und Puteoli (HorioXo: 
ebenda) genannt. Puteoli war offenbar damals der wichtigste 
Hafenplatz Italiens für die aus Syrien kommenden Schiffe. In- 
schriften von Nabatäern, einem Kaufmannaus Askalon, von Leuten 
aus Tyrus und Berytus beweisen dies (s. SCHÜRER, Register: Pu- 
teoli). Ueber die Juden daselbst s. 8 29. Es ist also auch nicht 
zu verwundern, wenn hier das Christentum frühe Eingang fand 
Act 28 1. Von Puteoli aus führten mehrere Strassen auf die via 
Appia: an ihr lag 43 r. Meilen von der Hauptstadt eine Post- 
station Forum des Appius (jetzt San Donato. Horat. sat. I5 3«: 
forum Appi, differtum nautis cauponibus atque malignis). Zehn 
r. Meilen näher lag tres tabernae?. Die Aufzählung folgt Act 2815 
der Ordnung des Zusammentreffens mit Paulus (erst Forum Appii, 
dann Tres Tabernä). 

3. Nach dem Bericht der Apg. waren zur Zeit der Ankunft 
des Paulus ink Rom die dortige Christengemeinde, die ihm ent- 


! GRUTER, Corp. Inser. S. 433 n. 1. 
2 Cic. ad Attic. II 10 11 13 Itiner. Anton ed. Wesskume S, 107, 
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gegenzog (2815 vgl. Jos. Antt. 172ı den Empfang des von Puteoli 
kommenden falschen Alexander durch die römischen Juden) und 
die römische Judengemeinde so von einander geschieden, dass die 
Vertreter der letzteren die christliche Bewegung wie eine fremde 
Sache besprachen (Act 28 1ır—22). Diese Judengemeinde muss 
sich aber in Rom erst wieder neu festgestellt haben, da nach Act 
182 unter Klaudius alle Juden z. B. auch Aquila und Priscilla 
aus Rom verbannt waren. Dasselbe sagt Sueton Olaud. 25. Judaeos 
impulsore Chresto assidue tumultuantes Roma expulit. Nach Dio 
Cass. 60 konnte die Massregel gleich anfangs nicht sicher durch- 
geführt werden, sondern Klaudius begnügte sich schliesslich mit 
der Aufhebung des Versammlungsrechtes der Juden. Nun fällt 
diese Anordnung jedenfalls in die spätere Zeit des Klaudius, da 
dieser Kaiser bei seiner Thronbesteigung nicht nur ganz Palästina 
wieder an einen Herodianer gab, sondern auch die Juden der ganzen 
ihm unterstellten Welt durch besonderen Erlass schützte (Jos. antt. 
195235). Andererseits hegt Paulus im Jahre seiner Gefangen- 
nahme seit vielen Jahren den Wunsch, die Gemeindein Rom kennen 
zu lernen (Rm 15 23). Also scheint doch schon unter Klaudius eine 
römische Christengemeinde vorhanden gewesen zu sein und der 
Erlass des Klaudius, durch den er die Juden aus Rom verbannen 
wollte, dürfte zu der Act 28 zu Tage tretenden Scheidung beider 
Gemeinden geführt haben. Ueber die nationale Herkunft der 
römischen Christen ist damit noch nichts ausgesagt. Doch liegt 
es am nächsten, anzunehmen, dass das Christentum nicht bloss 
durch Juden nach Rom gebracht wurde: — das versteht sich doch 
fast von selbst (trotz der ja freilich auch vorhandenen, von Heiden- 
christen ausgehenden Mission I Thess 1 s—ıo) — sondern dass 
auch der Grundstock der späteren römischen Christengemeinde 
jüdischer Abkunft war. Das scheint auch aus dem Römerbrief her- 
vor zu gehen, der doch in ganz anderer Weise, als T'hessalonicher-, 
Korinther- und Galaterbriefe mit alttestamentlichem Material 
operiert, so dass das Wort 71 (yıyaoxovaıy yap vopov Aoıa) überall 
seine Geltung behauptet; dazu kommt die geflissentliche Hervor- 
hebung des Vorrechtes der Juden (1 16 2 10), die Beteuerung der 
Liebe des Apostels zu seinem Volk (9 ı—5) und endlich die Er- 
wägung, dass der Apostel vor seinem gefahrdrohenden Gang nach 
Jerusalem (Rm 15 25—:e) sich in diesem Brief noch einmal recht- 
fertigen will wegen seiner Stellung zu Gesetz und Judentum, um 
deretwillen er in Jerusalem Gefahr fürchtet. Sich so zu recht- 
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fertigen hatte er doch nur Grund einer Gemeinde gegenüber, 
welche diese Verhältnisse übersah. — In Rom wurde dem Apostel 
nach Act 2816 erlaubt, für sich zu wohnen (ne£very xad” Eanröy) mit 
dem ihn überwachenden Soldaten, an den er gefesselt war (2820). 
So lebt er volle zwei Jahre lang auf eigene Kosten (&y töto usdo- 
nadı 28 30): von einer Haft in bestimmtem Hause ist hier nicht 
die Rede; doch kann man sie daraus erschliessen, dass Paulus 
nur allezu ihm Kommenden empfangen darf, ohne dass von einem 
Gehen zu Anderen die-Rede ist. Aber der Ort, wo er wohnt, 
heisst ausdrücklich 7) &evia (28 23) und das ist jedenfalls nicht die 
Prätorianerkaserne in Rom, an die han um späterer Uebung willen 
gedacht hat (MomusEn, Staatsrecht II 972). Nach Phil 2 ıs ist 
Paulus freilich in einem Prätorium gefangen gewesen; aber das 
wird uns auch ausdrücklich von Cäsarea berichtet (Act 23 )!. 
Ueber das Kaisergericht und sein Verfahren (cognitio MOMMSEN, 
Staatsrecht II 964 5, dtayvwoaıs Act 2521) weiss man, dass die 
ersten Kaiser es meistens persönlich ausübten (Mommsen II 959). 


Drittes Kapitel. 
Münzen und Masse im Neuen Testament, 


$ 12. Münzen. 


ScHÜRER I 17—21 (Litteratur); Register unter Münzen. Hurrtscn, 
Griechische und römische Metrologie ?1882. Mappen, Coins of the Jews. 


1. Seit dem Makkabäer Simon 142 v. Chr. scheinen die Juden 
ebenso wie die hellenistischen Städte Palästinas eigene Münzen 
geprägt zu haben (IMkk 156—1342). Es sind Silber- und Kupfer- 
münzen vorhanden, die in die Zeit Simons gesetzt werden, ohne 
dass sie doch seinen Namen tragen. Die rein hebräische Auf- 
schrift der Silbermünzen bezeichnet als Prägestätte das heilige 
Jerusalem (TP7p[7] 2>VY>), giebt den Wert der Geldsorte (pv 
O8'V" Shekel Israels oder >pw "xm Halbshekel) und das Jahr der 
Prägung (Jahr 1, 2, 3, 4, 5) an. Kupfermünzen haben wir nur 
aus dem Jahr 4 mit der Angabe dieses Jahres auf der Rückseite 
und mit der Aufschrift 2 >> zur Befreiung Zions auf der 
Vorderseite. Ausserdem ist bei den Kupfermünzen der Wert 


! Ueber die Herleitung des Philipperbriefs aus Rom Theol. Lit.-Ztg. 
1890 S. 177. 
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dann bezeichnet, wenn sie nur einen Bruchteil des Shekel gelten. 
Das Bildwerk ist bei diesen Münzen Becher, Fruchtkorb, Lilie 
und Zitrone; die Darstellung alles Lebenden wird auf sämtlichen, 
für das eigentlich jüdische Gebiet geprägten Münzen immer ver- 
mieden. Gegen die Herleitung dieser Münzen lässt sich nun man- 
cherlei einwenden. Von den späteren Makkabäern haben wir nur 
Kupfermünzen mit dem Namen des Hohenpriesters bzw. Königs, 
ohne Wertangabe und Jahreszahl. Der Makkabäer Simon hat 
sieben Jahre regiert (142—135); er hat im ersten Jahre seiner 
Regierung die Syrer aus der Burg von Jerusalem vertrieben; von 
da ab lief die neue jüdische Zeitrechnung; die Münzen führen nur 
bis in das fünfte Jahr: möglich ist, dass hier die Prägung eine 
Unterbrechung erfuhr und später von Johannes Hyrkan in anderer 
Weise aufgenommen wurde. Nun haben wir aber eine ziemlich 
grosse Zahl Silber- und Kupfermünzen mit hebräischer Aufschrift 
mit dem Datum der Jahre 1, 2, 3, die von den Forschern teils 
der Zeit des vespasianischen Krieges, teils der des Aufstandes 
unter Kaiser Hadrian (132—135) zugewiesen werden. Allerdings 
fehlt diesen Münzen durchaus jede Wertbezeichnung in der Auf- 
schrift; dafür haben sie mehrfach gleich den oben bezeichneten 
Silbermünzen die Angabe des Prägeortes (a>W'N" ohne Attribut) 
und neben der Jahreszahl eine Angabe, welche der auf den be- 
schriebenen Kupfermünzen sehr ähnlich ist: s7w" nDxıb zur Be- 
freiung Israels, 872° n1n> zur Erlösung Israels, DW» nınS zur 
Erlösung Jerusalems. Endlich kommt hinzu, dass das erste Makka- 
bäerbuch weder 1342 noch 15 von wirklicher Münzprägung unter 
Simon etwas erzählt, was 13 42 jedenfalls sehr auffallen müsste, 
wenn diese Münzprägung wirklich statthatte. Da scheint es doch 
richtiger zu sein, diese angeblichen Münzen des Simon auch erst 
in die Zeit jener Aufstände gegen Rom zu setzen; ihre scheinbar 
alte Form dürfte teils, gleich ihrer und der gleichzeitigen Münzen 
hebräischer Aufschrift, auf bewusstes Archaisieren zurückzuführen 
sein, das den Führern jener Aufstände sehr nahe lag, teils auf 
rohe Ungeschicklichkeit. 

2. Von Johannes Hyrkan und seinen beiden Söhnen Judas 
Aristobul und Alexander Janäus haben wir gleichartig beprägte 
Kupfermünzen. Sie tragen den Namen des Hohenpriesters (je 
nachdem: >27 727 — — [nam — mm — mm) und dabei den 
Zusatz E’Tim7 72m. Die Uebersetzung von 727 ist dadurch er- 
leichtert, dass von Johannes Hyrkan auch Münzen existieren, die 
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statt der Konjunktion ' das Substantiv ®8? ‚Haupt‘ vor dem Aus- 
druck 2’ nam haben. Das kann ihn nur als den Führer der 
Gemeinschaft der Juden (caput societatis Judorum) bezeichnen. 
Diese societas Judeorum ist dann jedenfalls nicht eine Genossen- 
schaft innerhalb der jüdischen Gemeinde (etwa die Gerusia 8 27), 
sondern die jüdische Gemeinde selbst. Als Haupt dieser Gemeinde 
bezeichnete sich Johannes Hyrkan wohl zu Anfang der Münz- 
prägung, da seine Söhne sich an die andere von ihm eingeführte 
Form der Aufschrift halten, in welcher die Gemeinde der Juden 
dem Hohenpriester koordiniert erscheint. Nun giebt es aber von 
dem zweiten Sohn Hyrkans I., Alexander Janäus, noch andere, 
zweisprachige Münzen, auf denen er sich als König bezeichnet: 
auf der Vorderseite hebräisch >27 217°, auf der Rückseite grie- 
chisch "AAs&avöpov Baoık&os. Diese griechische Aufschrift ist auch 
wohl verwischt. Ebenso könnte es mit den wenigen Münzen der 
Königin Alexandra-Salome stehen, die jetzt nur griechische Auf- 
schrift AXs&ayö. BaoıXco. zeigen; doch lässt es auch gerade die phari- 
säische Richtung dieser Frau verstehen, wenn sie wirklich es ver- 
mied, sich in der heiligen Sprache Israels als Königin zu bezeich- 
nen, da sie doch die Gattin zweier Hoherpriester und die Mutter 
des regierenden Hohenpriesters war. Von diesem, Hyrkan II. 
und seinem Bruder Aristobul sind keine Münzen vorhanden, falls. 
nicht MERZBACHER Recht hat, der Hyrkan II. eine Anzahl Münzen 
zuschreibt, welche den früheren Hohenpriestermünzen des Johan- 
nes Hyrkan, Judas Aristobul und Alexander Janai gleichen, aber 
statt der Form 9:17" die kürzere }N°" bieten und unter ihrer 
jetzigen Aufschrift die frühere von Königsmünzen Alexanders er- 
kennen lassen sollen. Allein dass Hyrkan II. Jonathan hiess, 
wissen wir nicht und Alexanders hebräischer Name wurde jeden- 
falls in der überlieferten Form "!} noch ganz anders verkürzt als 
auf diesen Münzen geschehen ist. Der von den Parthern ein- 
gesetzte Antigonus liess wie Alexander doppelsprachige Münzen 
prägen, wobei er sich den Griechen als König, den Juden als 
Hoherpriester bezeichnet: Baoı\&os (sie) "Ayrıyövon Fra rar mnnn, 
Fand doch dieser Mann nach dem ausdrücklichen Zeugnis des 
Josephus (antt. 14 152) sein Recht auf den Königsthron in seiner 
priesterlichen Abstammung begründet. 

3. Unter den Herodianern und römischen Procuratoren 
durften in jüdischem Gebiet nur Kupfermünzen geprägt werden. 
Von Herodes I. bis zum Ausbruch des grossen Krieges verschwin- 
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den auch vollständig die hebräischen Buchstaben von den Jüdi- 
schen Münzen. Die Aufschrift der Münzen Herodes I. ist nur 
Brsıkews "Hpwöov; eine kleine Münze trägt das Zeichen, unter dem 
Herodes zur Herrschaft gekommen war, das verpönte Bild eines 
lebenden Wesens, den römischen Adler. Dasselbe Bild hatte ja 
Herodes sogar am Haupteingang des Tempels anbringen lassen 
($ 7e). Von seinen Söhnen hat Archelaus auf seinen Münzen 
bloss die Bezeichnung ‘Hpwöov &dvapyov; Antipas nennt auf der 
Vorderseite der Münzen sich selbst, die Rückseite ist dem kaiser- 
lichen Oberherrn gewidmet, und zwar so, dass zur Zeit des Tibe- 
rius die Münze noch als Antipas gehörig bezeichnet wird (*Hp&dcn 
Terp3pyo0), und auf der Rückseite der Name seiner, allerdings 
Tiberius geweihten, Hauptstadt (Tıßspt&s) steht, während zur Zeit 
Caligulas der Teetrarch Herodes dem Gajus Cäsar Germanicus 
diese Münze darreicht (V.-8. ‘Hpwöng rerpapyns, R.-S. Taio Kat- 
oapı T’epuavıro). Die Münzen des Philippus tragen durchaus heid- 
nisches Gepräge. Auf derV orderseite zeigen sie einen heidnischen 
Tempel mit der Aufschrift PıAirrov terpdpyov, auf der Rückseite 
das Bild erst des Augustus, später des Tiberius, die beide als 
Xsßastet bezeichnet werden. Agrippa I. liess in seiner frühesten 
Hauptstadt Cäsarea Panias Münzen mit dem Bild seines Wohl- 
thäters, des Kaisers Gajus und einer Sieger- oder Glücksgöttin 
prägen: hier war man ja an heidnische einheimische Münzen 
gewöhnt; später liess er aber auch in Tiberias Münzen mit 
dem Bilde des Kaisers Klaudius prägen, die freilich nur als 
unter seiner Regierung geprägte Münzen dieser Stadt bezeichnet 
sind (rl BaoırE. "Ayptn. Tıßspısoy). Seine zwiespältige Art tritt 
aber besonders in seinen letzten, zu Jerusalem und Cäsarea 
am Meer geprägten, Münzen hervor. In Jerusalem prägte er 
Münzen mit Sonnenschirm und Kornähren ohne Bild eines 
Lebenden und .der einfachen Aufschrift Basızws "Aypirru; in 
Cäsarea dagegen, wo ja auch die Bildsäulen seiner Töchter stan- 
den ($ 8) hat dieser jüdische König sein eigenes Bild auf die 
Münzen setzen lassen mit der Bezeichnung Bas zDs weras ’Aypir- 
mas pihoxaisap. Nein unter Klaudius in altertümlichen Formen 
geschlossenes Bündnis mit Senat und Volk der Römer verherr- 
lichte eine besondere damals geprägte Münze. Agrippa II, hat 
in seiner späteren Zeit (nach der Zerstörung Jerusalems) zwei- 
sprachige Münzen prägen lassen, nicht mehr hebräisch-griechisch, 
wie die seiner hasmonäischen Vorfahren gewesen waren, sondern 
Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte, 8 
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in den beiden Verkehrssprachen des römischen Reiches, grie- 
chisch-latein. | 

4. Im Neuen Testament begegnen uns zwei deutlich zu unter- 
scheidende Münzgattungen, die spezifisch römische und eine grie- 
chisch-benannte. Es ist klar, dass die römischen Münzen erst 
seit Pompejus eingeführt sind, während die griechisch-benannten 
schon früher in Palästina Geltung gehabt haben. Von römischen 
Münzen kommen im Neuen Testament nur drei vor, der Denar, 
der As und der Quadrans. Der Denar hat bis auf Nero ein 
Silbergewicht von 3,90 Gramm, entspricht also nach deutscher 
Währung (1 Gramm Silber — 18 Pfg.) der Summe von 70,2 Pfe. 
Nero setzte aber das Gewicht des Denars auf 3,41 Gramm herab, 
so dass also sein Wert auf 61,38 Pfg. unserer Währung sank. 
Dabei ist aber zu beachten, dass 25 Denare einen Aureus galten, 
eine Goldmünze im Wert von 21 Mark 75 Pfg. (nämlich 7,7963 
Gramm Gold, das Gramm zu 2 Mark 79 Pfg. = 21,741577 Mk.). 
Hienach berechnet, stellt sich der Denar auf einen Wert von 
87 Pfg. deutschen Geldes; aber seit Nero ist auch das Gewicht 
der Goldmünzen auf etwa 7,4 Gr. gesunken; danach wäre der 
Denar 82,6 Pfg. Diese Differenz in der Wertbestimmung lässt 
sich also auch so ausdrücken, dass das Gramm Silber in der ersten 
römischen Kaiserzeit nicht wie im jetzigen Deutschland 18 Pfg., 
sondern 22,3 Pfg. wert war, ja unter Nero auf 24,2 Pfg. im Preise 
stieg. Der Gebrauchswert der Münzen hängt aber bekanntlich 
nur insoweit von ihrem Metallwert ab, als das Verhältnis der 
Münzen unter einander im Ganzen danach bestimmt zu werden 
pflegt: in dieser Hinsicht ist es fast gleichgiltig, ob man den Denar 
zu 70 oder 87 Pfg. veranschlagt. Nehmen wir als mittlere Zahl 
80 Pfe., so ergibt sich für den As als das Sechzehntel des Denars 
der Wert von 5 Pfg., für das Viertel des As den Quadrans 
1,25 Pfg. So rechnet auch HuLrtscH, wenn er den Sesterz 

= Vierteldenar) zu 20 Pfg. ansetzt. S. 318. 

5. Der Denar (rö öyvapıov) wird Me 12 15 Mt 22 1» Le 20 
als vöıspa Tod arjvoon erwähnt; dass er das Kaiserbild trägt, fällt 
nicht auf, weil alle Silbermünzen aus den Prägestätten des Reiches 
bezogen wurden. Als Lohn einer Tagesarbeit wird der Denar ge- 
nannt Mt 20 2ff. Zwei Denar gelten Le 105 als genügendes 
Pflegegeld für den Herbergsvater, in dessen Haus der barmherzige 
Samariter den Verwundeten zurücklässt. In Nachahmung von 
Il Kön 7 ı wird Apk 6 eine teuere Zeit so geschildert, dass ein 
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Liter Weizen einen Denar kostet und drei Liter Gerste ebenso- 
viel. Bei höheren Summen wird nach Denaren gerechnet: Me 
637 = Joh 6 7 ötaxootwy Onvaptav &pror; Mc 145 = Joh 125 wird 
der Preis eines wohlriechenden Wassers auf über 300 Denar be- 
stimmt (etwa 250 Mk.). Dem bösen Knecht des Gleichnisses ist 
sein Mittelknecht 100 Denar schuldig Mc 18 as; die beiden Schuld- 
ner Le 7 aı sind ihrem Gläubiger 500 bzw. 50 Denar (= 400 und 
40 Mk.) schuldig. Der As (td &ooaprov) kommt in den Parallel- 
stellen Le 126 und Mt 102 vor. Nach Lukas kauft man fünf 
Sperlinge für 2 As = 10 Pfg., nach Matthäus aber nur zwei für 
1 As, so dass also der Sperling bei Matthäus um einen halben 
Pfennig teuerer ist. Der Quadrans (xoöp&vrn<) zerfällt nach Me 
12 42 in zwei Aertä (s. u.); Mt 5 ist er als kleinste römische 
Münze angeführt. 

6. Die griechisch benannten Münzen Palästinas scheinen 
nicht attischer, sondern tyrischer Währung gewesen zu sein 
(Jos. bell. Jud 2212 Bechorot8). Während dieattische Drachme 
noch, als Pompejus in Syrien war, zu 4,125 Gr. angesetzt werden 
musste, so dass sie-eigentlich mehr wert war als der ihr gleich- 
gesetzterömische Denar mit 3,90 Gramm Gewicht, hat das tyrische 
Vierdrachmenstück nur etwa 14 Gramm, so dass die tyrische 
Drachme nur auf 3,5 Gramm gerechnet werden darf (63 Pfe. 
deutscher Silberwert; nach der Goldwährung bis Nero 78,05, 
seit Nero 84,7 Pfg.). Daraus erklärt sich, dass in der Zeit vor 
Nero vier tyrische Drachmen nur gleich drei römischen Denaren 
gerechnet wurden, dass aber nach Nero die tyrischen wie die 
attischen Drachmen dem Denar gleichgesetzt wurden. Dem ent- 
spricht die Angabe Pollux 9 ss und Jos. bell. Jud II 212. So- 
mit wäre die tyrische Drachme vor Nero mit 60, nach Nero mit 
80 Pfg. zurechnen. Diese Drachme nennt das Gleichnis vom ver- 
lorenen Groschen (Le 15 sff.); die Doppeldrachme (I Mc 20—60) 
(ötöpa.yyov) war die Münze der Tempelsteuer; zwei Doppeldrach- 
men machen einen Stater (starip = >R%): vgl. Mt 27 21—er. Der 
Stater ist auch unter &pybpra Mt 26 ı6 27 5 zu verstehen. Das er- 
gibt sich aus einem Vergleich von Sach 11 12 («2 2WY pen) 
und Mt 26 ı6 (Eormoay tpränovra apybpıo). Wie ın opt" ein Objekt 
252% enthalten ist, so in &srmsav ein Objekt srarzpas. Dreissig 
Silberling sind also in vorneronischer Zeit 72 Mk. Um diesen Preis 
löste sich nach Lev 27 4 eine Frau von 20—60 Jahren von ihrem 
Gelübde. Anders, nämlich nach der allgemeinen Reichsmünze 
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(attische Drachme = Denar) ist wohl der Wert der in Ephesus 
verbrannten Zauberbücher zu berechnen (Act 1919 &pyvptov p- 
piaöss ztvee = 50 Tausend Stück Silbergeld, d. h. Drachmen, 
also 40 Tausend Mark). Hundert Drachmen bilden eine Mine (yvä 
Lc 19 13—85: 60 bzw. 80 Mk.); 60 Minen ein Talent (taAavrov 
Mt 1821 25 15—2s: 3600 bzw. 4800 Mk.). Die kleinste Scheide- 
münze ist das Aszröv. Dem Leser im römischen Reich war diese 
Münze meist unbekannt: deshalb wird Mc 12 42 ihr Wert näher 
bestimmt: zwei Aert& machen einen quadrans; danach wäre ein 
keztöv = 0,6 Pfg. Mt 5 # ist die kleinste römische Münze (der 
Quadrans) einfach für das Le 12 5 stehende Asztöv eingesetzt. 
Das ist durchaus berechtigt: auch im Deutschen gilt es gleichviel, 
ob einer alles bis auf den letzten Heller oder bis auf den letzten 
Pfennig bezahlen muss, wenn auch zahlenmässig Heller und Pfennig 
sehr verschiedene Werte darstellen. 


$ 13. Hohlmasse. 


1. Zur Quantitätsbestimmung flüssiger und trockener Waren 
bedient sich das Neue Testament lateinischer, griechischer und 
hebräischer Massbegriffe. Doch sind diese Masse mit emander ver- 
wandt und lassen sich ohne Schwierigkeit in geordnetes Verhältnis 
zu einander setzen. Schwierigistnur die Bestimmung.derselben nach 
den heute giltigen Massen. Die uns erhaltenen Massgefässe weichen, 
wo sie übereinstimmen sollten, sehr erheblich von einander ab. 
Nun haben die Römer die Richtigkeit ihrer Hohlmasse nach dem 
Gewicht ihrer Füllung mit Wein geprüft. Das Gesetz der Volks- 
tribunen P und M Silius bestimmte: ex ponderibus publieis qui- 
bus hac tempestate populus «tier (uti) solet, uti coxquator se 
(sine) dulo malo, uti quadrantal vini octoginta pondo siet, congius 
vini decem pondo siet, sex sextarii congius siet vini, duodequadra- 
ginta sextari quadrantal siet vini, sexdecimque librari (= sextari) 
in modio sient (HuLtscH 114). Danach wiegt die Weinfüllung 
des Quadrantal (= der Amphora) 80, des Modius 26?/s, des Con- 
gius 10, des Sextarius 1°/s römische Pfund. Nun sagt der ältere 
Plinius (hist. nat. 333 $ 47), dass zur Zeit Cäsars nur 40 aurei 
aus einem Pfund Gold gemünzt wurden; dieses Gewicht des aureus 
sei aber immer mehr gesunken, bis Nero sogar 45 aurei aus einem 
Pfund schlagen liess. Die schwersten aurei Cäsars wiegen aber 
8,16 Gramm (s. HurtscH 303 3); 40 aurei wären danach 326,4 
Gramm. Infolge eingehender Berechnungen auf Grund sonstiger 
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Münzgewichte haben aber Böckt (Metrol. Untersuchungen 1838, 
S.165)u.a.dasrömische Pfundetwashöher, nämlich 327,45 Gramm 
angesetzt. Danach hat HurrtscH das Mass von 80 römischen 
Pfund destillierten Wassers bei 19° Celsius berechnet, da de- 
stilliertes Wasser dem mittleren Weingewicht am nächsten kommt 
und 19° Celsius der mittleren Temperatur von Rom entsprechen. 
Sonach fasste das Quadrantal (die Amphora) 26,26 Liter (HuutscH 
S. 125), der Modius also 8,75; der Congius 3,24; der Sextar 
0,54 Liter. 

2. Von diesen lateinischen Massen kommen im Neuen Testa- 
ment. nur der Sextar (&orng Mc 7ıs) und der Modius (Mt 5 ı 
Me 42ı Le 1135) nicht als Massbezeichnungen, sondern nur als 
Hausgeräte vor. Aehnlich wird die Abendmahlsschüssel rpvßAtov 
genannt (Mc 1420 Mt 26 22): das ist auch Massbezeichnung des 
halben Sextars (also = 0,25 Liter): HuLrtcH 102 2, 6251. Zwei 
Sextare bilden eine yoivi& (Apk 6 6; metrolog. script. rel. edid. 
HurrtschH I 208); die yoivı& ist also = 1,09 Liter. Die Alrpa (eig. 
Pfund) war ein durchsichtiges, durch eingeritzte Linien in zwölf 
Unzen geteiltes Horn, das hauptsächlich zum Messen von Oel be- 
nutzt wurde und 0,27 Liter fasste (Joh 123 19 »; HuutscH 120, 
7040). Der werpnens enthält 72 Sextare = 39,39 Liter (HuutscH 
101 6). Ebenso viel fasst der Batos = N2 Le 16 & Jos. antt. 829); 
davon ein Drittel (13,13 Liter = !/ Amphora = 1!/a Modius 
Jos. antt. 9 a 5) beträgt das oaroy (Mt 1353 Le 13 a1 789, SAND), 
Der xöpos (72 Luc 16 7) ist nach Ezech 45 ıı das Zehnfache des 
Baros. Dasselbe sagt ein anonymer metrologischer Schriftsteller 
um 100 n. Chr.: der phönikische Koros, meint er, hält 30 Sata, 
das Saton 1'!/g Modius (HurrscH 415). Also ist der %öpos = 
393,9 Liter. Die Angabe des Josephus, Antt. 159 2: 6 xöpos 
ödyaraı weölnvons "Artızods Öexo. verwechselt offenbar Medimnen 
und Metreten, da der Medimnus 96 Sextare = 52,32 Liter be- 
trägt (HULTSCH 104), der xöpos also weit über das Zehnfache des 
Baros, nämlich 523,2 Liter fassen müsste. 


$ 14. Längenmasse. 


Die eigentümlich römische Bestimmung eines Wegmasses 
durch mille passus (wiAtov &) kommt nur Mt 541 vor; das Wort 
ıtov wendet zuerst Strabo bei Angabe der Länge der egnati- 
schen Strasse an, die 535 Milien betrage ($ 10f.). Die mille pas- 
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sus sind = 1478,5 m (Hurtsch 98). Doch könnte auch das von 
den Römern beibehaltene und mit wiXtov bezeichnete ägyptische 
Wegmass von 1575m gemeint sein HuutscH 613, 445). Das ist 
wahrscheinlich, weil diese ägyptische Meile = 2000 ägyptische 
Schritt ist, 2000 Schritt aber einen Sabbathweg (Act 1 ı2 saßßarov 
5dd5) ausmachen (Erubin V 9), der im Talmud mit >’2 bezeichnet 
wird!. Sonst gebraucht das Neue Testament für grössere Ent- 
fernungen die Rechnung nach Stadien (td or#dtov, ot ort: Mt 
1424 Le 2413 Joh 6 19 1lıs Apk 14» 21116). Nun sagt Strabo 
(71 pag. 322), dass die meisten die römische Meile auf 8 Stadien 
berechneten, das ergibt für das Stadium 184,8 m. Ein fast gleiches 
Resultat ergibt die Berechnung von 600 attischen Fuss zu 308,3 
Millimeter (HuttscH 67), nämlich 184,98 m. Das war auch wirk- 
lich die Länge der athenischen Rennbahn (HurtschH 69). Doch ist 
zu beachten, dass die Entfernungsangaben nach Stadien häufig 
auf ungenauer Schätzung beruhen (HurtscH $ 8). Nach Hero- 
dot 2 149 zerfällt nun das Stadion in 100 öpyvrat; das ergibt nach 
unserer Rechnuug 1,85m auf die öpypız, die Act 27 2s zur Mes- 
sung der Meerestiefe verwendet wird (Klafter, eigentlich Mannes- 
länge von öpgyew). Endlich wird (Mt 627 Le 1235 Joh 21s Apk 
21 17) die Elle als Massbezeichung gebraucht, wobei wahrschein- 
lich die von den Römern nicht verdrängte orientalische Elle zu 
52,5 cm gemeint ist (HuLTscH 597). 


Viertes Kapitel. 
Chronologie des Neuen Testaments, 


K, WieseLer, Chronologische Synopse der vier Evangelien, Hamburg 
1843. Chronologie des apostolischen Zeitalters bis zum Tode der Apostel 
Paulus und Petrus, Göttingen 1848. Beiträge zur richtigen Würdigung der 
Evangelien, Gotha 1869. H. Sevm, Chronologie des Lebens Jesu, Tübingen 
1874. 


$ 15. Chronologische Angaben im Neuen Testament. 
SCHÜRER I 294—471 593—604. 


1. Chronologische Angaben, die zum Zweck der Zeit- 
bestimmung mit Absicht gegeben sind, finden sich im 
Neuen Testament nur in den synoptischen Evangelien und in der 


' ZUCKERMANN, Das jüdische Masssystem, Breslau 1867, 8. 27. 
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Apostelgeschichte. Mt 2ı gibt Aufschluss über die Zeit der 
Geburt Jesu: tod 88 ’Inood yevundevrog &v BrdAsty cs Tonöaios dv 
intpaıs "Hpweon tod Baosıldas. Welcher Herodes hier gemeint ist, 
ergibt sich bestimmt aus v. 22, wo von Joseph gesagt wird, er habe 
nach des Herodes Tod in Aegypten gehört (vgl. v. 19), drı "Apys- 
Kaas Baoıkeder Ts lonönlas ayıl tod marpds adrod "Hpwöon. Dazu 
stimmt auch die Angabe Le 15, derzufolge &y rais Yu£paıs "Hpo- 
Sov Basılews vns lovöxias zuerst die Geburt des Täufers, dann 
sechs Monate später die Jesu verkündigt wird (Le 125 wivas 
Reyre; 26: &v co wyvi To Extw); nach drei weiteren Monaten kommt 
der Täufer zur Welt (v. 56 sr). Dazu passt auch das gelegentliche 
Wort Joh 8512 rzeyrinoyra. En odrw Eysıs, das doch wohl nur zu 
einem Mann gesagt werden kann, der älter als vierzig Jahre ist, 
aber jedenfalls nicht später als 35 n. Ohr. gesprochen sein soll. 
Die Zeit Herodes d. Gr. ist durch des Josephus Angaben antt. 
14 45 (Konsulat des Gn. Domitius Calvinus und G. Asinius Pol- 
lio, d.h. 40 v. Chr. Ernennung zum König) 14 164 (Konsulat 
des M. Agrippa und Canidius Gallus, 37 v. Chr., Eroberung Jeru- 
salems) 17 8ı (Tod des Herodes 34 Jahre nach dem Sturz des 
Antigonus, 37 Jahre nach seiner Ernennung zum König, wobei 
der terminus a quo nach antiker Art einzurechnen ist, also 
4 v. Chr.) als von 40—4 v. Chr. reichend vollkommen sicher 
gestellt. Insbesondere fiel auch die auf die Nacht vom 12. auf 
13, März 4 v. Chr. berechnete Mondfinsternis nach Ant 17 sıın 
das Frühjahr, in welchem Herodes bald nachher starb (bell. Jud 
Il 13 Antt. 1793); Archelaus wurde im zehnten Jahr seiner Re- 
gierung (Antt. 17 ı3 2), das auch Vita 1 (Bxor\ebovros "Apysiaov Tö 
öexaroy vgl. römische Amtsbezeichnungen) erwähnt wird, unter 
dem Konsulat des Aemilius Lepidus und L. Arruntius (759 a. u. c.) 
seiner Herrschaft entsetzt (Dio Oass. 55 27) muss also 750 zu 
regieren begonnen haben. Somit fiele die Geburt Jesu nach Mt 2, 
Le 1, Joh 857 vor das Jahr 4 v.Chr. Die Angabe Mt 2 ıe, wo- 
nach Herodes in Bethlehem die Kinder unter zwei Jahren töten 
liess, lässt sich chronologisch nicht verwerten, da in keiner Weise 
gesagt ist, wie lange Herodes nach dieser That noch lebte; eben- 
sowenig der wunderbare Stern, der die Magier führt und schliess- 
lich über der Wohnung des Weltheilandes stehen bleibt (v. »). 

2. Eine ganz genaue Bestimmung der Zeit der Geburt Jesu 
scheint nun Le 21—7 zu geben. Da knüpfen die Worte: ‚ey&vzro ö& 
&y rals nu&paıs &xsivns, an die Erzählung des ersten Kapitels an, ver- 
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weisen uns also wieder auf die Tage des Herodes (15). Zwischen 
156 und 26 soll offenbar nur ein halbes Jahr liegen. Damals er- 
ging nun ein Edikt des Cäsar Augustus, dass alle Welt sich auf- 
schreiben lasse und diese Aufschreibung war die erste während 
der Statthalterschaft des Quirinius über Syrien. Diese Worte 
könnten, rein sprachlich betrachtet, nur darüber Zweifel lassen, 
ob diese Aufschreibung überhaupt als die erste gekennzeichnet 
werden soll, wobei dann die Statthalterschaft des Quirinius die 
genauere Zeitbestimmung enthält, oder ob diese Aufschreibung 
als die erste von mehreren während der Statthalterschaft des 
Quirinius geschehenen genannt wird. Jede andere Deutung ist 
als sprachwidrige Künstelei ohne Weiteres abzuweisen. Nun 
wird im Neuen Testament selbst und zwar in der ebenfalls dem 
Lucas zugeschriebenen Apostelgeschichte (5 37) von dem Aufstand 
des Galiläers Judas &y rais Tepars c7s aroypapris gesprochen, so 
dass klar wird: hier ist nur eine aroypa.pi; bekannt. Aber auch 
Josephus kennt sicher nur eine einzige. Er berichtet bell. Jud 
II 8ı kurz, Antt.18ı ı ausführlich darüber. Nach letzterer Stelle 
kam, als Archelaus verbannt und sein Gebiet als tributpflichtig 
zur Provinz Syrien geschlagen war (17 ıs3 5), Quirinius, ein Sena- 
tor, der die Aemterlaufbahn hinter sich hatte, Consul gewesen 
und überaus angesehen war, mit einer Kommission nach Syrien, 
um das Land im Auftrag des Kaisers zu verwalten und insbeson- 
dere die Vermögen einzuschätzen. Zu diesem Zweck kommt er 
auch nach Judäa, das eine zpos'yiun rs Zupixs geworden war. 
Die Juden nahmen anfangs die Rede von der Schatzung schwer 
(Tv Emi rois Anoyparpats Arpsaowv), fügten sich aber bis auf den 
Anhang des auch Act 537 bezeichneten Judas. Dieser wollte 
nicht, dass die Juden den Römern Steuern zahlten (»öpov Pouators 
teielv bell. Jud II 8 1); auf ihn weist Josephus bei Erwähnung 
seines Sohnes Eleasar zurück mit den Worten: ’Eis4£apos, Ird- 
yovos "lohöa, vod zeioayros lovöaiav oda Oklyons — pn rotisher Tas 
Amoypapas, Öte Kupyvros running el cry ’lovöalay entupdn. Offen- 
bar ist hier immer dieselbe Schatzung gemeint, die als etwas ganz 
Neues empfunden wurde, die allerdings ganz Syrien betraf, bei 
‚Judäa aber den besonderen Sinn hatte, die geordnete römische 
Steuererhebung einzuleiten. Nun ist auch über die Zeit dieses 
Census keinerlei Zweifel möglich. Archelaus wurde im Jahr 759 
der Stadt abgesetzt und verbannt. Damals kam also Quirinius 
nach Syrien. Von dem Census, den er in der syrischen Stadt 
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Apamea halten liess, redet auch eine Inschrift!. Aehnliche Ein- 
schätzungen fanden seit 27 v. Ohr. vor allem bei Eingliederung 
neuer Provinzen in die Reichsordnung regelmässig statt: auf 
dieses grundlegende Edikt des Kaisers, das keineswegs bloss Ju- 
däa, sondern ‚alle Welt‘ (Lc 24) betreffe, mag sich Quirinius 
allerdings bezogen haben?. Trotzdem blieb jedenfalls, wer in 
(raliläa wohnte, von dieser Einschätzung unbehelligt, da nur das 
Gebiet des Archelaus zu Syrien geschlagen wurde (antt. 17 13 5: 
eng 8° "ApyeAdon yapas Drotekoös nposvemmdelons c7 Lbpwv meunerar 
Koptvios — —). 

Danach liegen zwischen Le 156 und 26 nicht bloss sechs 
Monate, sondern über zehn Jahre (Le 15 22). Le 2 steht also 
auch Mt 21 schroff gegenüber; die Voraussetzungen von Le 2, 
wonach auch die Bewohner Galiläs damals eingeschätzt wurden 
und zudem mit ihrer Familie weite, beschwerliche Reisen machen 
mussten, sind unzutreffend. Man wird also bei der Angabe stehen 
bleiben, dass Jesus unter der Regierung Herodes I. geboren ist. 

3. Eine neue chronologische Angabe findet sich Le 3 ı: im 
15. Jahr der Herrschaft des Tiberius, unter der Prokuratur des 
Pontius Pilatus in Judäa, als in Galiläa Herodes Tetrarch war 
und sein Bruder Philippus über das ituräische und trachonitische 
Land und Lysanias über Abilene, unter dem Hohenpriester Han- 
nas und Kajaphas — wurde der Täufer Johannes berufen. Das 
15. Jahr des Tiberius reicht vom 19. August 23—29; da aber 
jedenfalls ein bestimmtes bürgerliches Jahr gemeint ist, so ist 
nach der späteren, von Aegypten ausgehenden Uebung nicht das 
Jahr 29, sondern das Jahr 28 gemeint (s. SCHÜRER I 344). Da- 
mals war Prokurator Judäas Pontius Pilatus, der kurz vor des 
Tiberius Tod (16. März 37) durch Vitellius seines Amtes entsetzt 
wurde (Jos. antt. 184»), nachdem er zehn Jahre in Judäa zu- 
gebracht hatte (ebenda: ögra &tesı tarcptbas Ent lovöatas). Gleich- 
zeitig regierte in Galiläa (und Peräa) Herodes Antipas, der 4 v.Chr. 
seinem Vater folgte und vom Kaiser Caligula abgesetzt wurde, als 
er mit seiner Gattin nach Rom kam, um den Königstitel für sich 
zu erbitten. Diese Reise hatte aber erst statt, als Agrippa I. mit 
dem Königstitel in Palästina erschienen war. Agrippa reiste im 
zweiten Jahr des Caligula von Rom nach Palästina (38 n. Chr. 


! Monusen ephem. epigr. 4 S. 538. 
2 S. Marquarpr-Dessavu, Römische Staatsverwaltung IL? S. 213. 
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Jos. antt. 186 11) zur Zeit der Passatwinde über Alexandria (Philo 
in Flace. 5). Diese Passatwinde wehen Ende Juli, Anfang August 
vier Wochen lang. Nun ist nicht anzunehmen, dass Antipas vor 
39 die verhängnisvolle Reise antrat, jedenfalls ist die Kunde von 
seiner Absetzung erst nach Palästina Sommer 39 gekommen, da 
wir Münzen aus seinem 43. Regierungsjahr haben; möglich ist, 
dass die Nachricht von seiner Verbannung und Absetzung erst 
40 nach Palästina kam, da Agrippa jedenfalls erst 40 auch über 
Galiläa und Peräa Herr wurde (Jos. antt. 19s2) und uns eine 
Münze überliefert ist, die wahrscheinlich im 44. Jahr des Antipas 
geprägt wurde!. Das ist nur deshalb schwer zu verstehen, weil 
Antipas in Bajä von Gajus verurteilt wurde (Jos. antt. 187 2), 
Gajus aber vom 31. August 39 bis 31. August 40 nicht in Bajä 
gewesen ist (Sueton Cal. 8 19 26 Dio Cass. 59 ı7 20). Jedenfalls 
ist also die Notiz des Lukas richtig. Der Tetrarch Philippus 
starb im 20. Jahr des Tiberius (33 n. Chr.) nach 37jähriger Re- 
gierung (4 v. bis 33 n. Chr. Antt. 184). Also auch die Nach- 
richt bei Lukas über ihn trifft zu. Recht wenig weiss man von 
dem Tetrarchen Lysanias von Abilene. Sein Land wird später 
von Oaligula mit dem Gebiet des Philippus an Agrippa I. gegeben, 
dem Klaudius diesen Besitz bestätigte, der ihn auch an Agrippall. 
weiter verlieh?. Auch auf einer Inschrift aus den Jahren 14—29 
redet ein Freigelassener des Teetrarchen Lysanias (0. J. G. 4522 
vgl. IIL 1174). Jedenfalls darf dieser Lysanias nicht mit dem 
Sohn des Ptolemäus verwechselt werden, der schon vom Triumvir 
Antonius auf den Wunsch der Kleopatra hingerichtet wurde und 
dessen Hauptstadt Chalkis am Libanon war (SCHÜRER I 598 602). 
Eine etwas ungeschickte, aber doch nicht unbegründete Wendung 
ist die letzte Angabe in der Zusammenstellung des Lukas: Ent 
apyızpeos "Awa nat Karo. Unzweifelhaft war während der gan- 
zen Regierung des Pilatus der von seinem Vorgänger Valerius 
Gratus eingesetzte Joseph mit dem Zunamen Kajaphas regieren- 
der Hoherpriester (Antt. 182 2 43). Er ist es auch, der nach 
Mt 26 3 57 Joh 11 50 Gefangennahme und Verurteilung Jesu her- 
beiführt. Auch Joh 114 wird Kajaphas als der im Todesjahr 
Jesu regierende Hohepriester bezeichnet, was eine ähnliche An- 


! Frerert, Memoires de l’Acaddmie des inscr. et belle-lettres t. XXI 
1754, 8. 292. 

° Jos. antt. 18610 1951 207ı: am diesen Stellen srpapyia, mit 
Hauptstadt Abila; weniger genau Bell. Jud. II 115 123 Busıkein, 
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passung an römische Sprachweise ist, wie wenn Josephus vita 1 
das zehnte Regierungsjahr des Archelaus mit den Worten be- 
zeichnet: Basıksbovros "ApyeAdovn cd Ötxarov. Nun war Kajaphas 
nach Joh 18 ıs ein Schwiegersohn des Hannas; dieser Hannas 
aber, der nach Joh 18 ıs—2ı Jesus verhört, der auch Act 4s vor 
Kajaphas genannt wird, ist sicher derselbe, der bei Josephus 
Ananos der Sohn des Sethi heisst, von Quirinius im Jahr 6 n.Chr. 
(im 37. Jahr seit der Schlacht bei Actium 2. Sept. 31 v.Chr.) ein- 
gesetzt und nach des Augustus Tod von dem ersten Prokurator 
des Tiberius, Valerius Gratus, abgesetzt wurde (14 oder 15 n.Chr.). 
Ihn preist Josephus antt. 20 9 ı als den glücklichsten seiner 
Volksgenossen,-weil er selbst das hohepriesterliche Amt lange 
Zeit verwaltet und hinterher seine fünf Kinder im Besitz des- 
selben gesehen habe. S. antt. 182 ı 2. Somit sind die synchro- 
nistischen Angaben des Lucas zum 15. Jahr der Regierung des 
Tiberius (28 n. Chr.) im Ganzen durchaus richtig; in dieses Jahr 
setzt er also das Auftreten des Täufers Johannes, bemerkt auch 
(3 23), dass Jesus bei seinem ziemlich gleichzeitigen Auftreten 
etwa 30 Jahre alt war: dabei erlaubt der Ausdruck etwa (as), 
zwei bis fünf Jahre höher zu greifen, so dass Jesus recht wohl 
auch nach dieser Angabe in der Zeit Herodes I. geboren sein 
kann. 

4. Eine Zeitangabe findet sich im Johannesevangelium 2 20: 
Tesoepdnoyra, Yal EE Eresıy olmodon.idn 6 vads obros. Dabei wird man 
den Unterschied zwischen vads Tempelgebäude und {spöy heiliger 
Raum mit Haupt- und Nebengebäuden festhalten müssen '. Nun 
sagt Josephus bell. Jud. I 21 ı, Herodes habe im fünfzehnten Jahr 
seiner Regierung das Tempelgebäude selbst erneuert (adröv rüv 
voöv) und den Raum um das Heiligtum doppelt so gross wie 
früher mit einer Mauer und grossen prächtigen Säulenhallen um- 
geben. Genauer erzählt er davon in den Antiquitäten (15 1). 
Nach 15 ıı ı begann der Bau im achtzehnten Jahr des Herodes 
nach dem Besuch des Augustus (Antt. 15 ı0 s), der nach Dio Cass. 
547 unter dem Consulat des M. Appuleius und P. Silius (734 
d. St. = 20 v. Chr.; vgl. bell. Jud. I 20 3 x) statthatte. Gerechnet 
ist also in den Antiquitäten von der Eroberung Jerusalems an, 
und die Zeitangabe des bell.’Jud. ist einfach korrigiert. Nun 
heisst es freilich Antt. 15 ıı 5, die Arbeit an den Vorhöfen sei in 


1 Vol. 21415 5ı2 Tıras 822050 1025 11:6 1820. 


124 Chronologie des Neuen Testaments. [$ 15. 





acht Jahren, 116 der vaös sei in einem Jahr und fünf Monaten 
vollendet worden. Andererseits wird aber antt. 209 erzählt, 
dass wenige Jahre vor Ausbruch des grossen Kriegs unter dem 
Prokurator Albinus das Heiligtum, das bis dahin über 18000 Ar- 
beiter beschäftigt habe, vollendet gewesen sei. Insbesondere wird 
von einer Senkung der Grundmauern des Teempelgebäudes be- 
richtet, die nach antt. 15 ıı s unter Nero korrigiert wurde, während 
nach bell. Jud. V 15 über den Vorbereitungen dazu der Krieg 
ausbrach. Somit lässt sich aus der Notiz des Johannesevange- 
liums nur schliessen, dass diese Rede nach dem Jahr 734 + 46 
— 780 d. St. (27 n. Chr.) gesprochen sein soll, was wieder auf 
das 15. Jahr des Tiberius (N.3) hinführt. 

5) Aus der Apostelgeschichte kommt die chronologische 
Tradition über den Aufenthalt der Kinder Israel in Aegypten, 
der nach Gen 15 ıs 400 Jahre betragen hat, ebensowenig in Be- 
tracht wie die entsprechende Bemerkung des Paulus Gal 3 ır, der 
von der Verheissung an Abraham bis zur Gesetzgebung 430 Jahre 
rechnet!., Nach Act 11 s verkündete ein christlicher Prophet in 
Antiochia Aundv werddiny mErkeıy Eoeodaı Ep’ Div Trv olKonı.&vnv, 
wobei der Berichterstatter hinzufügt Ars Eyevero Ent Kianöton. 
Dass nun zur Zeit des Klaudius in verschiedenen Teilen des 
Reichs, aber auch in verschiedenen Jahren Dürre und infolge 
dessen Hungersnot herrschte, ist mehrfach bezeugt (Sueton Clau- 
dius 18; Tac. ann. 12 as; Dio Oass. 60 115 Aurel. Vietor Caesar 4; 
Orosius 76 ır; Euseb Ohron. ed Schone II 152 ff.). Speziell wis- 
sen wir von der Hungersnot in Judäa durch Jos. antt. 3153 2025 
52. Nach antt. 3 ı5 3 trat sie unter dem Hohepriester Ismael ein; 
ein solcher Hohepriester hat aber nach den sonstigen Angaben 
des Josephus unter Klaudius gar nicht regiert (einer unter Tibe- 
rius antt. 1822, und einer unter Nero antt. 20 s 11); nach antt. 
20 5 2 herrschte die Hungersnot unter dem Prokurator Tiberius 
Alexander, d.h. wenige Jahre nach Agrippas I. Tod, da zwischen 
der Regierung Agrippas I. und der Verwaltung des Tiberius 
Alexander nur die Prokuratur des Cuspius Fadus liegt, die offen- 
bar nur kurzer Dauer war. Agrippa I. dürfte aber 44 n. Chr. 
gestorben sein, da er nach antt. 19 s2 drei volle Jahre über ganz 
Judäa regiert hat, das ihm erst im Jahr 41 durch Klaudius zu 
teil ward. 


ı Nach LXX Exod. 12% vgl. Jos. antt. 2 ı5 2. 
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$ 16. Chronologisch feststellbare Thatsachen im Neuen 
Testament. 


SCHÜRER II 368 369 483 484 617—619. 


1. Die chronologischen Angaben des Neuen Testaments sagen 
also aus, dass Jesus unter Herodesd. Gr. geboren wurde (8 15 ı), 
dass der Täufer im Jahr 28 n. Chr. auftrat ($ 155) und Jesus 
dem entsprechend nach dieser Zeit ($ 154). Die Schätzung des 
Quirinius bleibt bei der Berechnung der Geburt Jesu ausser Be- 
tracht ($ 15 5), und die Hungersnot unter Klaudius (Act 11s) 
mag in Palästina etwa 45, 46 n. Chr. geherrscht haben ($ 15 5). 
Wichtig ist aueh, dass wir die Zeit des Herodes I. auf 40—4 
v. Chr., die des Archelaus auf 4 v.—6 n., die des Philippus auf 
4. v.—33 n. Chr., die des Antipas auf 4 v.—39 (bzw. 40) n. Chr., 
die des Agrippa auf 37—44 n. Chr. bestimmen konnten. Ebenso 
wurde als Zeit der Prokuratur des Pilatus 27—37 n. Chr., als 
Zeit des Hohepriestertums des Kajaphas dieselbe Periode, doch 
mit etwas früherem Beginn, angesetzt. 

2. Der Täufer Johannes wurdevon Herodes Antipas schliess- 
lich gefangen genommen und enthauptet. Darüber geben uns die 
synoptischen Evangelien ausführlichen Bericht!. Danach tadelt 
Johannes die Ehe des Antipas mit Herodias, welche bisher die 
Frau seines Bruders war. Wirklich war diese Ehe nur durch 
doppelten Ehebruch möglich geworden ($ 85 Jos. antt. 185 4). 
Der Bruder, dessen Frau Herodias zuerst war, hiess nach Me 6 ı7 
Philippus, nach Jos. antt. 185 4 vgl. 17 3 2 bell. Jud. 1292 Hero- 
des: jedenfalls ist er von dem Tetrarchen Philippus, der sein und 
der Herodias Schwiegersohn war, wohl zu unterscheiden. Nun 
erzählt das Marcusevangelium, Herodias habe von Anfang an 
den Tod des Täufers gewollt, aber lange bei ihrem Manne nicht 
durchsetzen können; da habe ihr Töchterchen (zop&st0v v. 22 28) 
bei der festlichen Geburtstagsfeier des Tetrarchen durch einen 
kunstreichen Tanz den Antipas dazu gebracht, dass er ihr nach 
dem Willen ihrer Mutter das Haupt des Täufers zum Geschenke 
gab. Josephus (antt. 18 5 2) erzählt nur, Herodes habe den Einfluss 
des Täufers gefürchtet und ihn deshalb verhaften und in Machärus 
hinrichten lassen. Nun war vor der Herodias eine T’ochter des 
Araberkönigs Aretas des Herodes Gattin; diese war jetzt zu 





1 Me 61728 Mt 14 s-ı2 Le 3 19 » vgl. Le 718 10. 
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ihrem Vater geflohen, weil sie gehört hatte, Herodes wolle sie 
um der Herodias willen verstossen. Noch traten Grenzstreitig- 
keiten zwischen Antipas und Aretas hinzu; es kam zur Schlacht, 
in der das Heer des Antipas vernichtet wurde. Jetzt soll der 
Legat Vitellius im Auftrag des Tiberius für Herodes kämpfen; 
während er aber mit diesem in Jerusalem weilt, läuft die Nach- 
richt vom Tod des Tiberius ein (Tiberius 16. März 37 n. Chr.). 
Vitellius kam nun nach Tacitus ann. 6 51 se unter dem Konsulat 
des G. Costius und M. Servilius (= 35 n. Chr.) nach Syrien. Nach 
Jos. antt. 184352 war er zweimal zu einem Fest in Jerusalem, 
Das erste war ein Passah (184); das zweite wird nur als <oprn 
rarpros bezeichnet (5 3). Kurz vor dem ersten Fest schickt er 
Pilatus nach Rom, der erst nach des Tiberius Tod dort eintrifft; 
beim zweiten erfährt man in Jerusalem des Tiberius Tod. Dies 
letztere kann jedenfalls nur Passah oder Pfingsten sein, da die 
Nachricht vom Tod des Kaisers seinem Legaten möglichst schnell 
übermittelt wurde. Soweit betrachtet, möchte man des Vitellius 
doppelte Anwesenheit auf Ostern und Pfingsten 37 legen. Jo- 
sephus bringt freilich zwischen dem Bericht über jede von beiden 
die Erzählung von den Verhandlungen des Vitellius mit den 
Parthern, vom Tod des Tetrarchen Philippus und vom Kampf des 
Herodes Antipas gegen Aretas. Aber der Tetrarch Philippus ist 
gestorben, ehe Vitellius nach Syrien kam; der Kampf gegen die 
Parther war der nächste Auftrag des Vitellius, der ihn Sommer 
35, 36 in Anspruch nahm, die Händel des Antipas mit Aretas 
werden zur Vorbereitung auf das erzählt, was 37 n. Chr. ge- 
schehen sollte. Ueberhaupt ist das, was Josephus zwischen 1843 
und 5 3 erzählt, ein Nachtrag, ohne den 5 3 nicht verstanden wer- 
den könnte. Im Jahr 36 ist Vitellius mit den Parthern zu Ende 
gekommen ?; zu Anfang des Jahrs 37 setzt er Pilatus ab und 
ordnet auch durch Beseitigung des Kajaphas am Passah die Ver- 
hältnisse Judäas; inzwischen erhält er den Auftrag, diesen Som- 
mer gegen Aretas zu ziehen; schon auf dem Zug dahin sieht er 
sich genötigt einen Missgriff wieder gut zu machen, den er bei Be- 
setzung der hohepriesterlichen Stelle begangen hat; da erfährt er 
an Pfingsten in Jerusalem des Tiberius Tod. So ordnen sich die 
Dinge entschieden besser als wenn man Pilatus über ein Jahr lang 


! Tacitus ann. VI 31—37 38 quae duabus aestatibus gesta coniunxi. 
® Ueber einen Irrtum des Josephus s. ScHüRER I 371. 
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von Palästinanach Rom reisen lässt (SCHÜRERT 412). Die Nieder- 
lage des Antipas durch Aretas fällt dann wahrscheinlich Som- 
mer 36; doch ist das nicht sicher, da Vitellius jedenfalls erst nach 
dem Waffenstillstand mit den Parthern in diese Verhältnisse ein- 
greifen konnte. Vollends über ‘die Zeit der Hinrichtung des 
Täufers, als deren Strafe diese Niederlage betrachtet wurde, ist 
aus diesen Angaben nichts zu schliessen (antt. 185 2). Nur ist 
Passah 36, als das letzte Passah, da Pilatus und Kajaphas im 
Amt waren, die späteste Möglichkeit für den Tod Jesu; das Auf- 
treten des Täufers war in das Jahr 28 zu setzen. 

2. Der erste Aufenthalt des Apostels Paulus in Korinth fällt 
nach Act 182 in die Zeit, da kurz zuvor (rpooparwus) Kaiser Klau- 
dius durch ein Edikt die Juden aus Rom verwiesen hatte. Das 
geschah jedenfalls nicht in den ersten Jahren des Kaisers, der 
seine Regierung mit judenfreundlichen Erlassen und Handlungen 
eröffnete ($ 11 3); aber auch nicht in den letzten Jahren des 
Kaisers, der im Jahr 50 Agrippa II. mit dem Königreich Chalkis 
und der Tempelaufsicht von Jerusalem belehnte; 52 (Tac. ann. 
1254) den Juden recht gab und ihre Bedrücker hart bestrafte; 
53 Agrippa ll. ein seinen Wünschen entsprechenderes Königreich 
verlieh ($ 8s ScHürEr I 490—492). Nicht judenfreundlich er- 
scheint Klaudius in den Jahren 44—50: nach Agrippas I. Tod 
(44n. Chr.) und nach dem Tod des Herodes von Chalkis (48 n. Chr.) 
vermeidet es Klaudius, jüdische Prinzen wieder zu Herrschern 
za machen. Auch Orosius 7 6 verlegt das judenfeindliche Edikt 
des Klaudius in das neunte Jahr desselben (49 n. Chr.), wobei er 
sich freilich auf eine nicht vorhandene Stelle des Josephus beruft. 
Das Edikt kann also recht wohl noch einige Jahre älter sein. 

3. Wie Paulus das erste Mal nach Korinth kam, hielt er sich 
hier anderthalb Jahre auf (Act 18 11). Gegen Ende (wenn nicht 
nach) dieser Zeit wurde Gallio (S. 105) Prokonsul von Achaia 
(Act 18 ısf. ıs). Er war vorher Konsul (aber suffectus) gewesen !. 
Bei dem Tode des Klaudius scheint er in Rom gewesen zu sein, 
da er über die Apotheose des verstorbenen Kaisers eine sehr 
hübsche Rede hielt (Dio Cass. 60 55). Nun kann er nicht erst 55 
nach Achaja gekommen sein, da die Judenvertreibung aus Rom 
seinem Aufenthalt in Achaja nicht lange vorausging. Andrerseits 
hat WIESELER wahrscheinlich gefunden, dass Gallio erst nach der 


! Plin. hist. nat. 31 ss Seneca epist. 103. 
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Begnadigung seines Bruders Seneca Konsul wurde (Chronologie 
des apost. Zeitalters 120). Seneca kehrte 49 aus der Verbannung 
zurück und wurde Neros Erzieher!. In die Zeit zwischen 49 und 53 
würde also die Verwaltung Achajas durch Gallio fallen; doch ist 
leicht zu sehen, dass der Zusammenhang des Konsulates des 
Gallio mit der Begnadigung Senecas keineswegs sicher ist. Gallio 
konnte auch vor 49 Konsul und Prokonsul sein. 

4. Nach Rom kam Paulus im Frühjahr; das Schiff, auf dem 
er nach Puteoli fuhr, hatte in Malta überwintert (Act 28 1). 
Von da ab blieb er in ‚freier Haft‘ und eigenem Haushalt zwei 
volle Jahre (v. so sı). Diese zwei Jahre können nicht die Christen- 
verfolgung des Nero überdauert haben. Anlass zu dieser Ver- 
folgung war der am 19. Juli 64 n. Chr. ausgebrochene Brand in 
Rom (Tac. ann. 15 33 &ı 44). Also ist Paulus spätestens Früh- 
jahr 62 nach Rom gekommen. Herbst (Laubhütten) 62 war aber 
nach einer freilich wundersamen Geschichte (Jos. bell. Jud. 65 5) 
schon Albinus Prokurator von Judäa. Paulus ist aber kurz nach 
dem Amtsantritt des Festus, des Vorgängers des Albinus, von 
Cäsarea weggesandt worden. Festus verhört Paulus c. 14 Tage 
nach seiner Ankunft in Palästina (Act 25 ı 6); wenige Tage später 
(25 ı3 23) wird Paulus vor Agrippa II. und Berenice geführt; nach 
dem 10. Tisri (vnotsia, Versöhnungstag, Anfang Oktober) ist das 
Schiff mit Paulus bei Kreta (27 »). Es fehlt nun eine Notiz über 
die Amtsdauer des Festus. Josephus sagt in bell. Jud. nur, dass 
Festus das Räuberunwesen bekämpfte; in den Antiquitäten erzählt 
er von der erfolglosen Klage der Juden gegen den Vorgänger des 
Festus, von der Entscheidung des Kaisers zu Ungunsten der 
Judenschaft Cäsareas, von der Vernichtung einer schwärmerischen 
Schaar durch Festus, von der kaiserlichen Rechtfertigung der 
Jüdischen Priester, die Agrippa II. die Aussicht in den Tempel 
verbaut hatten. Das ist eine Anzahl von Ereignissen, die ebenso 
wohl in wenigen Monaten wie in mehreren Jahren geschehen sein 
kann. Nun können hier allerdings zwei Angaben zur Zeitbestim- 
mung dienen. Einmal wird der Vorgänger des F'estus, Felix, von 
der gegen ihn gerichteten Anklage durch Verwendung seines 
Bruders Pallas frei, den Nero gerade damals besonders in Ehren 
hielt (naALora, 87 röre dd rung Ayay Exelvov): Antt. 2089. Nun 
sagt Tacitus ann. 13 ı« ausdrücklich, dass Nero den Pallas im 


! Tae. ann. 12s 14: Sueton, Nero 7. 
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Jahr 55 von den Geschäften entfernte, der von Klaudius eingesetzt 
etwa Reichskanzler war. Dass dieser Mann später wieder bei 
Nero in hervorragende Gunst gekommen sei, ist damit nicht glaub- 
lich gemacht, dass man auf den günstigen Ausgang eines noch im 
Jahr 55 gegen ihn gerichteten Prozesses hinweist (Tac. ann. 13 23). 
Taeitus hebt 13 ı4 selbst hervor, dass Pallas noch vor seinem Ab- 
gang dafür gesorgt habe, dass er nicht verurteilt werden konnte. 
Entweder irrt Josephus, oder Festus ist schon 55 nach Palästina 
gekommen. Zweitens verwendet sich nach Antt. 208 11 Poppäa 
Sabina für das Recht der jüdischen Priester gegen Agrippa II. 
Der Finfluss dieser Frau auf Nero beginnt aber erst 58 n. Chr. 
(Taecitus ann. 13 45 46); die Ehe wird erst 62 geschlossen (Tac. 
ann. 14 0). Sonach scheint der Anfang der Verwaltung des. 
Festus nicht später als 55, der Ausgang derselben nicht früher 
als 58 angesetzt werden zu dürfen. Ob diese Zahlen nicht doch 
irre führen, wird sich freilich erst zeigen müssen. 

5. Festus Vorgänger war der Prokurator Felix ($ 8). Dass 
er noch von Klaudius gesandt wurde, ist in allen Quellen bezeugt 
(Jos. antt. 20 7 ı bell. Jud. IL 12 s Sueton 28 Tac. annal. 12 s4, 
hist. 55). Ebenso sagen Josephus und Tacitus aus, dass der 
frühere Prokurator Cumanus wegen blutiger Händel zwischen 
Juden und Samaritern sein Amt durch den syrischen Legaten 
Quadratus verlor (Jos. antt. 20 6 ı—3 bell Jud. 2 ı2 s—7 Tac. ann. 
12 54). Nun aber sagt Tacitus, Felix sei schon längere Zeit vor- 
her über Judäa gesetzt gewesen und habe auch Galiläa verwaltet, 
während Cumanus Prokurator von Samarien gewesen sei; Jo- 
sephus dagegen weiss nur von der Aufeinanderfolge, nichts von 
der Gleichzeitigkeit der beiden Prokuratoren. Namentlich ver- 
lest Josephus (antt. 20 5 3 bell. Jud. II 12 ı) einen im Tempel zu 
Jerusalem durch das ungehörige Benehmen eines Soldaten ent- 
standenen Tumult in die Zeit und Verwaltung des Cumanus. 
Freilich ist es nicht vertrauenerweckend, wenn Josephus bei dieser 
Gelegenheit 20 000 Menschen im Gedränge ums Leben kommen 
lässt (antt. 20 5 3); auch scheint es doch recht fraglich, ob Klau- 
dius wirklich, wie Josephus erzählt, bei dem Prozess des Cumanus 
einen Militärtribun Celer zum Zweck einer grauenhaften Hinrich- 
tung von Rom nach Jerusalem zurückschleppen liess: hier sollte 
er durch die Stadt geschleift und hinterher enthauptet werden 
(antt. 20 63 bell. Jud. II 12). Josephus ist hier offenbar nicht 
sehr zuverlässig. Nun soll aber auch nach Josephus antt. 20 s 5 

Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 9 
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der Hohepriester Jonathan gerade bei dem Prozess des Cumanus 
Felix als geeigneten Prokuratur Judaäs empfohlen haben; das ist 
jedenfalls viel verständlicher, wenn Felix bereits in Judäa bekannt 
war. Noch kommt hinzu, dass nach Tacitus der Legat Quadratus 
zwar die jüdischen Aufrührer ebenso wie bei Josephusohne Weiteres 
hinrichtet, wegen der beiden Prokuratoren aber nur beim Kaiser 
anfragt, der ihm das Recht der Aburteilung überträgt, so dass 
der Prozess gar nicht in Rom geführt wird. Das ist jedenfalls 
auch rücksichtlich der finanziellen Verhältnisse wahrscheinlicher, 
als wenn nach Josephus (bell. Jud. II 126) drei Männer hohe- 
priesterlicher Abkunft nebst anderen vornehmen Juden, ferner 
die ersten Männer Samariens und endlich Cumanus und Celer zu 
dem Kaisergeficht nach Rom geschickt werden. Wenn weiter 
nach Tacitus Quadratus den Felix durch Anweisung eines Sitzes 
unter den Richtern von vorn herein gegen etwaige Anklagen 
schützt, so entspricht das der Betonung der Amtswürde, die man 
in Rom gewohnt war, und vor allem der Furcht vor dem Einfluss 
und Ansehen des damals allgewaltigen Pallas (Tac. ann. 12 55). 
Da nun bei der Gefangennahme des Paulus Felix in Cäsarea 
wohnt (Act 2324 u. o.), Paulus aber noch unter Felix zwei Jahre 
in Haft bleibt, so könnte nach allem Bisherigen Paulus nur 53 ge- 
fangen genommen worden sein; Felix war dann in Judäa seit 
vielen Jahren (Act 2411) bekannt, wenn auch Cumanus erst 52 
entfernt wurde; und Felix konnte, wenn er Sommer 55 Palästina 
verliess, doch noch frühzeitig genug in Rom sein, um durch seinen 
freilich selbst nur noch kurze Zeit mächtigen Bruder Pallas ge- 
schützt zu werden. Es kommt hinzu, dass der Hohepriester 
Ananias, der Sohn des Nebedäus, zur Zeit der Prokuratur des 
Tiberius Alexander durch Herodes von Chalkis eingesetzt wurde 
(zwischen 44 und 48, etwa 46 n. Chr. (Antt. 5 2). Er ist am Pro- 
zess des Apostels Paulus beteiligt (Act 232 241). Gegen Ende 
der Verwaltung des Felix wurde er von Agrippa II. durch Ismael, 
den Sohn des Phabi, ersetzt (antt. 20 s s vgl. »). Da seit dem Tod 
des ersten Herodes nur Hannas und Kajaphas länger als fünf 
Jahre das hohepriesterliche Amt verwaltet haben, so ist jedenfalls 
eher anzunehmen, dass dieser Ananias etwa von 46—54, als dass 
er (nach SCHÜRER II 170) von 47—59, zumal in solch aufgeregten 
Zeiten regiert habe. 

6. König Aretas (von Arabien), dessen Ethnarch in Damas- 
kus ($ 101) Paulus verfolgte, kam noch zur Zeit des ersten He- 
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rodes zur Regierung; Münzen und Inschriften aus seinem 
48. Regierungsjahr bestätigen die lange Dauer seiner Herrschaft. 
Noch 37 n. Chr. soll Vitellius gegen Aretas im Auftrag des 
Tiberius zu Felde ziehen. ScHüreEr (I 616—617—619) setzt 
seine Regierung in die Jahre c. 9 v. bis 40 n. Chr. 


$ 17. Chronologische Folgerungen. 
S. die beigefügte chronologische Tafel. 


1. Jesus Christus ist unter Herodes d. Gr. geboren (8 15); 
er ist nicht vor dem Jahr 28 öffentlich aufgetreten (8 15 s). Wie 
lange nun der Täufer wirkte, der in diesem Jahr predigte, ist 
nirgends gesagt. Doch wurden alle irgendwie ähnlichen Bewe- 
gungen nach ganz kurzer Dauer niedergeschlagen; es ist ohne 
Weiteres anzunehmen, dass auch dem Täufer keine mehr als ein 
Jahr währende Wirksamkeit beschieden war. Auch von Jesus 
werden wir nicht anderes annehmen dürfen; allerdings weiss das 
Johannesevangelium von drei Passahfesten des öffentlichen Lebens 
Jesu (Jesu 213 641155) Aber die 2 ı3—22 erzählte Teempelreini- 
gung fällt nach der Erzählung des Markus, die auch dem Johannes- 
evangelium zu Grunde liegt (Osc. HOLTZMANN, Das Johannesev. 
1887 S. 26), in die Zeit des letzten Passahfestes (Mc 11 15-18); 
ebensowenig weiss die Erzählung Mc 6 3»—44 von der Nähe des 
Passah, das in der Bearbeitung Joh 64 erwähnt wird (ebenda 
8. 28). Jedenfalls ist es ungeschichtlich, wenn das Johannes- 
evangelium Jesus Jahre lang als Messias auftreten lässt; der 
synoptische Bericht, demzufolge er eben nur in der Karwoche 
sich öffentlich als Messias kundgab, entspricht den damaligen 
Verhältnissen viel besser (Mc 8 » 11 1ı—10 15—ıs 12 ı—ı2 14 60—64). 
Wir dürfen also annehmen, dass der Täufer 28 auftrat, gefangen 
genommen und nach einigem Zögern des Antipas an seinem Ge- 
burtstagsfest hingerichtet wurde (Mc 6 ı— 2). Jesus tritt, nach 
der Gefangennahme des Täufers, in Galiläa hervor Me 11; 
Le 7 ıs—2); bald nach des Täufers Hinrichtung flieht er, weil 
er gegen das Gesetz gesprochen hat, mit seinen Jüngern aus 
Galiläa weg (Me 6 ı7 7 ı—23 24); wie aber seine Jünger auf der 
Flucht in ihm den Messias erkannt haben (Mc 8 27—:3), da macht 
er sich auf den Todesweg nach Jerusalem, wo er kurz vor Passah 
eintrifft (9 30 33 101 3246 11ı 141). Thatsächlich hat auch das 
christliche Altertum der Tod Christi auf das Passah 29 unter dem 
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Konsulat des Rubellius Geminus und Rufius Geminus angesetzt '. 
Wir haben keinen Grund, diese Ueberlieferung zu verlassen. Nach 
Le 323 war Jesus um diese Zeit etwa dreissig Jahre alt; da- 
neben besteht die vom Johannesevangelium (857) und von Jrenäus 
(adv. haeres. 2 22 5 6) vertretene Tradition, dass Jesus über vierzig 
Jahre alt geworden sei: dann wäre er schon im zweiten Jahr- 
zehnt vor unserer Zeitrechnung geboren. 

2. Nach $ 165 wurde Paulus noch zur Zeit des Klaudius 53 
n. Chr. in Jerusalem gefangen genommen und 55 nach Rom über- 
geführt, wo er Frühjahr 56 ankam, bis zum Jahr 58 in freier 
Haft blieb; dann verschwindet er aus der Geschichte (s. u.) Die 
Zeit vor seiner Gefangenschaft lässt sich nun aus der Apostel- 
geschichte und den Briefen des Apostels, dem äussern Gang der 
Ereignisse nach ziemlich genau überblicken. Paulus hat Früh- 
jahr 53 in Korinth zugebracht (Act 20). Hier schrieb er den 
Römerbrief (15 2:>—2) und den ihm angehängten Empfehlungs- 
brief für die Diakonisse Phöbe aus Kenchreä nach Ephesus 
(Rom 163.4), vgl. Act 19 ıs 10 2; Il Kor 1s). Im Herbst 52 
war er noch in Makedonien: vor hier aus schrieb er den zweiten 
Korintherbrief (2 12 75). Bis Sommer 52 war er 2!/a (—3) 
Jahre in Ephesus (ent &rn öbo Act 1910; rpıeriav 20 31): also 
etwa seit Herbst 49; in dieser Zeit schrieb er drei Briefe nach 
Korinth, von denen uns nur der mittlere (unser erster Korinther- 
brief) erhalten ist: IKor5s IlKor 234; auch war er in dieser 
Zeit vielleicht einmal in Jerusalem, jedenfalls in Korinth (Act 
182 II Kor 21—ı 1214131). Dahin war er Frühjahr 48 ge- 
kommen (Act 1811: Gallios Prokonsulat fiele demnach 49: in 
diesem Jahr wurde Seneca der Erzieher Neros; die Judenauswei- 
sung des Klaudius passt auch in diese Zeit, in der Klaudius trotz 


! Tertullian adv. Jud. 8: sub Tiberio Caesare coss. Rubellio Ge- 
mino et Rufio Gemino, mense Martio, temporibus Paschae, die VIIL Ca- 
lendarum Aprilium, die prima azymorum d. i. 25. März 29; ebenso rechnet 
Clemens Alexandrinus Strom 121 144 145: nevrerarderarp ody rer Trßepton 
nal mevrenmtderatw Adbyodorov odrw mAmMpodTaL T& TpLarovea em Ews od ino- 
Vev; in dem nicht sicher überlieferten Text des Danielkommentars von 
Hippolyt (ed. Bratke 1891) steht sicher drursdoveos “Podpon zul “Pon- 
BiAktwvog (199) zur Angabe des Passionsjahres; endlich enthält noch der 
von MonusEn herausgegebene römische Staatskalender von 354 zum 
Jahr 29 die Bemerkung: Gemino et Gemino: his consulibus dominus 
Jesus Christus passus est die Veneris luna XIV (Abhandlungen der k. 
Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften II 1, 1850, 8. 619). 
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des Todes des Herodes von Chalkis den jungen Agrippa noch in 
keiner Weise belehnt: 8 162 5). In Korinth schrieb Paulus an 
die Thessalonicher (1 36 Act 185 IL?). Sommer 47 ist wohl durch 
die Reise: Galatien ($10 se), Troas, Philippi, Thessalonich, Be- 
röa, Athen ausgefüllt (Act 16 17). Während dieser Reise oder 
von Korinth aus schrieb Paulus den Galaterbrief!. In das Jahr 46 
fällt dann für das Frühjahr die Apostelzusammenkunft in Jeru- 
salem, daran schliesst sich der Besuch des Petrus in Antiochia 
und die Entzweiung zwischen Petrus und Paulus (Gal 2 ı—.14). 
Die Folge dieser Entzweiung ist der erste Missionszug des Paulus 
über Oypern, Pamphylien bis zum pisidischen Antiochien, von wo 
er aber erkrankt durch Galatien heimkehrt. Die Verlegung des 
des Apostelkonvents (Gal 21—ı0 Act 15) in das Jahr 46 macht 
keine Schwierigkeiten, da Petrus nach dem Tod Herodes Agrip- 
pas (44 s. 8145) keinen Verfolger mehr zu fürchten brauchte 
(Act 12 ı7). Wegen der ersten Missionsreise s. Osc. HOLTZMANN 
.(S. 339—346). Vor der Apostelzusammenkunft wirkte Paulus 
14 Jahre in Syrien und Oilicien (Gal 21): also 32—46; im 
Jahr 32 war er nach dreijähriger Abwesenheit einmal auf 14 Tage 
in Jerusalem (Gal 1ıs). Er ist also schon im Toodesjahr Jesu 
bekehrt worden, eine Annahme, die durchaus keine Schwierigkeit 
macht, da die Act 1—8 erzählten Ereignisse sich fast von selbst 
als rasch auf einander gefolgt erweisen. 

3. Aus der Zeit der Gefangenschaft des Apostel, die mit 
der Gefangennahme in Jerusalem 53 n. Chr. beginnt, sollen nun 
nicht weniger als fünf Briefe stammen, so dass wir über diesen 
Abschnitt des Lebens des Paulus ausgezeichnet unterrichtet sein 
müssten, falls sich diese Briefe mit den frühern an Anschaulichkeit 
vergleichen liessen. Das ist aber im Ganzen genommen nicht der 
Fall. Am wärmsten und herzlichsten ist der Philipperbrief; aber 
irgendwelchen Anhaltspunkt für seine chronologische Einordnung 
gibt er nicht. Paulus weiss, dass es sich in seinem Prozess um 
Leben und Tod handelt (vgl. seine Worte in Cäsarea Act 25 u 
mit Philp 121 2 17 3 ı0 11); aber noch hält er vertrauensvoll daran 
fest, dass er am Leben beiben und frei werden wird (1 21—26 
rerandüg olda; 221 nErong &y xopio). Unter dem Prätorium 1 ı3 
ist wohl die Prätorianerkaserne in Rom, in der Paulus gefangen 


ı Osc. HoLtzmann, Studien zur Apostelgeschichte ZKG XIV 1893 
S. 852 — 844. 
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gewesen sei, verstanden worden: diese Voraussetzung passt wenig 
zu Act 280 und in Cäsarea (23 s) wird Paulus wirklich in einem 
Prätorium untergebracht. Somit hängt die Abfassung in Rom 
an dem sehr undeutlichen Ausdruck (4 22 asraLovrar Duäs-wAkLsTe- 
ot &% rs Katoopos oixias), zu dessen Erklärung es vielleicht hin- 
reicht, auf die Namen ’IodXtos (Act 27 1), Kiadötos (Act 23 ss) 
und auf die cohors Italica (Act 10 ı) und Augusta (Act 27 ı) zu 
verweisen, die zeigen, dass recht wohl auch in Cäsarea Bekannte 
der Philippergemeinde aus des Kaisers Haus sich befinden konn- 
ten. Denn das n&Aıcta kann doch nur in dem näheren Verhältnis 
zu den Philippern seinen Grund haben. Kolosser-, Epheser- und 
Philemonbrief bieten dieselbe Situation: in Kolosser- und Phi- 
lemonbrief ist die Umgebung des Apostels dieselbe und mit dem 
Ueberbringer des Kolosser- und Epheserbriefs Tychikus reist 
ÖOnesimus zu seinem Herrn Philemon nach Kolossä zurück; wäre 
die Adresse des Epheserbriefs sicher die Gemeinde von Ephesus, 
dann wäre aus dem Schweigen über Onesimus in diesem Brief 
zu schliessen, dass Tychikus auf dem Landweg von Cäsarea aus 
mit Onesimus zuerst nach Kolossä kommt, wo Onesimus zurück- 
bleibt, und dann allein nach Ephesus geht (Eph 6 21 2; Col 4 
ı0—ı7; Philm 10 23 24). Im Philemonbrief bestellt sich Paulus 
v. 22 eine Herberge bei Philemon: er hofft bald wieder frei zu 
werden (ähnlich wie im Philipperbrief). Jedenfalls aus einer römi- 
schen Gefangenschaft will der zweite Timotheusbrief geschrieben 
sein (1ı7 yevönevos &v "Pop orovöatas EChenoty pe nal ebpev; Ge- 
fangenschaft 1 s ıs). Paulus ist zwar in seiner ersten Verteidigung 
dem Tod im Amphitheater noch entronnen (4 ı6); aber jetzt sieht 
er unmittelbar dem Tod entgegen (4 6—s: 6 xaupas ts AvaAdosas 
od Epestnxev). Aus 1 ıs ı9 scheint hervorzugehen, dass der Brief 
nach Ephesus gerichtet ist. Dass Paulus wünscht, Timotheus 
und Markus möchten rasch vor Winter noch zu ihm kommen, ist 
angesichts seiner Lage nicht unbegreiflich (4s 21). Aber ab- 
gesehen von Schwierigkeiten, die ausserhalb unserer Untersuchung 
liegen, setzt der Brief notwendig voraus, dass Paulus erst vor 
ganz kurzer Zeit über Troas, Milet und Korinth gekommen ist 
(4 13 20). Das ist nur möglich, wenn Paulus nach 58 noch einmal 
frei wurde, später aber wieder als Gefangener in Rom war. 
Chronologische Schwierigkeiten hat das nicht. Im ersten 
Timotheusbrief giebt Paulus dem Timotheus eingehende Vor- 
schriften über die Leitung der Gemeinde von Ephesus: er selbst 
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ist nach Macedonien gegangen und es ist möglich, dass er längere 
Zeit nicht zurückkehrt. Nun hat Paulus eine solche Reise, 
Herbst 52 gemacht, aber da war Timotheus bei ihm (II Kor 1ı 
I Tim 13314). Sonst ist Paulus während seiner ephesinischen 
Wirksamkeit jedenfalls nicht auflange nach Macedonien gegangen. 
Der Titusbrief ist nach Kreta gerichtet 15, wo Paulus früher 
gewesen ist und wo in mehreren Städten (ara zöAıy) Gremeinde- 
älteste aufgestellt werden sollen. Paulus selbst will in einer Stadt 
Nikopolis ausserhalb Kretas überwintern 312; es gab mehrere 
Städte dieses Namens. Nun ist Paulus vor Act 27 7 schwerlich 
je in Kreta gewesen und hatte jedenfalls dort bis dahin noch 
keine Gemeinden gegründet. Also setzen die drei Pastoralbriefe 
ein Freiwerden des Paulus nach dem Jahr 58 und eine weitere 
Wirksamkeit desselben im Osten voraus. Unmöglich ist ein 
solcher geschichtlicher Verlauf ebensowenig wie der, welcher nach 
dem Canon Muratori in einer verlorenen Fortsetzung beschrieben 
war (semote passionem Petri evidenter declarat, sed et pro- 
fectionem Pauli ab urbe ad Spaniam proficiscentis, 
Z. 37—39, vgl. Rm 15 24 28). 
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Zweiter Teil. 


Gestaltung des jüdischen Volkslebens zur 
Zeit der neutestamentlichen Schriftsteller. 


Erstes Kapitel. 
Der Tempeldienst von Jerusalem. 


818. Das Tempelgebäude. 


BENZINGER, Hebr. Archäologie 403 404; ScHÜRER, Art. Herodianischer 
Tempel in Riehms Handw. d. bibl. Altertums. 


1. Seit der Reform des Josia (621 v. Chr.) stand es prin- 
zipiell für das Judentum fest, dass Gott nur ein Heiligtum und 
nur eine Opferstätte habe (II Kön 23 Ex 12). Auch die Sama- 
riter erkannten dies an. Nur suchten sie den gottgefälligen Ort 
des Heilistums nicht auf dem Berge Zion, sondern auf dem Berg 
Garizim (Joh 421 851). Der Tempel der neutestamentlichen 
Zeit ist nun der des Herodes ($ 7c). Sein Bezirk war weit 
grösser als die Tempelbezirke Salomos und Serubabels; denn die 
südliche Kuppe des Zion, auf welchem die alte Burg von Jeru- 
salem stand, war seit deren Eroberung durch den Makkabäer 
Simon abgetragen und in gleicher Höhe mit dem Tempel geebnet 
worden!, Herodes zog den so gewonnenen Raum in das Tempel- 
gebiet herein; im Süden seines Tempelvorplatzes, da wo früher 
die Davidsburg gestanden hatte, baute er die königliche Halle, 
eine grosse dreischiffige Basilika, von deren Dach aus man nicht 
leicht, ohne Schwindel zu empfinden, in die schroff abstürzende 


" Jos. bell. Jud. I222lı V 44; antt. 13er. 
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Tiefe zu schauen vermochte!. Der Tempelplatz des Herodes wird 
sich im wesentlichen mit dem heutigen Harameschscherif decken 
und zwar so, dass das eigentliche Tempelgebäude an der Stelle 
des jetzigen Felsendoms, die königliche Halle an der Stelle der 
jetzigen Aksamoschee sich befand. 

2. Beschreibungen des herodianischen Tempels haben wir 
bei Josephus antt. 15 11; bell. Jud. V 5; aus etwas früherer Zeit 
und nicht ausführlich bei Philo (de monarch 2 2); aus späterer 
Zeit, sehr ausführlich aber nicht durchweg zuverlässig in dem 
Traktat Middot der Mischna. Philo sagt nur, dass der äusserste 
Vorhof von vier doppelten Säulenhallen umschlossen war (die 
südliche Säulenhalle war aber dreifach, s. u.), die andern Vorhöfe 
waren kleiner, aber stärker gebaut; ein heiliger Hain war nicht 
bei dem Tempel; übertrieben ist die Schilderung der Höhe des 
Tempels, der auf einem ziemlich niedrigen Hügel doch die gewal- 
tigsten Berge am Höhe erreicht habe. — Die beiden Berichte 
des Josephus ergänzen sich in der Weise, dass in den Antiqui- 
täten mehr der auch den Heiden zugängliche Tempelvorplatz, 
im jüdischen Krieg mehr der Innenraum des Tempels zur Dar- 
stellung kommt, wo den Heiden der Eintritt versagt war. In 
beiden Beschreibungen hebt Josephus hervor, wie der ursprüng- 
lich schmale und steile Hügel durch Jahrhundertelange kost- 
spielige Arbeit künstlich aufgeböscht wurde, bis er auf seiner 
Höhe den breiten weiten Platz für die Tempelvorhöfe darbot 
(bell. Jud. 551; antt. 15 113). Die gewaltige Grösse der zu dem 
Unterbau verwandten Steine sah man von aussen (antt: ca neysd 
<oy Atday; Me 13 ı: tös noranoi Aldor Xal moramal alrodowal. 

3. Im Osten hatte nach bell. Jud. 55ı schon Salomo den 
Platz für eineSäulenhalle geschaffen (so Zorou@vos Joh 10 23 
Act 311 512); dagegen war diese Halle nach antt. 151: s das 
Werk vieler früherer Könige. Dass sie zum äussern Vorhof 
gehörte, geht aus der Beschreibung in den Antiquitäten hervor, 
wo nach einander Ost-, Nord-, West- und Südseise dieses Raumes 
geschildert werden. Sie war doppelt und erstreckte sich über die 
ganze Länge der Mauer. Von ihr aus sah man trotz des da- 
zwischenliegenden Frauenvorhofs und über den Brandopferaltar 
hinweg zu den hochgelegenen Thüren des Tempelgebäudes empor. 
Ausser der Halle Salomos wird von Josephus namentlich die 


1 Jos. antt. 151 s Mt 456 Le 4». 
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königliche Halle (Basistos srox) im Süden des äussern Vor- 
hofs genau beschrieben (antt, 15 11 5). Sie erstreckte sich drei- 
schifig über die ganze Südseite, von vier Säulenreihen getragen, 
deren äusserste mit der Steinmauer verbunden war; jede Reihe 
zählte 40 Säulen; in der Mitte scheinen noch zwei Säulen einen 
Vorbau der Halle begrenzt zu haben, der das, wie es scheint, nicht 
viel benützte Thor in der Umfassungsmauer bezeichnete. Die 
beiden Seitenschiffe verhielten sich zum Mittelschiff inbezug auf 
die Breite wie 2 zu 3 (nämlich 30 und 45 Fuss), inbezug auf die 
Höhe wie 1 zu 2 (über 50 und 100 Fuss). Das Material zu den 
Säulen war bei sämmtlichen Hallen weisser Marmor; die Be- 
dachung war von Cedernholz; die Säulen der königlichen Halle 
hatten korinthisches Kapitäl. Der ganze freie Vorplatz war 
mit buntem Gestein belegt. Die Hauptthore des äussern 
Vorhofs lagen im Westen; es waren vier; eines führte auf eine 
Brücke, die von dem Osthügel, auf dem der Tempel stand, nach 
dem Königspalast der Hasmonäer auf dem Westhügel hinüber- 
reichte (Bell. jud. II 16s VI 62). In der Nordwestecke des äus- 
seren Vorhofs lag die von den Hasmonäern (Hyrkan I, Jos. 
antt. 1843) erbaute, von Herodes neu befestigte Burg Antonia 
(N mapewBori Act 21354 37 22 24 23 10 16 32) auf einem abschüssigen, 
mit glatten Steinen belegten Hügel, von hoher Mauer umgeben 
und in den Ecken durch vier starke Türme geschützt. Zwei 
Treppen führten von ihr nach der westlichen und nördlichen 
Säulenhalle des Tempels (bell. Jud. V 5 3 xardßasıs Act 2135 
avaßannös). 

4) Um die Freitreppe, die von dieser untersten Terrasse zum 
inneren Vorhof emporführte, lief ein steinernes Gitter, auf welchem 
in regelmässigen Abständen angebrachte Säulen teils in griechi- 
scher, teils in lateinischer Sprache den Heiden bei Todesstrafe 
den Zutritt zum Heiligtum verwehrten (Act 21 s »»). Eine dieser 
Inschriften in griechischer Sprache ist erhalten (abgebildet z. B. 
bei BENZINGER, Archäologie 404). Wenn SCHÜRER darin eine 
ganz besondere Bevorzugung der Juden findet, dass selbst ein 
römischer Bürger diesem Gesetz unterlag (II 161 218), so ver- 
gisst er, dass die Scheu vor der Verletzung irgendwelcher Gott- 
heit ein Kennzeichen des römischen Denkens gewesen ist. Hinter 
dem kunstvollen Steingitter führten nun vierzehn Stufen einer, 
wie es scheint (s. u.), alle Seiten des Baues umfassenden Freitreppe 
zu der höheren Terrasse des inneren Vorhofes; auch er war von 
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einer hohen Mauer umschlossen, um die aber in der Höhe der 
vierzehn Stufen ein zehn Ellen breiter Umgang aussen herlief. 
Von diesem Umgang aus führten dann wieder fünfstufige Treppen 
zu den Thoren des inneren Heiligtums. Deren waren es neun, 
vier im Norden, vier im Süden und eines im Osten. Dieses öst- 
liche und die beiden der Ostseite zunächst liegenden Thore im 
Norden und Süden führten in den Vorhof der Frauen, der allen 
Israeliten zugänglich war, während keine Frau die sonstigen Teile 
des innern Heilistums betreten durfte. Im Westen des Frauen- 
vorhofes führten wieder fünfzehn Stufen zu einem gewaltigen Thor 
empor, hinter dessen geöffneten Thüren vom Frauenvorhof aus 
Altar und Tempelgebäude sichtbar war. Hier ist in den Quellen 
etwas nicht deutlich: entweder man musste von dem Umgang aus 
in. den Frauenvorhof ziemlich tief hinabsteigen, oder aber die drei 
Thore, die in den Frauenvorhof führten, lagen selbst tiefer als die 
sieben Thore des übrigen inneren Vorhofs. Denn jedenfalls lag 
das Thor, durch das man vom Frauenvorhof zum Altar empor- 
stieg, in derselben Höhe, wie die sechs anderen, welche auf diese 
Terrasse führten. Jedenfalls waren die einander gegenüberliegen- 
den östlichen Thore besonders reich ausgestattet. Das äussere 
war aus kostbarem korinthischem Erz, seine Umfassung ein ge- 
waltiges Bauwerk mit reichem architektonischem Schmuck. Ueber 
ihm hatte Herodes zum Aergernis der Juden den römischen Adler 
anbringen lassen; es ist die dpa wpaia (Act 32). Alle anderen 
Thore waren reich vergoldet und versilbert: das zum Altar 
führende Thor des Frauenvorhofes war besonders durch seine 
Grösse ausgezeichnet. Zwischen den Thorgebäuden des inneren 
Vorhofes führten im Innern auch Säulenhallen hin, doch waren 
sie nur einfach und die Säulen niedriger als im äusseren Vorhof. 

5) Vor dem eigentlichen Tempelgebäude stand der Altar, 
fünfzehn Ellen hoch und jede der vier rechtwinklig zu einander 
stehenden Seiten fünfzig Ellen breit ($ 14: die Elle = 52,5cm). 
Er war aus unbehauenen Steinen gebaut; seine vier Ecken waren 
hornartig ausgebogen; im Süden hatte er einen sanft aufsteigen- 
den Zugang. Hinter dem Altar stieg man wieder auf zwölf 
Stufen zum Tempelgebäude empor. Dasselbe war hundert Ellen 
hoch und vorn durch flügelartige Anbauten ebenso breit; hinten 
betrug die Breite nur sechzig Ellen. Die hohe Freitreppe ermög- 
lichte wohl, dass man vom Tempelthor aus über den Altar weg 
die Menge der Andächtigen vor dem Altar und im Frauenvorhof 
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sehen konnte (Le 121 22). Um Altar und Tempel lief eine niedere, 
steinerne Schranke, die Grenze für alle, diein dem heiligen Raum 
nichts zu thun hatten. Nach antt. 1511 3 glich der aus gewaltigen 
weissen Quadern gebaute Tempel darin der königlichen Halle 
(Bootkeros orod), dass auch er aus einem hohen Mittelschiff mit 
zwei niederen Seitenschiffen bestand. Das äussere, nach Osten 
gerichtete, grosse Thor war siebzig Ellen hoch und 25 Ellen breit; 
über ihm hing ein gewaltiger goldener Weinstock mit mannshohen 
Trauben; Thüren hatte dieses Thor nicht: man schaute durch 
dasselbe in die reichvergoldete, neunzig Ellen hohe und fünfzig 
Ellen breite, zwanzig Ellen tiefe Vorhalle. Von ihr führten ver- 
goldete, mit kostbaren Vorhängen verschlossene Thüren in das 
innere Heiligtum. Dies war nur sechzig Ellen hoch, ebenso lang 
und zwanzig Ellen breit. Auch dieser Raum war durch einen Vor- 
hang in zwei Teile geschieden: der Vorderraum von vierzig Ellen 
Länge schloss den siebenarmigen Leuchter, den Schaubrottisch 
und den Räucheraltar in sich; der hintere Raum, das Allerheiligste, 
war gänzlich leer: ob er wie in der Breite und Länge, auch in 
der Höhe nur zwanzig Ellen mass, sagt Josephus nicht aus. Da- 
gegen betont er, dass zu beiden Seiten und über dem Trempelsaal 
noch mancherlei Kammern und Säle sich befanden; über dem 
Tempelsaal das Obergemach (drep&oy), ein etwas schmaler, aber 
vierzig Ellen hoher Raum; zu beiden Seiten ein dreistöckiger An- 
bau, dessen Breite auf beiden Seiten zwanzig Ellen betrug, wäh- 
rend die Höhe dieser beiden Seitenbauten die Höhe des Mittel- 
schiffes (100 Ellen) nicht erreichte. Die goldenen Stangen auf 
dem Dach des Tempels waren wohl lediglich Verzierung. 

6. Die Angaben des Mischnatraktates Middot stimmen im 
Wesentlichen mit denen des Josephus überein; wo beide von ein- 
ander abweichen, verdient Josephus mehr Glauben, weil er der 
Zieit nach näher stand und weil die Schriftgelehrten der Mischna 
nicht bloss das Bild des herodianischen Tempels aus der Erinne- 
rung wiedergeben, sondern zugleich aus den mancherlei Beschrei- 
bungen der Bibel das Normalbild des jüdischen Tempels entwerfen. 
Richtig ist wohl, auch nach der Gestalt des heutigen Haram-esch- 
Scherif zu schliessen, wenn es Middot 2ı heisst: Die Mauer des 
Tempelbergs war von der des Vorhofs entfernt am weitesten im 
Süden, näher war sie gegen Osten, noch näher gegen Norden, am 
wenigsten war sie entfernt im Westen. Auch die Fünfzahl der 
Thore des Tempelbergs stimmt mit der des Josephus (vier auf 
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der Westseite, eines auf der Südseite); aber Middot 13 sind diese 
Thore anders verteilt. Ebenso werden sieben Thore des Vorhofs 
angegeben, drei gegen Norden, drei gegen Süden, eines, das 
Nikanorthor gegen Osten (14); das entspricht den Angaben des 
Josephus über die oberste Terrasse beim Tempel. Aber wenn das 
in diesem Zusammenhang genannte Nikanorthor als das nicht- 
vergoldete, eherne Thor bezeichnet wird (2 3), so liegt hier offen- 
bar eine Verwechselung mit dem gegenüberliegenden Ostthor des 
Frauenvorhofs vor. Uebrigens werden 26 wie bei Josephus die 
vier nördlichen und vier südlichen Thore zusammen genannt, 
aber im Osten trotzdem nur das eine Nikanorthor (ohne Rück- 
sicht auf den Frauenvorhof) und dagegen im Westen zwei Thore, 
deren Vorhandensein Josephus unmittelbar leugnet (bell. jud. 5 s2 
cd mpbs Ödoty mEpos oDx eiye nöAnv). Die Zahlen weichen vielfach 
von denen des Josephus ab: doch steht auch der Mischna fest, 
dass das Tempelgebäude hundert Ellen hoch (ebenso lang) und 
vorne auch ebenso breit war (4). Auch die drei Stockwerke des 
Anbaues und das Obergemach über dem Tempelsaal werden be- 
zeugt (4 3 5), ebenso die an die Vorhalle sich anlehnenden beiden 
Flügel (47). Besonderes Interesse wendet der Tractat den Neben- 
- gebäuden des Tempels zu, die bei Josephus vollständig übergangen 
werden: er erzählt von drei Gebäuden der Altarterrasse, nämlich 
von einem Thorgebäude und dem Feuerherdhaus im Norden, so- 
wie von den Gemächern beim Nikanorthor im Osten (14-3); 
ebenso schildert er den nördlich vom Altar gelegenen Platz, an 
dem die Opfertiere geschlachtet wurden (3 5); in den vier Ecken 
des Frauenvorhofs waren nach ihm vier zu bestimmten Zwecken 
geweihte Kammern; desgleichen waren unter der Altarterrasse, 
vom Frauenvorhof aus zugängliche Magazine (25 s). Vielleicht 
sind hier auch die Schatzkammern (yaLopvAarıov) des Tempels 
zu suchen, in die man wohl unmittelbar durch trichterförmige Oeff- 
nungen Gaben einwerfen konnte. | 


8 19. Der Tempeldienst. 
Scaürer IL 175—191 209—248. 


1. Alle Diener des Tempels gehörten nach jüdischer An- 
schauung zum Stamm Levi, dem einst Mose und Aaron an- 


1 Jos. antt. 196 ı Joh 8 20; bell. Jud.55 2; Me 12 41 ıs Le 21 ı Mischn. 
Schekalim 615 zopßaväs Mt 27e. 
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gehört hatten, dessen Glieder aber schon zur Richterzeit unter 
anderen Stämmen zerstreut lebten, schon damals als Priester be- 
vorzugt (BENZINGER, Archäologie $ 58.4); Priester durften aber 
nur die Leviten aus Aarons Geschlechte sein (Ebr 75 11); Leviten 
aus anderem Geschlecht (die Leviten x. &.) durften keine Opfer 
darbringen. Die höchste Stelle, die ein solcher Levit erreichen 
konnte, war wohl die des stparmyds tod tepod Act 4ı 5242: er 
hatte die Oberaufsicht über die Verwaltung des Tempels, konnte 
Verhaftungen vornehmen und wohnte den Sitzungen des Syne- 
driums bei (Middot 12 N'27 97 Vs). Unter der Mehrzahl orparn- 
yol rod tepod Le 224 52 sind die untergeordneten Verwaltungs- 
beamten zu verstehen. Leviten sind Joh 119 als Begleiter von 
Priestern genannt; im Gleichnis vom barmherzigen Samariter geht 
der Levit wie der Priester an dem Verwundeten vorbei; Act 4 344 
heisst Barnabas seiner Abstammung nach ein Levit; wenn an 
derselben Stelle Cypern als seine Heimat genannt ist, so sieht 
man daraus, dass keineswegs alle Leviten ihren Beruf im jerusa- 
lemer Tempeldienst fanden. Zweifelhaft ist, ob der Name Levi 
auch von Männern anderer Herkunft geführt werden durfte. 
Wenn das nicht der Fall war, so übte ein Glied dieses heiligen 
Standes sogar das verrufene Amt eines Zöllners aus (Me 2 14 Le 
5 27—29). Dagegen könnte der Stammbaum des Judäers Joseph 
angeführt werden, in welchem Le 3 24 29 zweimal der Name Levi 
vertreten ist; aber dieser Stammbaum beweist nichts, weil er 
selbst ein secundäres Produkt zu sein scheint. Iu der Mischna 
kommt Pirke Abot 44 ein Rabban Levitas aus Jabne vor. Hier 
ist ©%"1? offenbar griechisch Asvirns, bezeichnet also unmittelbar 
einen Sohn des Has Levi. 

2. Die Priester, die Söhne Aarons, zerfielen in vierundzwanzig 
Klassen, die wöchentlich abwechselnd den Tempeldienst versahen 
(I Chr 24 7--ıs). Ein Beispiel dafür bietet im Neuen Testament 
die Erzählung von der Geburt des Täufers. Zacharias gehört zur 
Klasse Abia (&x r7js &pnneptas "Aßla Le 15); wenn die Reihe an sie 
kommt, versieht er in Jerusalem der Sitte gemäss den Priester- 
dienst (v.s); sonst wohnt er nicht in Jerusalem (v.23). Der Priester- 
dienst bestand im Wesentlichen in der Darbringung der Opfer 
auf dem Brandopferaltar vor dem Tempel und im Verbrennen des 
Rauchwerks auf dem Räucheraltar (dowtariprov Ehr 94; Ynora- 
orprov rod dowaporos Le 111) im Heiligen (nicht im Allerheiligsten, 
wie fälschlich Ebr 94 gesagt ist). Daneben hatten die Priester 
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bestimmte polizeiliche Aufgaben, wo aber immer auch religiöse 
Vorstellungen mitspielten: so bei der Reinheitserklärung der vom 
Aussatz Geheilten (Mc 144 Le 1714). Im Namen der Gemeinde 
wurden nun täglich zwei Opfer, das Morgen- und das Abendopfer 
gebracht (Jos. antt.14 4 3 öis ns N£pas Tpwire xal nept evdryy @pav); 
es bestand der Hauptsache nach aus einem Lamm (Jos. antt. 13 101 
Philo de vietimis 3); Beigaben waren ein Teig aus Mehl und Oel 
und ein Zuguss von Wein (Ex 29 3s—42 Num 28s—s). Die Räuche- 
rung im Tempel ging dem Morgenopfer vorher und folgte dem 
Abendopfer; sie umrahmte gewissermassen den ganzen Opfer- 
dienst (Philo de victimis 3; de victimas offerent. 4). Nun war das 
tägliche Opfer vielleicht schon von den Perserkönigen (Esr 6 3 10), 
jedenfalls von den beiden Seleuciden Antiochus III. und Seleu- 
kus IV. bestritten worden (Jos. antt. 1233 II Makk 3 5); später 
ordnete Augustus an, dass für alle Zeiten im Tempel in zwei täg- 
lichen Opfern zwei Lämmer und ein Stier dargebracht werden 
sollten, und zwar aus seiner Kasse für den Kaiser und das römi- 
sche Volk: auch hier wird man annehmen dürfen, dass das Opfer 
der beiden Lämmer das herkömmliche tägliche Opfer sein sollte, 
das nur der Kaiser von jetzt ab bezahlte!. Mit der Weigerung, 
diese Opfer fernerhin anzunehmen, erklärten die Juden 66 n. Chr. 
feierlich den Römern den Krieg (Jos. bell. Jud. II172). Zu den 
regelmässigen, alltäglichen Opfern gehörte auch noch das Kuchen- 
opfer des Hohenpriesters (Lev 6 12—ıs Ebr 5375), das er immer 
bezahlte, aber gewöhnlich nicht persönlich darbrachte. Diese 
öffentlichen Opfer erhielten an Sabbat und Festtag naturgemäss 
eine bedeutende Vermehrung. Neben ihnen gingen jederzeit die 
Privatopfer her, die teils in gesetzlichen Bestimmungen ihreu 
zwingenden Anlass hatten, teils freiwillig waren. So musste nach 
Lev 12 ı--s bei der Geburt eines Knaben nach 33 Tagen, bei der 
eines Mädchens nach 66 Tagen die Mutter entweder ein Lamm 
und eine Turteltaube, oder doch wenigstens zwei Tauben opfern 
(Lev 224). Ausserdem muss nach Num 18 ı5 die Erstgeburt des 
Menschen mit fünf Sekel gelöst werden (12—16 Me $ 12). Als 
Beispiel freiwilliger Opfer können die Darbringungen gelten, 
welche mit einem freiwilligen Gelübde, allerdings einer gesetz- 
lichen Regel gemäss, verbunden waren (Num 6 ı—21ı Act 2123— 7). 
Bei solchem Gelübde darf einer, wie übrigens auch der Priester 


! Philo leg. ad Gaium 23 40; Jos. bell. Jud. II 10 «. 
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im Dienst, keinen Wein und kein starkes Getränke geniessen; er 
darf sein Haar nicht schneiden lassen: so heiligt und reinigt er 
sich (ayvifssdor Act 2122 2). Dazu gehört auch noch die sorg- 
fältigste Enthaltung von allem was levitisch verunreinigen könnte; 
der Gottgeweihte darf selbst das Haus nicht betreten, in dem 
eines seiner Eltern oder Geschwister tot liegt. So geht Paulus 
sieben Tage lang in den Tempel (Act 2127) meldend die Erfüllung 
der Tage der Reinigung, d.h. offenbar, er teilt den Priestern mit, 
dass die, welche das Gelübde übernommen haben, sich bis jetzt 
rein gehalten haben. Diese sieben Tage sind nicht im Gesetz 
vorgesehen (auch nicht Num 65 cfr. ı0ff.); nach Jos. bell. Jud. II 
15 ı war im Gegenteil eine Zeit von dreissig Tagen das Gewöhn- 
liche: Paulus ist ja erst später in das bereits übernommene Ge- 
lübde eingetreten (Act 2123). Wenn der vorbestimmte Tag ge- 
kommen ist ( rpodsswia), muss der Geweihte ein Schaf als Voll- 
opfer, ein Lamm als Sündopfer und einen Widder als Dankopfer, 
dazu noch Speise und Trankopfer darbringen. Als Zeichen der 
Selbstaufopferung wirft er schliesslich sein eigenes Haupthaar in 
das Feuer (iva EopYoovraı cry xeparıv). Ausserdem muss sich der 
Geweihte aber auch noch nach Lev 27 1ı-s durch eine Geldgabe 
lösen, die für den erwachsenen Mann fünfzig heilige Silbersekel 
beträgt (unter Nero = 160 Mk.; 5 x 160 = 800 Mk.; Act 212 
damayısov En’ adrois: doch ist hiebei auch noch an den Preis des 
Opfermaterials zu denken). Neben diesem grossen Gelübde konnte 
auch wohl einer sein Vieh, sein Haus, sein Feld Gott weihen; 
dass das Schneiden des Haares ausserhalb des Tempels und ferne 
von Jerusalem auch als Gelübde aufgefasst werden konnte, ist 
- Act 18 ıs vorausgesetzt: der Fall der Berenike (Jos. bell. Jud. II 
15 ı) passt dagegen genau in das gesetzliche Schema: sie weilt in 
Jerusalem, um ein Gelübde zu lösen, das dreissig Tage in An- 
spruch nimmt, wobei sie den Wein meidet und (zuletzt) ihr Haar 
abschneiden muss. Die Priester verteilten übrigens die ihnen zu- 
fallenden Arbeiten durch das Loos: Daher Aoys Le 19. Zu er- 
wähnen ist auch, dass die Stunden des täglichen Opfers bzw. der 
Räucherung im Tempel die regelmässigen Gebetsstunden für die 
Israeliten waren (Le 110 8pu Tod Yuuaaros — näy ro niTjdos Tv mpoo- 
evyöpevov Ein; vgl. Act 31: Emi viv Gpav cs mpoosvync Tiv Evarıy 
Judit 9 ı). Nun wurde aber nicht zweimal, sondern dreimal des 
Tages gebetet (Dan 6 ı0). Das dritte Gebet wurde nach Sonnen- 
untergang gesprochen. Der Mischnatraktat Berachot lässt hier 
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gegenüber der sonstigen Gesetzesstrenge sehr viele Freiheit: für 
das Morgengebet bezeichnet er die dritte Stunde (1 cfr. Act 
2 15), die vierte, ja sogar die Mittagszeit (Act 109 Berachot 4 ı) 
als noch zulässig; für das Nachmittagsgebet die Zeit bis zum 
Abend (41); für das Nachtgebet giebt er zuerst Mitternacht als 
äusserste Grenze an, hernach verzichtet er auf jede genauere An- 
gabe (11 4). 

3. Der Titel &pytspeds findet sich in der LXX nur Lev 43 
für TYVeI 7727. In neutestamentlicher Zeit muss zwischen dem 
Stand der Oberpriester (oi &pytspsts) und dem einen regierenden 
Hohenpriester (6 &pyıspeds) wohl unterschieden werden ($ 28). 
Grundsätzlich war das Hohepriestertum mit dem Erstgeburtsrecht 
in der ältesten Familie des Hauses Aaron verbunden. Doch später 
wurde das jedenfalls nicht eingehalten. Seine wichtigste Aufgabe 
hatte der Hohepriester als Leiter des Hohenrates und als oberster 
Richter seines Volkes ($ 28); seine höchste priesterliche Dienst- 
leistung vollzog er am grossen Versöhnungstag (10 Tisri, etwa 
Anfang Oktober, der grosse Fasttag 7 wyorela Act 27). In 
weissem Gewande ging er dann in das Allerheiligste mit dem 
Opferblut, um von dort die Versicherung der Gnade Gottes dem 
Volke zu bringen (Lev 16 Ebr 96 7). Freilich war im Tempel 
des Serubabel und Herodes die Bundeslade mit der NE (Maory- 
pıov) nicht mehr vorhanden, woran das Opferblut gesprengt werden 
sollte (Ebr 95 bildlich Rm 325). Ausser am Versöhnungstag 
pflegte der Hohepriester auch am Sabbat und an den Festtagen 
zu opfern. Jos. bell. Jud.V 57. An Festtagen trug er die präch- 
tige Dienstkleidung, die häufig beschrieben wird!. Im Neuen Testa- 
ment werden drei regierende Hohepriester genannt: 1. Hannas 
Le 32 Act 46 Joh 18212. Dieser Hohepriester ist bei Josephus 
ant. 182 ı 2”Ayavos 6 Zedt, der im 37, Jahr nach der Schlacht bei 
Aktium = 6 n. Chr. eingesetzt wurde und nach dem Tode des 
Augustus (19. August 14 n. Chr.) von dem Prokurator Valerius 
Gratus, den Tiberius nach Judäa schickte, abgesetzt wurde. Aber 
noch fünf seiner Kinder hatten das hohepriesterliche Amt und so 
blieb er selbst bis zuletzt in hohem Ansehen (Antt. 20 9 ı: todroy- 
va.sı rby npeoßbraroy ”Avavov edruy£otaroy yeveodaı" meyre yap Eoye 
malöas nal Tobrong näyras soveßn Apyısparsdsaı co Veo, adrös zal 
Tpötspov Tg tung Emi mielotoy Anolaboas Önep oddsvi auyeßn ray rap’ 


ı Ex 28 39 Sir 45 6-ıs 50 ıff. und bei den Späteren. 
Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 10 
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iplv Spyıepewoy. Sein Grab war im Südwesten Jerusalems (bell. 
Jud.V 122). 2. Kajaphas, nach Joh 18 ı3 ein Schwiegersohn 
des Hannas, war regierender Hoherpriester zur Zeit des Todes 
Jesu (Mt 26357 Le32 Joh 114 1813 ı4 21 28). Er kam etwa 
3—4 Jahre nach Hannas Absetzung zur Regierung als dessen 
vierter Nachfolger (Jos. antt. 182 2). Abgesetzt wurde er im 
Todesjahr des Tiberius 37 n. Ohr. (Jos. antt. 184 5). 3. Ana- 
nias, der als Hoherpriester den Prozess gegen Paulus leitet (Act 
23 2 241), wurde von Herodes von Chalkis, wie es scheint, kurz 
vor dessen Tod als Hoherpriester eingesetzt (Jos. antt. 20 V 2); 
später zur Zeit des Prokurators Felix und unter Nero gab _ihm 
Agrippa II. einen Nachfolger in Ismael, dem Sohn des Phabi. 
Dies geschah während der letzten zwei Jahre des Felix (Act 
24127). Aber auch nach seiner Absetzung behielt Ananias noch 
lange infolge seines Reichtums und seiner rücksichtslosen Gewalt- 
thätigkeit grossen Einfluss (Jos. antt. 209 =—4). Aber dadurch 
wurde er verhasst, und schon zu Anfang des jüdischen Krieges 
fiel er durch die Hand seiner Volksgenossen!. 


$ 20. Die Einkünfte des Tempels. 
ScHÜRER II 191—209. 


1. Neben vielen Weihgeschenken und freiwilligen Gaben be- 
standen die regelmässigen Einnahmen des Tempels in Natural- 
leistungen und Geldabgaben. Auch hier waltete aber offenbar 
nur Gewissenspflicht, kein polizeilicher Zwang. Der Pharisäer 
rühmt sich Le 18 ı2: &roösnatedon nayra 50a arapaı. Ebenso sagt 
Jesus von den Pharisäern, dass sie selbst Minze, Dill und Küm- 
mel verzehnten (Le 1142 Mt 23 2). Offenbar wurde also diese 
Verzehntung von keiner öffentlichen Behörde geregelt und über- 
wacht. Ebenso wurde es mit der gesetzlichen Tempelsteuer ge- 
halten. Sie wird zwar von bestimmten Leuten eingesammelt (ot 
rd. Ölöparyıa AayBavovres Mt 17 24); aber sie treten nicht mit recht- 
lichem Anspruch auf, sondern richten an den säumigen Zahler 
nur eine vorwurfsvolle Frage, und man befriedigt sie, damit sie 
nicht Anstoss nehmen: von irgendwelcher Strafgewalt ist hier 
keine Rede (Mt 17 24 ar: !va. un onavdadllapev adrohg). 


" Jos. bell. Jud. II 1769. — Zweifelhaft ist die Richtigkeit der 
Notiz II 12s vgl. 816. 


821] Die Synagoge. 147 





2. Nach Num 18 »»—32 gehört der Zehnte von allem Ertrag 
des Landes den Leviten, die ihrerseits den Zehnten ihres Ein- 
kommens den Priestern mitteilen (Ebr 7 ı—ıo). Daneben werden 
die Erstlinge von Weizen, Gerste, Wein, Feigen, Granatäpfeln, 
Oliven und Honig in Körben festlich zum Tempel gebracht (Num 
18 13). Wieder sollte ein Fünfzigstel des Bodenertrags als Heb- 
opfer (Teruma) den Priestern gegeben werden (Num 1812). End- 
lich sollte vom fertigen Teig eine Erstlingsabgabe entrichtet wer- 
den (die Challa: Rm 11 1s: & 7) Arnapyn Ayla Aal rd pbpame). 
Davon wurden die Schaubrote genommen (Mc 22 Ebhr 92). Alle 
männliche Erstgeburt gehört Gott (Ex 13 1 2 11—ıs u. 0.). Von 
allem geschlachteten Fleisch gehörte dem Priester Vorderfuss, 
Kinnbacken und Magen (s. $ 32ı Dt 185). Von Sündopfern, 
Schuldopfern und Speiseopfern gehörte fast alles, von Vollopfern 
das Fell, auch von Dankopfern Brust und rechte Keule den Prie- 
stern (Num 189 ı u.a.). Nach Dt 184 wurde auch von der 
Wolle der Schafe eine Abgabe entrichtet. Endlich hatte der 
Israelit vom zwanzigsten Lebensjahr an im Monat Adar (kurz 
vor Passah) ein Didrachmon (eine Mark 20—60) an den Tempel zu 
zahlen (Ex 30 1ı—ıs). Man sieht hier leicht, wie das Gesetz, ge- 
rade weil es für ein ackerbautreibendes Volk berechnet war, vom 
Ackerbau wegtrieb, wie manche Einzelbestimmungen einfach nicht 
durchführbar waren. Vgl. aber I Kor 9 ıs: ot r& t:p&. Epyalöwevor 
TA. &x Tod lepod Eodlonaty. 


Zweites Kapitel. 
Synagoge und Schriftgelehrsamkeit. 


$ 21. Die Synagoge. 
ScHÜRER Il 356—386. 


1. Der Tempel in Jerusalem unterschied sich äusserlich be- 
trachtet nur durch das Fehlen des Gottesbildes und etwa eines 
heiligen Haines von den Trempeln der Heiden. Sein Fortbestehen 
war ein Zugeständnis an althergebrachte Anschauungen, welche 
die prophetische Bewegung innerlich schon überwunden hatte, als 
sie 621 v. Chr. die sämtlichen anderen Opferstätten zu Gunsten 
dieser einen vernichten liess. Reiner als im Tempel zu Jerusalem 
stellte sich der prophetische Gedanke in den späteren gottesdienst- 

107 
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lichen Häusern der Juden dar, wie sie seit dem zweiten vorchrist- 
lichen Jahrhundert nachweisbar sind. Sie begegnen uns in dem 
aus der Makkabäerzeit stammenden Psalm 74 s unter dem Namen: 
yas2 >8 '7yin7b3; bei Philo heissen sie meistens zposevy (in Flacc. 
67 14; leg. ad Gaium 20 23 43 46, vgl. Act 16 13 16) auch zposevxr/- 
prov (vita Mosis III 27), ovvayayıoy (ad Gai. 40; de somn. II 18), 
odyaryayy) (quod omn. prob. liber 12: von Essenern). Der Name 
suvaryayr) ist den historischen Büchern des Neuen Testamentes 
durchaus geläufig: Mt hat ihn 9 mal, Mc 8 mal, Le 15 mal, Joh 
nur 2 mal, Act 20 mal; im Jakobusbrief ist das Wort einmal auf 
die christliche Gemeinde bezogen (2 2); in den Sendschreiben der 
Apok. ist zweimal von einer ovvayayn tod oarayv& die Rede. Jo- 
sephus redet von einer zpossvyY; vita 5a; in einem Erlass des 
Augustus ist bei ihm der Ausdruck oaßßarsioy gebraucht (antt. 
16 6 2); am häufigsten — freilich nur dreimal, gebraucht auch er 
den Ausdruck ovvayayr: antt. 196 3 bell. Jud HI 1445 VII 33. 
Die Mischna sagt 9227 N°32. Der Ausdruck zposevyn, ist nicht 
immer von einem festen Haus, sondern oft nur von einem freien 
Platz, der als Beteplatz diente, zu verstehen. Man wählte gern 
einen Platz am Wasser, weil man auch die Forderung veräusser- 
lichte, reine Hände zu Gott zu erheben (Act 16 13 Jos. antt. 
141023). Das Beten an der Meeresküste! ging naturgemäss 
leicht auf die judenchristliche Gemeinde über (Paulus in Tyrus 
Act 215: Paulus fährt allerdings mit dem Schiff weiter). 

2. Versammlungsstätten zur Anbetung Gottes, das sollten 
die Synagogen oder Proseuchen ihrem Namen nach sein. Der 
gesetzliche Charakter der jüdischen Religion machte sie aber zu 
Stätten der Unterweisung und Erziehung (Philo vita Mosis 3 az 
leg. ad Gai. 23). In den Synagogen wird gelehrt und zwar am 
Sabbat (Mc 12ı 62). Doch tritt neben den Ausdruck dLögoxsıy 
auch öfters @npbossıv (Mc 139 Act 15 21). Gegenstand der Lehre 
ist vor allem das Gesetz des Mose, Moses wird seit alter Zeit in. 
jeder Stadt an jedem Sabbat in den Synagogen gelesen (Act 15 21). 
Von dieser Vorlesung des Alten Testamentes, insbesondere des 
Mose spricht auch Paulus (II Kor 3 11 15 Ayayywars ns raaıds 
dans — Ivan. dv Avarıyaorntaı Mono7<). Daneben kamen auch 
prophetische Abschnitte zur Verlesung (Le 4 ıs 19). Aus dieser 
Erzählung von Jesu Predigt in Nazaret geht hervor, dass jeder 


! Aristeas ed. Schumr 67 Tertull. ad nat. 11 de jejuniis 16. 
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sich durch Aufsteben zum Lesen der Schrift melden konnte (dv&orn 
Ayaryvavaı v. 16). Dann reicht ihm der Diener die betreffende 
Rolle; er liest stehend vor, giebt die Rolle wieder zurück und 
setzt sich, Sitzend knüpft er an das Verlesene seine Ansprache 
an (v. ı7 20). Es gab also damals-noch keinen Lesepult und keine 
Kanzel (ScHÜrER II 375). Jesus nimmt es den Gesetzeslehrern, 
d. h. denen, die vermöge besonderen Interesses und besonderer 
Ausbildung gewöhnlich in der Synagoge die Vorleser bzw. Er- 
klärer des Gesetzes waren, entschieden übel, dass sie nach einem 
besonderen Platz in der Synagoge begehrten (BM&rers And av 
Ypapnartoy ray Velövray Tpwronadsöplag Ev rals ovvayayals (Me 
12 33 »9). Angestellte Prediger gab es zur Zeit Jesu nicht. Da- 
gegen gab es nicht bloss den Synagogendiener, sondern auch einen 
Synagogenvorstand (Apyıovvarayos, dpywv ı7s ovvayayrs Le 8 4ı 40). 
In Kapernaum (Me 5 22) und im pisidischen Antiochien (Act 13 ı5) 
gab es ein Collegium von mehreren Apyıoovarywyoı. Der Archi- 
synagog wacht über die gesetzliche Frömmigkeit innerhalb der 
Synagoge; er will nicht zulassen, dass das Sabbatgebot in der 
Synagoge übertreten wird (Le 13 1); die Archisynagogen des 
pisidischen Antiochien fordern nach Vollendung des regelmäs- 
sigen Gottesdienstes, der dort in Verlesung von Gesetz und 
Propheten besteht, die anwesenden Gäste zu einer Ansprache an 
die Gemeinde auf (Act 13 ı5). Hier spricht Paulus übrigens 
stehend (v.ıe). Der Archisynagog in Korinth verklagt die Ohristen 
erfolglos bei dem Prokonsul Gallio (Act 18 ır): er fühlt sich also 
auch ausserhalb der Synagoge als der Vertreter der jüdischen 
Interessen. Ob ein Gemeindegebet üblich war, ist trotz des 
Namens zpossvyY fraglich; es wird nirgends erwähnt: wohl aber 
bezeichnet Jesus das Stehen in den Synagogen zum Zweck des 
Gebetes als Heuchelei (Mt 65). Auch von Gemeindegesang und 
Instrumentalmusik erfahren wir in neutestamentlicher Zeit nichts. 
Eine feststehende Liturgie hatte sich offenbar noch nicht ge- 
bildet. 

3. Im Johannesevangelium begegnet uns an drei Stellen 
(9 22 1242 16 2) der Begriff Aroovyaywyos. Er bezeichnet den aus 
der jüdischen Religionsgemeinde Ausgestossenen, der an dem 
Gottesdienst der Gemeinde nicht teilnehmen darf. Das erste 
Beispiel solcher Ausstossung begegnet uns zur Zeit Esras und 
Nehemias. Esr 10s wird dem, welcher sich den Befehlen des 
Adels nicht fügt, gedroht: 77117 >7p» >77? 87.  Nehemia voll- 
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zieht die Ausstossung an einem Hohepriestersohn, der sich mit 
der Tochter des Horoniten Sanballat vermählt hat (Neh 13 s). 
Dieser Mann stiftete die Gemeinschaft der Samaritaner mit dem 
Tempel auf Garizim ($ 5 1). Eine solche Ausstossung von allem 
öffentlichen Gottesdienst ist natürlich nur bei einer straff organi- 
sierten Gemeinde denkbar, wie das alte Israel sie nie dargestellt 
hat. Darum kannte man in vorexilischer Zeit nur eine Art der 
Austilgung aus der Kultgemeinschaft, die Hinrichtung. Ein 
Mensch, der sich als unwürdiges Glied der Volksgemeinde er- 
wiesen hatte, ist der Rache Gottes geweiht (297). Er darf nicht 
in ausserisraelitisches Gebiet verbannt werden: Gott fordert ihn 
für sich; ausserhalb Israels würde er sich der Rache Gottes ent- 
ziehen. Freilich flieht Absalom nach Geschur (II Sam 13 sr), 
aber das thut er freiwillig; und Amos wird aus Bethel in seine 
Heimat Juda verwiesen (Am 7 ı2): damit verlässt er nicht das 
Land Jahves. Grundsätzlich gilt von Alters her die Regel Lev 
27 23 29: ‚Alles Gebannte (DI, avadsıa) ist Jahve hochheilig. 
Jeder Mensch, der gebannt ist, darf nicht losgekauft werden, 
sondern soll des Todes sterben‘. Das veranschaulicht die alte 
Erzählung von Dathan und Abiram (Num 16 s—sı JE). Nun 
wird auch in neutestamentlicher Zeit über das unwürdige Glied 
der Gemeinde das &yadeıa gesprochen und es ist schon im Blick 
auf die angeführte gesetzliche Bestimmung (vgl. auch Lev 20 ı 2 
24 10—22) unfraglich, dass der so Verfluchte nach jüdischer An- 
schauung dem Tode verfallen war. So werden auch die Abtrün- 
nigen im Neuen Testament durchweg von den Juden als todes- 
würdig beurteilt (Jesus, Stephanus, Jakobus, Paulus). Wurde 
dieser Grundsatz nicht immer durchgeführt und begnügte man 
sich seit Esra oft mit der Ausstossung aus der Gemeinde, so war 
die Rücksicht auf den heidnischen Staat massgebend, in dem man 
lebte. Der abtrünnige Jude war oft von diesem Staat geschützt, 
weil Verletzung des jüdischen Rechtes vor dem heidnischen Rich- 
terstuhl nur in den wenigsten Fällen strafbar erschien. So bildete 
sich der Begriff &rosvvaywyos. Bei Paulus, der das jüdische &v&- 
Ye. auf christliches Gebiet übertragen hat (I Kor 16 » Gallss 
Rm 9 5), begegnet uns die jedenfalls altjüdische Verwiünschungs- 
formel, die sich eben dadurch als alt erweist, dass sie anders ver- 
standen werden muss als ihr Wortlaut besagt (I Kor 55: zapa- 
Sodyaı röy rotodroy ra Larrayd eis ÖAedpov Tis oapxöc, Iva rd mvedin 
soyT7 &y ntpa od %opfov). Scheint hier ein Todesurteil aus- 
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gesprochen zu sein, so beweist v. ıı doch wohl, dass es sich nur 
um Ausschluss von Verkehr und Tischgemeinschaft handelt. 


$ 22. Die Schriftgelehrten. 
ScHÜRER II 248—313. u 


1. Die regelmässigen Redner in den Synagogen waren die 
Gesetzeslehrer oder Schriftgelehrten (ypawmareds). Mit ihnen 
wird sofort jeder andere Lehrer verglichen, und wiewohl jeder 
reden darf, fällt es doch sehr auf, wenn ein ungeschulter Mann 
sich als Redner hervorthut (Me 122 Joh 715 Act 4ıs). Die 
Schriftgelehrten hatten von ihren Lehrern die väterlichen Ueber- 
lieferungen, die Ueberlieferungen der älteren Generationen über- 
kommen (Gall 4 rarpıxai napaöcosıs; Mc 73 5 rapdöocıs av Tpeo- 
Borepwy). So heisst es von Paulus Act 22 3, dass er aufwuchs ‚zu 
Füssen Gamaliels, unterrichtet in allen Einzelheiten des väter- 
lichen Gesetzes‘. Ueber diesen Gamaliel vgl. $4 8.40. Der 
Unterricht, den die Schriftgelehrten ihren Schülern erteilten, ist 
in der Geschichte vom zwölfjährigen Jesus einigermassen anschau- 
lich Le 245 «: ‚er sass inmitten der Lehrer im Heilistum und 
hörte sie und fragte sie; es verwunderten sich aber alle, die ihn 
hörten, über seine Einsicht und seine Antworten‘. Es ist hier 
zu beachten, dass das Kind nicht etwa dem Lehrvortrag eines 
Einzelnen, sondern dem Gespräch mehrerer Lehrer zuhört, dass 
es Fragen stellen darf und auch selber gefragt wird. Gerade so 
ist das Verhältnis der Schriftgelehrten unter einander und zu ihren 
Schülern in der Mischna gedacht. Die Gelehrten disputieren mit 
einander und die Jünger dürfen an der Disputation teilnehmen. 
Aus dem Stil des Paulus ist noch die dialektische Art seines 
Unterrichts deutlich zu erkennen. Ueberall denkt er an Ein- 
wendungen anderer, an andere Auffassung der besprochenen 
Fragen und sucht seine Anschauungen ihnen gegenüber sicher 
und fest zu stellen. Der Unterricht der Schriftgelehrten war un- 
entgeltlich, vgl. Mt 10 s öwpeay &aßere ömpsav Ööre (Pirke Abot 
113 45). So trieben sie, gegen die Mahnung des Siraciden 
(S. 49), ein Handwerk: Paulus war Zeltmacher (Act 1858 10 sb). 

2. Die Schriftgelehrten stützten sich überall auf Ueberliefe- 
rung (vgl. Mt 5 21 33 Tmodoars Grı Eppedn tols Apyaloıs) und gaben 


1 yonwmös Mt 2255 Le 750 1025 114.65 145 — Tit 313°; yon.Datou- 
axrulog Le5ur Actt5a — I Tim 1, 


152 Synagoge und Schriftgelehrsamkeit. [$ 22. 








sie weiter (Paulus als Christ: I Kor 1123 2x0 —rap&roßov 6 al 
rapeöwna dulv; 153 rapkönna—ouiv—d xal mapelaßov). Diese 
Ueberlieferung enthielt ebenso geschichtliche Stoffe, wie prak- 
tische Lebensregeln. Ueberlieferung geschichtlicher Art nannte 
man Haggada (77 erzählen); die praktische Ueberlieferung 
hiess Halacha (727 wandeln). In der Form der Haggada wurden 
namentlich die Gegenstände der Apokalyptik, der Glaube an das 
künftige Gericht und das Reich des Messias weitergegeben: aber 
hier bewegte man sich freier und war weniger an das Schriftwort 
gebunden. Disputationen kamen freilich auch auf diesem Gebiet 
vor (die Sadducäerfrage Mc 12 ıs—37; die Frage über die Herkunft 
des Messias 12 s;—37; der Streit über die Möglichkeit der Er- 
scheinung eines Geistes Act 23 0). Doch hatten diese Meinungs- 
verschiedenheiten deshalb weniger Bedeutung, weil bestimmte Er- 
wartungen für die Zukunft Israels den Juden nicht ebenso Ge- 
wissenspflicht waren, wie die genaue Erfüllung des Gesetzes. 
Ausser dem apokalyptischen Stoff, der $ 40 näher darzulegen ist, 
gehört der erzählenden Ueberlieferung noch manches an, was uns 
als kurze Notiz im Neuen Testament begegnet. Dahin ist die 
Anschauung zu rechnen, dass das mosaische Gesetz eine Gabe 
der Engel sei (Gal 3 ı9 Act 7 ss Hbr 2 2). Der Mittler, durch den 
es nach der Galaterstelle die vielen Engel gegeben haben, ist wohl 
nicht Mose, sondern der mit Mose sprechende Engel. Weiter 
entstammt der an Gen 6 ı—4 sich anschliessenden Haggada die 
Anschauung von den in der Unterwelt gefesselten Geistern I Pt 
319 20 II Pt 24 Jud. e vgl. Hen 21 7-10 Jub 5 10). Eine hagga- 
dische Tradition ist es, dass in der Bundeslade trotz I Kön 89 
ausser den Gesetzestafeln noch der (uzw. goldene) Mannakrug 
und der Stab Aarons, der einst gegrünt hatte, aufbewahrt wor- 
den seien (Ebr 9X vgl. Ex 16 »2 53 Num 17 ı6—). Ebenso geht 
die Schilderung der Bundschliessung Ebr 9 1»—2ı über die alt- 
testamentliche Schilderung Ex 24 s—s hinaus: von Wasser,schar- 
lachroter Wolle, Ysop, Besprengen des Buchs, des Zeltes, der 
gottesdienstlichen Geräte mit Blut ist im Alten Trestament nicht 
die Rede. Aus der Assumptio Mosis (8. 23) ist Jud.o eine 
Notiz über den Streit des Erzengels Michael mit dem Satan wegen 
der Leiche des Mose entnommen. Endlich gehört noch hierher, 
dass nach I Kor 10 4 der wassergebende Fels (Ex 17 se) den Juden 
auf dem Wüstenzug nachfolgte. 

3. Für weit dringlicher als die haggadische Ueberlieferung 
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galt die Halacha. Nicht an Jesu Aesserungen über das Gottes- 
reich stossen sich die Schriftgelehrten hauptsächlich; sie fragen 
ihn Me 75: && ti od nepımarodcıy ol palnal cov xard whv 
rApsDosıy ray mpsoßortpwv; die Schriftgelehrten sind sich bewusst 
als Gesetzgeber die Arbeit Moses fortzusetzen (Mt 23 2: &xi Tri 
Mwvoews nadEöpas Enddrsav ol ypammarsis). Sie sind die Führer 
(“adyynens Mt23 10), die Wegweiser (öönyds Mt 23 16 cfr. Rm 2 10); 
ihr Ziel ist die Gerechtigkeit (Mt 5 20). Das Merkmal dieser Ge- 
rechtigkeit war die Genauigkeit der Gesetzeserfüllung (&xpißea 
Act 22 3; axpıßns 26 5). In den Evangelien tritt namentlich her- 
vor ihr Halten auf levitische Reinheit der Hände (Mc 7 ı-+), der 
Gefässe (Mt 2335); ihre Forderung unbedingter Sabbatruhe (Le 67): 
dazu gehört die merkwürdige Bestimmung des Sabbatweges (Act 
lı2: nach Ex 1625 ist ein Weg von zweitausend Ellen, etwa 
1100 m, den Juden am Sabbat erlaubt, weil soviel die Entfernung 
von der Mauer des israelitischen Lagers bis zu seinem Mittel- 
punkt, der Stiftshütte, betrug, zu der: doch jeder Israelit am Sab- 
bat kommen musste). Jesus hält ihnen vor, dass sie rein kultische 
Pflichten (Opfer, Tempelabgaben) über die sittlichen Pflichten 
stellten, die der Mensch dem Menschen gegenüber zu beobachten 
hat (Me 7 u-—ıs: das Opfer gilt mehr als die Erfüllung der Kindes- 
pflicht Mt 23 33: die Zehntenpflicht wird mit kleinlicher Pünkt- 
lichkeit erfüllt; Recht, Barmherzigkeit und Treue werden miss- 
achtet). Durch ihre spitzfindige Gelehrsamkeit zeigten sie auch 
oft genug, wie man das Gesetz umgehen könne: der Eid beim 
Tempel sollte nicht bindend sein, wohl aber der beim Gold des 
Tempels; ebenso sollte der Eid beim Altar nichts gelten, wohl 
aber der beim Opfer auf dem Altar Mt 2316 ıs). Auch sonst 
wurde das Schuldbewusstsein durch ihre oft äusserlich juristischen 
Grundsätze nicht gerade gesteigert: so wenn das Gebot, Du sollst 
nicht töten, die Hinzufügung erhielt, ‚wer aber einen totschlägt, 
muss vor Gericht gestellt werden‘ (Mt 521). Zur Veranschau- 
lichung ihrer Angst vor Gesetzesübertretungen im Kleinen dient 
auch ihre Regel, dem Sträfling statt der gesetzlich erlaubten 
vierzig Streiche immer nur neununddreissig zu geben (Dt 253 
IlKor 112. Nach Mt 23 s wurden solche Strafen in den Syna- 
gogen vollzogen). So seihen sie Mücken und verschlucken Kameele 
(Mt 23 2); sie haben den Schlüssel für die Erkenntnis des Gottes- 
willens an sich gerissen: sie gelten als die berufenen Prediger, 
durch welche die anderen den Willen Gottes erfahren sollen; aber 
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statt dessen verschliessen sie nur mit aller ihrer Predigt den 
rechten Weg (Le 11:2). Freilich waren sie daran mindestens 
nicht immer persönlich schuld. Sie predigten nicht ein in ihnen 
lebendiges Ideal, sondern die Paragraphen eines, kultische, mora- 
lische, wirtschaftliche Elemente bunt durcheinanderwürfelnden 
Gesetzbuches, das in seinen mancherlei Bestandteilen sich häufig 
genug widersprach, aber doch immer göttliche Autorität für sich 
beanspruchte. Predigten, die ein solches Gesetz einschärften, 
mussten in der Regel langweilig sein (Mc 12); die Forderung, 
einer solchen Summe von Einzelbestimmungen nachzuleben, musste 
als zu schwer erscheinen (Le 11 4). 

4. Haggada und Halacha stützen sich auf das Schriftwort. 
Die Art der Bibelerklärung, wie sie die Schriftgelehrten geübt 
haben, tritt uns wie bei Philo und in der Mischna, so auch im 
Neuen Testament überall entgegen. Ihr Hauptmerkmal ist Ge- 
nauiekeit im Einzelnen bei Willkür im Ganzen. Zunächst haben 
Schriftgelehrte das Alte Testament zusammengestellt. So ist für 
Paulus die Schrift das einheitliche Ganze der Gottesoffenbarung: 
sie redet (Rm 43 9 ı7 10 11 112 Gal 4 50—I Tim 5 ıs cfr. Jak 2 23 
45), sie erkennt die Zukunft im Voraus (Gal 3); sie hat alles 
unter der Sünde beschlossen (Gal 3 22). Genauer betrachtet zer- 
fällt aber die Schrift in Gesetz und Propheten (Rm 3 ı—Mt 5 ır 
712 1113 2240 Le 16 16 »9 sı 2427 Joh 146 Act 13 15 24 12 28 2); 
ganz vereinzelt werden die Psalmen besonders aufgeführt (Le 2444). 
Nicht ausdrücklich zitiert wird im Neuen Testament nur eine 
Reihe von Schriften des Kethubimkanons: Hoheslied, Ruth, Klagl., 
Kohelet, Esther, Esra und Nehemia. Die Bezeichnung Altes 
Testament in II Kor 3 14 (Avayvasıs Ic ralmäs Sadiang) ist an 
dieser Stelle von Paulus gebildet im Anschluss an die Deutung 
von Jer 31 3ı—3ı durch Jesus. Schon in neutestamentlicher Zeit 
scheinen aber auch die biblischen Bücher in einzelne Abschnitte 
zerlegt worden zu sein, vgl. Mc 12 » &xt tod Baron (bei der Stelle 
vom Dornbusch) Rm 11 2 &v 'HAeta (in dem Abschnitt von Elias). 
Act 832 ist eine zeptoyr) des Jesajabuches bezeichnet, d.h. ein 
Abschnitt (Cicero ad Att. 13 35). Diese sammelnde und zerlegende 
Arbeit der Schriftgelehrten am Bibeltexte bildet die Grundlage 
der späteren Massora. Sie ist jedenfalls das Werk Weniger. 
Dagegen gehört es zum Wesen des Schriftgelehrten, dass er die 
heilige Schrift auslegt. Auch hier liebte man scheinbar die Ge- 
nauigkeit. Philo überlegt, warum Gen 39 nur Adam gefragt wird 
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wo er sei, da doch auch Eva verborgen war (leg. alleg. 3 16); 
Paulus legt Gewicht darauf, dass die Verheissung gegeben wurde 
dem Abraham und @ ortpwart, nicht aber rois ortpasıy adröo 
(Gal 3 ı6); der Hebräerbrief deutet nicht bloss den Namen Mel- 
chisedeks und seines Reiches (Salem) mit peinlicher Gründlich- 
keit aus; er findet es auch höchst merkwürdig, dass die Eltern 
Melchisedeks nicht genannt sind, er also &rirwp &uritop in die 
Erzählung eintritt (7 23). Aehnlich überlegt Jesus selbst, . wie 
David Ps 1101 den Messias seinen Herrn zu nennen vermag, der 
doch von ihm herstammt (Mc 12 s:—37). Im Johannesevangelium 
10 32:—s6 wird Jesu Anspruch auf Gottessohnschaft mit dem Hin- 
weis auf Ps 82 6 begründet, wo irgendwelche Personen von der 
Schrift als Götter bezeichnet seien. Aber diese scheinbare Ge- 
nauigkeit der Schriftauslegung dient in Wahrheit einer oft zügel- 
losen Willkür. Das einzelne Schriftwort wird in den Gedanken- 
zusammenhang des erklärenden Schriftgelehrten eingefügt, ganz 
abgesehen von dem Zusammenhang, in dem es zuerst gesprochen 
oder geschrieben wurde. So ist in den ersten Kapiteln des Mt 
die Jungfrauengeburt aus Jes 7 ıa als für den Messias geweissagt 
behauptet (1 23), wobei Zusammenhang und Ausgang der Jesaja- 
stelle gar nicht beachtet wird; 215 wird eine deutlichst auf das 
Volk Israel bezügliche Stelle des Hosea (11) auf den Messias 
bezogen; 2 ıs wird die Klage der Stammmutter Rahel um ihre 
zur Zeit Jeremias gefallenen Söhne (Jer 31 ı5) auf den bethlehemi- 
tischen Kindermord gedeutet, obwohl Rahel nach der angeführten 
Stelle nicht in Bethlehem, sondern in Rama nördlich von Jeru- 
salem klagt. In ähnlicher Weise wird von Paulus z. B. Rm 9 » 
die Stelle Hos 2 23, dienur von der Wiederannahme des jetzt ver- 
irrten Volkes Israel handelt, von der Bekehrung der Heiden ver- 
standen. Etwas anders liegt die Sache I Kor 6 ıs, wo Paulus den 
Ausschluss eines Frevlers aus der Gemeinde mit denselben W orten 
gebietet, mit denen Dt 17 7 die Steinigung eines Verbrechers ge- 
fordert ist (zur Erklärung vgl. v. 11: c@ rorodrw wnd2 onvaadteıy). 
Aehnlich wird I Kor 9910 eine Vorschrift des Gesetzes um- 
gedeutet, weil Gott sich doch nicht um die Rinder kümmere, die 
der Wortlaut des Gebotes nennt. Wieder ist in Kor 1421 die 
Stelle Jes 28 11 ı2 auf die christliche Glossolalie bezogen, während 
sie sich auf die Bestrafung Israels durch die fremdsprachigen 
Assyrer bezieht. Ebenso wird im Hebräerbrief auf Grund von 
Ps 1104 der Genesiserzählung von Abraham und Melchisedek 
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(Gen 14 ısff.) eine Deutung gegeben, die ihr ursprünglich gänz- 
lich ferne liegt. Die Grundsätze, welche die neutestamentlichen 
Schriftsteller hier befolgen, sind ganz dieselben wie die der jüdi- 
schen Schriftgelehrten: die Worte sind anders gemeint als sie 
lauten (X myopodueva Gal 421; ai Eiyyijosıs ray lepay Ypapndrav 
iyovrar du brovoray &varinyoplaıs: Philo, de vita contemplativa 10); 
sie haben unmittelbare Beziehung auf den Leser (& As Asyeı 
I Kor 9 ıo Rm 15 4 vgl. Pirke Abot 3 4: wenn drei bei Tisch nicht 
vom Gesetz reden, ist es wie wenn sie beim T'otenopfer sässen 
wegen Jes 28 s; reden sie davon, so essen sie an Gottes Tisch 
nach Hes 41»). Die Gewohnheiten Philos bei seiner allegori- 
schen Exegese schildert ausführlich SIEGFRIED: Philo von Ale- 
xandrien als Ausleger des Alten Testaments Jena 1875 8. 161 
bis 197. | 

5. Die Gesetzesauslegung der Schriftgelehrten ruhte auf der 
Ueberzeugung, dass für jeden von ihnen bezeichneten Fall der 
Gesetzeserfüllung die Drohung Dt 27 z gelte, die den Uebertreter 
der einzelnen Vorschrift mit dem Fluch belegt. Nun sahen sie 
deutlich, dass die Masse des Volkes ihre Regeln weder kannte 
noch einhielt: sie galt ihnen als verflucht. Joh 7 as: 6 öyAog odrog 
6 u Yıvaoamy Toy vönoy Emäparoi eisıy. Do schlossen sie sich selbst 
als 2’VIN2 (8 24) von dieser massa perditionis (dem Volk im 
Lande Y87 2P) undals 2'727 (Genossen) untereinander zusammen. 
Diese Abschliessung wurde später paragraphenmässig geregelt: 
vor dem Amhaarez beschäftigt man sich nicht mit dem Gesetz 
(Pesachim 49°); ihm hilft man nicht bei der Theuerung (Baba 
bathra 8°); nach Demai 23 darf man ihm weder etwas verkaufen 
noch von ihm kaufen, darf nicht bei ihm herbergen und ihn nicht 
mit seinem unreinen Gewand beherbergen. Nur einem ‚Genossen‘ 
darf der Priester nach Bikkurim 3 12 die Erstlinge schenken 
(©. HoLTzmann in Ztschr. £. Theol. u. Kirche [1 378). Aus diesem 
Greiste heraus wird auch Jesu Freundschaft mit den Zöllnern und 
Sündern getadelt (Le 7 34). Er selbst sagt freilich, dass die Schrift- 
gelehrten mit keinem Finger an die schweren Lasten rühren, die 
sie andern auflegen (Mt 234). Paulus trifft dieser Tadel Jesu 
aber offenbar nicht: er war nach pharisäischer Auffassung in jüdi- 
scher Gesetzlichkeit untadlig (Philp 3 6), wenn er auch gerade in 
dieser Zeit seine Willensschwäche als bittere Not empfand (Rm 
7 22—24) und ohne Weiteres voraussetzt, dass alle, die das Gesetz 
lernen oder lehren, seine Forderungen nicht zu erfüllen vermögen 
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(Rm 3 9—ıs). Zu dieser Voraussetzung passt nun gar nicht die 
Einbildung, welche diese ‚Kenner des Gotteswillens, Wegweiser 
der Blinden, Lichter in der Finsterniss, Erzieher der Unverstän- 
digen und Lehrer der Unmündigen‘ für sich zur Schau trugen 
(Rm 2 ı7— 24). Jesus weiss von ihnen, dass sie gern lange Ge- 
wänder tragen (&v stokaig zepırarsiv Mc 12 28); insbesondere hatten 
sie die Kleidungsstücke gerne besonders breit und gross, welche 
den Juden an das Gesetz erinnern sollten: die Gesetzesriemen 
(evAarripır am linken Oberarm und über der Stirn: Tephillin 
Dt 6 s111s)und die blauen Quasten (xp3oreöa. Zizzit Num 15 r—aı: 
vgl.Mt6 5):Mt 235. Sie lassen sich ferner gerne auf den Märkten 
grüssen und fordern in der Synagoge den ersten Platz(Me 12 ss 3). 
Auch die Begrüssungsworte ’>I, zarnp, Yadnynris, die sie gerne 
hörten, tadelt Jesus als ungehörig (Mt 23 5-11). Doch nennen ihn 
selbst seine Jünger poßßt (Me 95 112ı 1445 Mt 26 5» Joh 13» — 
srödonaNe 150 32 4sı 635 92 118); paßßovvi (21 771) Me 1051 
Joh 20 ıs; ötöäsxars bei Mc zehnmal, bei Mt viermal, bei Le elf- 
mal); xöptz (bei Mc einmal, bei Mt 22mal, bei Le 22mal, bei 
Joh 30 mal); ertotära. (nur bei Le sechsmal). Manchmal scheinen 
sich auch Schriftgelehrte m den Häusern frommer Laien, vor 
allem frommer Witwen zu Kost und Wohnung niedergelassen zu 
haben, ‚um mit ihnen zu beten‘ (Mc 1240). Dass die Gesetzes- 
kundigen auch als Ratgeber bei Gericht ($ 27 28) und als 
Richter beschäftigt waren, ist mehrfach bezeugt. Da Jesus mit 
ihnen verwechselt wird, soll auch er einmal in Erbschaftsangelegen- 
heiten eine Entscheidung geben (Le 12 13 1a). 


Drittes Kapitel. 


Das jüdische Parteiwesen der neutestamentlichen 
Zeit, 


8 23. Allgemeines. 

WELLHAUSEN: Die Pharisäer und die Sadducäer, Greifswald 1874, 
ScHÜürER IL $ 26 8. 8314—348; 8 30 8. 467—493. 

1. Im Neuen Testament werden die Namen von vier jüdi- 
schen Parteien genannt, Pharisäer und Sadducäar, Zeloten und 
Herodianer. Ueber die drei erstgenannten haben wir auch in 
andern Quellen Nachrichten. Das Wort “Hpwötavos kommt im 
Mk zweimal (3 6 12 ıs), einmal auch in einer Parallelstelle des 
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Mt (22 ı6) vor und bedeutet offenbar dasselbe wie ‘Hpwöetos (.Jos. 
bell. Jud. 116 6), nämlich den Anhänger der idumäischen Dynastie 
(bei Josephus Gegensatz: "Avrıyöveros, Anhänger des Antigonus, 
des letzten hasmonäischen Königs). Dass die Herodianer in 
Herodes den Messias sahen, dürfte in STEPHANUS Thesaurus s. 
“Hpwöravös eigentlich nicht wiederholt sein. Eine grosse Volks- 
partei waren die Herodianer nie, weil das Haus des Herodes 
wegen seiner Bevorzugung griechisch-römischen Wesens niemals 
wirklich beliebt war. Bei Mc schliessen sich die Herodianer mit 
den Pharisäern gegen Jesus zusammen: sie spielen da offenbar 
die Beschützer der öffentlichen Ordnung (vgl. auch Me 8 15 und 
Parall.). 

2. Josephus nennt die jüdischen Parteien der Pharisäer, 
Sadducäer, Essener und Zeloten vier philosophische Richtungen 
und beschreibt sie als solche (anth. 18 12—; cfr. 13 59; bell. 


Jud. II 8 14; Vita2 fin.). Dass er damit nur der jüdischen Eitel-. 


keit dient, ist klar. Aber ebenso falsch ist es, wenn SCHÜRER 
seine Betrachtung der beiden Hauptparteien mit der zuversicht- 
lich aufgestellten Behauptung einleitet: aus den Kreisen der 
Priester ging die sadducäische Partei hervor, aus den Kreisen 
der Schriftgelehrten die der Pharisäer. Das letztere ist richtig, 
das erstere nicht. Die von SCHÜRER mit Recht sehr gerühmte 
Schrift von WELLHAUSEN zeigt sehr ausführlich, dass es sich bei 
der Entstehung der Sadducäerpartei um ganz andere Dinge als 
um priesterliche Interessen handelt. Man kann der Aufgabe, 
das Wesen dieser Parteien zu erkennen, nur dann gerecht wer- 
den, wenn man nicht von irgendwelchen vorgefassten Meinungen, 
sondern nach dem Muster WELLHAUSENs von der Geschichte 
ausgeht. 


$ 24. Die Pharisäer. 


Osc. HoLTzmann, Entstehung des Christentums 122—184 — Srape II 
S. 394—456. 


1. Geschichte. a) Johannes Hyrkan (135—105) trennte 
sich nach Jos. antt. 13 1056 gegen Ende seiner Regierung von 
den Pharisäern, seinen früheren Lehrern. Bei einem Gastmahl 
erklärt er ihnen, sie wüssten, er wolle gerecht sein und thue 
alles, wodurch er Gott zu gefallen hoffe: wenn er vom rechten 
Wege abweiche, so sollten sie ihn wieder ins rechte Geleise 


ie u re = ee ee Buch 


824] Die Pharisäer. 159 





bringen. Offenbar fordert er dies, weil er eine Missstimmung der 
Pharisäer bemerkt hat. Doch nur Eleasar gibt dieser Unzufrieden- 
heit Ausdruck: ‚Willst du gerecht sein, so lege das Hohepriester- 
tum nieder und Dir genüge die Herrschaft über das Volk‘. Jo- 
hannes Hyrkan fragt nach Gründen. Die Antwort ist: Wir 
haben von den Alten gehört, eine Kriegsgefangene sei deine 
Mutter gewesen unter König Antiochus Epiphanes. Das soll 
heissen, Johannes sei vielleicht kein echter Sohn des Hasmonäers 
Simon. Dieser Zweifel über seine Geburt macht das Recht auf 
sein Hohepriestertum zweifelhaft. Der fürstliche Hohepriester 
berät sich nun mit einem Mann der Gegenpartei, dem Sadducäer 
Jonathan. Der rät ihm, das Urteil über Eleasar den Phari- 
säern anheimzustellen; aus dem Strafmass werde er erkennen, 
ob Eleasar nur der Mund seiner Partei gewesen sei. Die Phari- 
säer sprechen auch eine Verurteilung aus, aber auf Grund einer 
Verbindung von Ex 22 2s und Lev 24 ı4—ıs nicht zum Tod, son- 
dern zu Schlägen und Gefängnis. Damit unzufrieden wendet sich 
Hyrkan zu den Sadducäern; er verbietet unter Strafandrohung 
die Uebung speziell pharisäischer Gebräuche. Aber da- 
durch wird er bei der Menge unbeliebt, ebenso seine nach ihm 
regierenden Söhne, die ebenfalls von den Pharisäern sich ab- 
kehren. Die Pharisäer sind die Partei der Schriftgelehrten. 

b) Besonders unbeliebt war Alexander Jannäus (104—78), 
der mit seinem Volk in förmlichem Kriege lag (antt. 13 ı3 5—ıa 3, 
bell. Jud. 14 3 6).. Bei einem Laubhüttenfeste stand er am Altar; 
da behandelte er (der Sadducäer Succa 48’) die Wasserspende 
verächtlich, goss das Wasser neben, statt auf den Altar; sofort 
erhob sich ein Sturm des versammelten Volkes; es warf den un- 
würdigen Hohenpriester mit den Citronen, die jeder ausser dem 
Palmzweig der Feier wegen in der Hand hielt, und aufs Neue 
ertönte die pharisäische Anklage, jetzt aber nicht aus der Kehle 
Eleasars, sondern aus tausend Kehlen: ‚Du bist der Sohn einer 
Kriegsgefangenen und nicht wert, Hoherpriester zu sein!‘ Hier 
will das sagen: aus Deinem Benehmen sieht man, dass Du nicht 
zum Hohenpriester geboren bist. Offenbar will die Anklage auf 
Kriegsgefangenschaft der Mutter hier nicht blos die Rechtmässig- 
keit der Geburt Alexanders in Frage stellen, sondern noch auf 


‚ein anderes Aergernis hinweisen. Diese Hasmonäer sind gross 


geworden nicht in der Nähe des Heiligtums und des Opferaltars, 
sondern in Schlacht und Kriegslärm; sie kennen die heiligen Ge- 
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bräuche nicht mehr. Die Folge war die Absperrung des Altars 
durch einen Zaun und ein grosser Massenmord (Josephus redet 
von gegen sechstausend). Der Zustand verschlimmert sich wie 
Alexander auch noch im auswärtigen Krieg Unglück hat. Sechs 
Jahre kämpft er gegen sein Volk, fünfzigtausend Juden seien ge- 
fallen. Nun meint er, gesiegt zu haben und fragt sie nach der 
Friedensbedingung. Da fordern sie einmütig seinen Tod. Ein 
syrischer König wird ins Land gerufen. Alexander schlägt ihn 
nach anfänglicher Niederlage. Dann hält er in Jerusalem furcht- 
bares Strafgericht. Etwa achthundert lässt er kreuzigen, nach- 
dem er zuvor ihre Frauen und Kinder hatte niedermetzeln lassen. 
Aber bei seinem Tod rät Alexander seiner Gattin, sich mit den 
Pharisäern zu versöhnen. Er habe dadurch Anstoss gegeben, 
dass er sie übermütig behandelte (Jos. antt. 13 155). Die Phari- 
säer waren also keineswegs die Stillen im Lande. Sie kämpften 
bis aufs Blut, wo sich die öffentlichen Zustände mit ihrer Auf- 
fassung des Gesetzes nicht vertrugen. 

c) Alexandra-Salome (78—69) that nichts in ihrer Regie- 
rung ohne Einwilligung der Pharisäer, so dass diese eigentlich 
herrschten (Jos. bell. Jud. 152, anth. 13 162). Sie führt die 
pharisäischen Satzungen wieder ein, welche ihr Schwiegervater 
Johannes Hyrkan bei Strafe ausser Uebung gesetzt hatte, die 
aber dem väterlichen Herkommen (rarpya rapdöosıs) entsprechen. 
Die Pharisäer beginnen sich für den Tod der von Alexander 
Jannäus hingerichteten Achthundert zu rächen. Diesem Treiben 
der Pharisäer treten diesmal die durch sie bedrohten Vornehmen 
(övvarot) gegenüber, vor allem der jüngere Sohn der Königin Ari- 
stobul. Auf die Grenzfestungen geschickt harren sie nur der 
Todesstunde der Alexandra, um die den Pharisäern zugefallene 
Herrschaft wieder an sich zu reissen (Jos. bell. Jud. 15 34, antt. 
13 1635). 

d) Während Jerusalem 37 v. Chr. von Herodes und Sosius 
belagert wurde, rieten der Pharisäer Pollion und sein Schüler 
Samäas zur Uebergabe der Stadt (Jos. antt. 1511). Samäas er- 
klärte, die Bürgerschaft werde wegen ihrer Sünde dem Herodes. 
nicht entgehen. Dafür wurden die beiden von Herodes später 
sehr geehrt; Samäas sei der einzige gewesen, den Herodes nicht, 
hinrichten liess von allen Mitgliedern des früheren Synedriums. 
(antt. 14 94). Die Partei des Pollion und Samäas verweigerte 
aber dem neuen König den Huldigungseid und Herodes erliess. 


EN 
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ihn aus Nachsicht gegen Pollio, freilich nur gegen eine bestimmte 
Geldbusse (antt. 1510 4). Vgl. über Pollio und Samäas 8. 53. 
Als in den letzten Jahren des Herodes sich herausstellte, dass 
die Strafgelder für die Eidesverweigerung der Pharisäer nicht 
etwa von diesen, sondern von einer Schwägerin des Herodes be- 
stritten wurden, und dass aus pharisäischen Kreisen Weissag- 
ungen über den Untergang der Familie des Herodes verbreitet 
wurden, da liess Herodes die Schuldigsten unter den Pharisäern 


hinrichten (antt. 17 24). 


e) Eine neue Richtung schlug der Pharisäismus mit dem 
Auftreten des Galiläers Judas ein, des Stifters der sogenannten 
Zelotenpartei. Dieser Mann stammte aus Gamala in der Gau- 
lanitis (östlich des Gennesaretsees), trat zuerst nach dem T'od des 
Herodes I. als Bandenführer in Galiläa für die Selbständigkeit 
der Juden ein, bemächtigte sich der Stadt Sepphoris, wurde 
dann aber von Varus gänzlich niedergeworfen. Später, nach der 
Verbannung des Archelaus, wirkt er in Judäa und zwar in enger 
Verbindung mit dem Pharisäer Zadok gegen die Durchführung 
des Census: das Volk Gottes soll keinen Menschen als Herrn 
anerkennen (Jos. bell. Jud. Il 8, antt. 18 ı66). Wie gross der 
Einfluss dieser Männer war, geht daraus hervor, dass der Hohe- 
priester Joasar von den Römern abgesetzt werden musste, weil 
er zur Unterwerfung unter den Census geraten und so den Un- 
willen des Volkes auf sich gezogen hatte (Jos. antt. 18 21). 
Josephus sucht nun die Partei der Zeloten von der Partei der 
Pharisäer ganz zu trennen. Er schiebt den Zeloten die Schuld 
am römischen Kriege zu, von der er seine pharisäische Partei 
freihalten möchte!. Aber das ist vergebliches Bemühen. Dass 
der Genosse des Judas, Zadok, ein Pharisäer war, kann er nicht 
bestreiten; er selbst hat als Pharisäer den Aufstand in Galiläa 
geleitet; dass die Pharisäer keine lediglich duldende Partet war, 
sieht man aus der Regierung des Alexander Jannäus. Es war 
ohne Zweifel ein Theil der Pharisäerpartei, der sich an den Gali- 
läer Judas anschloss, und von nun an den Namen der InAorat 
(Luc 6 15 Act 1 15) = 82812 (Kavavotos Mc 3 1s Mt 10.) führte. Die 
Frage wegen des Zinsgroschens, welche nichtzelotische Pharisäer 
und Herodianer an Jesum richten (Me 12 13—ı7) führt mitten hinein 
in das politische Getriebe der Zeit. Wegen des Galiläers Judas 


1 Antt. 1811 vol. bell. Jud. 439 5ı 63 7sı. 
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vgl. auch Act5 37 (wo das werd rodroy einen starken chronologischen 
Fehler bedeutet [cfr. Jos. antt. 20 5 1]). 

2. Eigenart der Pharisäer. a) Die Geschichte der Partei hat 
gezeigt: die pharisäischen Führer sind Schriftgelehrte; sie halten 
strenge auf das Gesetz; sie kämpfen gegen ungesetzliche Zu- 
stände; sie haben besondere Ueberlieferungen geschichtlicher und 
praktischer Art (Lehrer Hyrkans I.; Laubhüttenfest Alexanders; 
Bürgerkrieg unter Alexander; Kriegsgefangenschaft der hasmo- 
näischen Frauen; Verbot und Wiedereinführung pharisäischer 
Gebräuche). Ueberall tritt ihr grosser Einfluss auf die Massen, 
insbesondere die Frauen (Alexandra, Schwägerin des Herodes 
(Jos. antt. 17 24) hervor. Ihre besondere Frömmigkeit zeigt sich 
in der genauen Auslegung des Gesetzes (Jos. bell. Jud. 152 
II 8 ı: Vita 38); auf ihre Pünktlichkeit im Gesetz sind sie stolz 
(Jos. antt. 17 24), so sind sie die Musterisraeliten, nach deren 
Auslegung sich die gottesdienstliche und fromme Praxis des 
Volkes richtet (Jos. antt. 18 15). Dabei haben sie viele Gebräuche, 
die nicht im Gesetz gefordert sind (Jos. antt. 13 ı0 6); sie sind 
überaus streng in ihrer Lebensführung (Jos. antt. 18 ı s), aber 
milder als die Sadducäer in ihren Strafen (Jos. antt. 13 10 6 
20 9 1); unter einander halten sie treu zusammen (PA ndar, Jos. 
bell. Jud. II 814). Sie bestimmen die Massen mehr als König 
und Hoherpriester (Jos. antt. 13 105 17 24); nach ihren Grund- 
sätzen müssen sich, ob auch noch so ungern, selbst die saddu- 
cäischen Beamten um der Massen willen richten (Jos. antt. 18 ı 4): 
ihrem Einflusse nach sind sie die erste Partei (Jos. bell. Jud. II 81a). 
Von besonderen religiösen Anschauungen nennt Josephus nur 
den stark entwickelten Vorsehungsglauben neben der Betonung 
menschlicher Schuld und Verantwortlichkeit (bell. Jud. II 8 ı 
antt. 13 59 18 ı5) und den Glauben an die Unsterblichkeit der 
Seele bezw. die Auferstehung der Frommen und die ewige Qual 
der Gottlosen (bell. Jud. II 8 ı4 antt. 18 15). | 

b) Neben Josephus ist das Neue Testament die wichtigste 
Quelle zur Erkenntnis des Pharisäertums. In den Evangelien 
werden Pharisäer und Schriftgelehrte überaus häufig und so zu- 
sammengestellt, dass die Pharisäer eben als die Partei der Schrift- 
gelehrten erscheinen (Mc 2 ıs 75 Mt5» 7» 94123 15ı Le 
5172150 67 7:0 143 ‚Joh 85). Namentlich ist die grosse Rede 
gegen die Schriftgelehrten (Mt 23 2—3» Luc 11 .39--52) auch gegen 
die Pharisäer gerichtet. Nach Act 26 5 bilden die Pharisäer die 
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anpıBestärn alpeoıs ng Yneripas Opmoxsiac. Paulus stellt im Phi- 
lipperbrief (3 5) seine Gesetzestreue dadurch fest, dass er sich 
— seiner vorchristlichen Vergangenheit nach — xor& yvönov Dapı- 
oaios nennt. Ebenso heisst der Lehrer des Paulus, der berühmte 
Schriftgelehrte Gamaliel I ($ 4-II 3d), Act 5 sa vgl. 223 ein 
Pharisäer. Dem entsprechen die einzelnen Angaben über die Phari- 
säer. Sie halten die Fasten (Mc 2 ıs) und den Sabbat (2 24) 
strenge ein; sie beachten, als die Führer der gesamten Juden- 
schaft (ol Papısator zai zayrss ol "Iovöcior), die Ueberlieferung der 
Alten, namentlich inbezug auf Reinheit der Hände und Gefässe 
(7 1-5). Freilich der Inhalt ihrer äusserlich reinen Becher und 
Schüsseln ist oft geraubt und gestohlen, Le 115 Mt 23 » z. 
‚So vergleicht sie Jesus mit den weissgetünchten Gräbern, die 
aussen schön sind und innen voll Verwesung, Luc 11 4s = Mt 
23 2735. Daraus begreift sich auch der oft gegen sie erhobene 
Vorwurf der Heuchelei (in Mt 23 achtmal): sie thun alles, um 
von den Menschen gesehen zu werden (Mt 23 5). Aber eben 
deshalb bringt ihnen ihre Frömmigkeit auch keine innere Kräf- 
tigung, keinen Gewinn (Le 18 10—ı4). Die tiefernste Predigt des 
Täufers haben die Pharisäer nicht verstanden und gewürdigt 
(Le 7 30 Mt 2132; doch vgl. 37): sie waren im religiösen Forma- 
lismus erstarrt und befangen. Ebensowenig können sie es be- 
greifen, wie Jesus mit Zöllnern und Sündern verkehren kann 
(Me 2 16 Le 7 36—50). Im Ganzen fällt ihre Charakteristik mit der 
der Schriftgelehrten durchaus zusammen. Auf ihre apokalypti- 
schen Anschauungen weist es hin, wenn Act 23 s betont wird, 
dass die Pharisäer an Auferstehung, Engel und Geister glauben. 

3. Im Johannesevangelium scheint sich mit dem Namen 
‚die Pharisäer‘ eine geschichtlich unhaltbare Vorstellung zu ver- 
binden. Scharf ausgeprägt tritt sie zuerst 4 ı hervor. ‚Jesus ver- 
lässt Judäa, da er weiss, dass die Pharisäer von der Grösse seiner 
Wirksamkeit gehört haben. Hier sind die Pharisäer offenbar 
nicht die grosse Volkspartei, die im ganzen Lande verbreitet ist; 
sie sind offenbar in Jerusalem sesshaft; da haben sie gehört, 
was sich überall im Land ereignet; ihre Macht ist aber gross 
genug, dass sich Jesus vor ihnen zurückzieht. Aehnlich ist 732 45 as: 
Die Pharisäer und Hohenpriester senden zusammen Diener (dry- 
perng) aus, Jesum zu greifen; diese Diener kehren dann wieder 
zu ihnen zurück. Später (1157) geben nochmals die Hohen- 
priester und Pharisäer einen solchen Verhaftungsbefehl; zuvor 
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haben sie (11 a7) ein ouv&öptoy versammelt. Hier sind offenbar die 
Pharisäer die richterlichen neben den priesterlichen Beamten. 
Daran ist richtig, dass die Schriftgelehrten regelmässig zur Urteil- 
sprechung gefragt und beigezogen wurden; ungeschichtlich ist es 
aber, wenn die Pharisäer nichts anderes sein sollen, als eine stän- 
dige, in Jerusalem weilende und wirkende Behörde. So fasst sie 
aber der Evangelist auch sonst auf. 913 wird der geheilte Blind- 
geborene ‚zu den Pharisäern‘ gebracht, um von ihnen verhört zu 
werden (v. ı5 ı6). Ebenso wird 1146 den Pharisäern über Jesus 
Bericht erstattet. 1242 fürchten viele, von den Pharisäern aus 
der Synagogengemeinde gestossen zu werden. 18 s kommen noch 
einmal die Amtsdiener der Hohenpriester und Pharisäer vor. 
Dazu passt auch, wenn 12ı Abgesandte der Pharisäer Johannes 
nach dem Recht seiner Taufe fragen, und wenn 8 ı3 das Selbst- 
zeugnis Jesu von den Pharisäern nach juristischen Grundsätzen 
geprüft wird. Die Anschauung des Johannesevangeliums ist also 
klar zu erkennen, ebenso sicher ist sie nach den übrigen, durch- 
aus zuverlässigen Quellen unrichtig. 

4. Der Name Papısaior (E’YYNE) bedeutet die Abgesonderten. 
So hiessen sie, nachdem sie von den Weltlich-Gesinnten als die 
(resetzlich-Gesinnten geschieden waren. Irgendwie hat diese 
Scheidung ja immer fortgedauert; sie essen nicht mit Zöllnern 
(Me 2 16), sie lassen sich von keiner Sünderin berühren (Le 7 3). 
Dem entspricht die Deutung des Namens bei den Kirchenschrift- 
stellern (SCHÜRER IL 330 44), Aber seine volle Geltung hat dieser 
Name doch nur zur Zeit Hyrkans I und seiner beiden Söhne 
gehabt, solange die Pharisäer von der Regierung vollkommen aus- 
geschlossen waren. Damals wird er wohl aufgekommen sein. Es 
ist sehr misslich, schon in früheren Erscheinungen verkappte 
Pharisäer zu sehen. Das hat WELLHAUSEN (8. 80—84) wegen 
des Charakters der ’Asıöato: (IT Makk 2 42 7 13; falsch ITMakk 146) 
dazu verführt, die Pharisäer trotz der Erlebnisse des Alexander 
Jannäus für politisch unthätig zu halten. 


$ 25. Die Sadducäer. 
WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadducäer. 1874. S. 89—112. 


1. Das Wesen der sadducäischen Partei ist aus der Erzäh- 
lung des Josephus über die Trennung Johann Hyrkans von den 
Pharisäern zu erschliessen ($ 241 Jos. antt. 13 ı0 5 6). Im An- 
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schluss an die Sadducäer verbot Johann Hyrkan das von den 
Pharisäern geschützte, vom Gesetz aber nicht gebotene Herkom- 
men. Die Sadducäer nahmen an der kriegerischen Art der has- 
monäischen Fürsten, wohl auch an der Unsicherheit ihrer hohen- 
priesterlichen Abkunft keinen Anstoss; vielmehr sind sie offenbar 
nichts anderes als die Partei dieses hohenpriesterlichen 
Herrscherhauses: eine religiöse Eigenart gewinnen sie eben 
dadurch, dass diese Herrscher die von der Masse des Volkes 
hochgehaltene pharisäische Tradition bewusst ablehnen: dadurch 
scheiden sich ja die Anhänger der Hasmonäer von den Phari- 
säern und der Masse des Volks (Jos. antt. 13 ı0 6). Ebendamit 
ist gesagt, dass die sadducäische Partei eine vornehme Minorität 
darstellte: die Wohlhabenden, die Leute der ersten Stellen, ins- 
besondere auch priesterliche Männer gehörten ihr an!: entweder 
sind sie durch die Hasmonäer zu Reichtum und Ehre ge- 
kommen, oder sie sind durch sie in ihrer ererbten Stellung ge- 
schützt worden. Hauptmerkmal der Partei war also die Treue 
gegen das hasmonäische Haus. In den Henochbüchern (S. 28) 
und in den Psalmen Salomos (S. 31) sind uns die Klagen 
der Pharisäer gegen die Sadducäer erhalten. Auch der Name 
Sadducäer bezeichnet die Partei wohl als Anhängerschaft der 
Söhne Zadoks, des Hohenpriesters, der nach der Ueberliefe- 
rung der Chronik der Hauptpriester des David war (I Ohron 
15 11 1639 40) und dessen Name in der Septuagintaübersetzung 
des Hesekiel (44 ı5 ot viol Eauööonx) mit der Namensform der Partei 
übereinstimmt. An der Abstammung der Hasmonäer von Zadok 
zweifelten ja gerade die pharisäischen Gegner. 

2. Die Blütezeit der sadducäischen Partei fällt also seit der 
Trennung Johannes Hyrıkans von den Pharisäern bis zu deren 
Rückberufung durch Alexandra (etwa 120—78 v. Chr.). Auch 
noch für Aristobul II und seine beiden Söhne Alexander und 
Antigonus haben sie gekämpft. Seit der Eroberung Jerusalems 
durch Herodes (37 v. Chr.) und der Hinrichtung von fünfund- 
vierzig Parteihäuptern (rpwrons Ex is alpeoews Avyrıyövon Jos. antt. 
15 1 2; "Avreyovetoug bell. Jud. 1 18a: trotz antt. 149 « nicht wohl 
alle Mitglieder des Synedriums mit Ausnahme des einen Phari- 
säers Sameas und des Hohenpriesters Hyrkan LI) ist der Einfluss 
der Sadducäer gebrochen. Herodes fürchtet zwar noch die Saddu- 


1 Jos. antt. 13106 1814 209 ı Act 4ı Dur 230-8. 
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cäerpartei, wenn er das hasmonäische Haus sogar in seiner eigenen 
Familie auszurotten sucht ($ 7 c). Aber die Aufgabe der Saddu- 
cäer war erfüllt; nur die Ablehnung alles Pharisäischen hält sie 
noch zusammen. Sie leugnen die Auferstehung (Jos. antt. 18 14; 
bell. Jud. II 814 Mc 12ıs und Par. Act 4ı 2 238): Bekanntlich 
ist dieses Glaubensstück erst Dan 122, d.h. in der Zeit der 
Glaubensnot unter Antiochus IV. sicher nachweisbar, also eine 
pharisäische Weiterbildung des Glaubens (8 40). Sie leugnen 
ferner nach Josephus die Vorsehung (antt. 1814; bell. Jud. II 
8 1a), nach Act 23 s auch Engel und Geist: gemeint ist wohl das 
Eingreifen übersinnlicher Mächte in das irdische Leben. Dies zu 
bestreiten sahen sie sich veranlasst, weil sie unter den Hasmo-- 
näern die Grösse Israels durch weltliche Mittel erstrebten und 
keineswegs bloss als Lohn der Gesetzeserfüllung erwarteten. Aber 
dass später die Kraft der Sadducäer gebrochen war, zeigt sich 
auch in der Aussage des Josephus, dass sie nichts durchzusetzen 
vermöchten und in öffentlichen Aemtern der Menge zu lieb die 
pharisäischen Grundsätze befolgten (antt. 18 14). Die Sadducäer 
sind also nie eine Priesterpartei gewesen, wie die Pharisäer eine 
Partei der Schriftgelehrten waren: sie gehörten freilich meistens 
der priesterlichen Aristokratie an, aber nirgends sehen wir sie die 
Interessen des Priesterdienstes oder des Tempels zu Jerusalem 
mit besonderer Lebhaftigkeit vertreten. Sie waren eine zweifle- 
risch angehauchte Gesellschaft in den obersten Kreisen, die wohl 
ebenso wenig zum Täufer Johannes ging wie die Pharisäer (Mt 3, 
vgl. Le 7 so), vor deren Sauerteig Jesus auch seine Jünger schwer- 
lich zu warnen hatte (Mt 16 e—ıs vgl. Mc 8 15); die massgebenden 
Führer des Volkes waren die Pharisäer, 


$ 26. Die Essener. 


Lucius, Der Essenismus in seinem Verhältnis zum Judentum 1881. 
ScHÜRER $ 80 (II 468—493). 


1. Als dritte Partei neben Pharisäern und Sadducäern nennt 
Josephus überall die Essener oder Essäer (’Essnyoi vierzehnmal, 
"Esoaioı sechsmal — SCHÜRER II 469 ı 2). Im Neuen Testament 
wird diese Richtung nie erwähnt; das beweist, dass sie keine 
der der andern Parteien vergleichbare Wirkung geübt hat. Ausser 
der Schilderung des Josephus (bell. Jud. II 82-15; antt. 135 9 
1510451815) haben wir noch zwei Darstellungen der Essäer 
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(immer ’Eooaior) bei Philo (quod omnis probus liber 12 13 und 
Apologie bei Euseb. Präp. evang. VIII 11); endlich auch einen 
Bericht über die Esseni bei Plinius hist. nat. 5ır. Das jüdische 
‘Schrifttum kennt die Essener nicht. 

2. Dreimal treten die Essäer in der Geschichtserzählung des 
Josephus handelnd auf. Was von ihnen berichtet wird, sind 
drei Weissagungen von Essäern, die in Erfüllung gingen. Dem 
Bruder Aristobuls I., Antigonus, weissagt ein Essäer ‚Judas, der 
in Jerusalem Schule hat, den Tod auf bestimmte Zeit und an 
bestimmtem Ort (Jos. antt. 13 11 2= bell. Jud. 1 5); dem jungen 
Herodes weissagt ein Essäer Menahem das Königtum, aber auch 
den Zorn der Gottheit wegen seiner gottlosen Führung (antt. 
15 ı0 4 5); seinem Sohn Archelaus deutet ein Essäer Simon einen 
Traum auf die kurze, nur zehnjährige Dauer seiner Herrschaft 
(antt. 17 13 3 = bell. Jud. 2: 5). Von Herodes wird noch hervor- 
gehoben, dass er wegen jener Weissagung Menahems die Essäer 
ehrte ünd ihnen auch, wie den Pharisäern, den Eid der Treue 
erliess (antt. 15 ı0 4). Bei diesen drei Essenern setzt nur Jose- 
phus zweifellos den Beruf eines Sehers voraus. Judas heisst 
(antt. 13 ı1ı 2 = bell. Jud. 13 5) geradezu pavrıs. Er hat in Jeru- 
salem Freunde und Bekannte um sich, die von ihm lernen, die 
Zukunft vorherzusagen (ötöasxoNas Eyenı. od npoAtysıy Ta WEr- 
Aovra mapeıeyoyv antt.1.c.). Den Menahem, der ihm in der Jugend 
den Königsthron weissagte, lässt Herodes, wie er wirklich König 
geworden ist, kommen und fragt ihn wegen der Dauer seiner 
Regierung (antt. 15 ı0 5). Archelaus versammelt antt. 17 13 3 die 
payreıs, bell. Jud. 273 die navrsıs nal av Kaldalwy rıyvac, um 
die Deutung seines Traumes zu erfahren. Diesen Traum deutet 
ihm der Essäer Simon. 

3. Wenn wir also nur auf die Geschichtserzählung des Jo- 
sephus sehen, so liegt es am nächsten, den Ausdruck &sooios 
oder &osnvös, sofern er eine Richtung oder einen Beruf bezeichnet 
(s. 4) für gleichbedeutend mit ynäyrıs zu nehmen und von den 
vielgebrauchten "77, schauen, herzuleiten. Das Wort ist nichts 
andres als 7!" Seher, das ja gar häufig im Alten Testament und 
besonders in den spätern Schriften vorkommt (z. B. I Chr 29 »» 
II 9 1215 192 29 0 33 10 35 15; im biblischen Aramäisch "7 
Dan 72). Dazu passt ausgezeichnet die Wortspielerei des Philo, 
der den Namen von dem griechischen östos ableiten möchte (quod 
omn. prob, liber 12 13. Euseb. praep. evang. 8111). So haben 
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das Wort auch die alten Lexikographen Hesychius und Suidas, 
neuerdings HILGENFELD gedeutet. Zu der Umbildung von IM 
- in ’Esootos vgl. bei Jos. antt. IIL7 5 8 9 2so\jvns für TE. Sonst er- 
fahren wir hier nur, dass die Essener wie die Pharisäer den 
Herodes den Treueid verweigerten. Von einem ordensähnlichen 
Zusammenwohnen der Essener hören wir nichts; wenigstens der 
älteste, Judas, wohnt wie es scheint für sich in Jerusalem. 

4. Einer der Feldherren des jüdischen Kriegs ist ein Essäer, 
Namens Johannes gewesen (Jos. bell. Jud. 224). An dieser 
Stelle steht der Name ’lodyvns 6 ’Eosatos neben Ntyep 6 Hepaitns 
und 6 BaßvAaveos Zias, Danach bezeichnet der Zusatz 6 ’Eooaios 
offenbar die Heimat, nicht aber die Ordenszugehörigkeit des 
Mannes. Also muss es irgendwo einen Ort "Eooa gegeben haben. 
Nach diesem Ort Essa war jedenfalls auch das Essenerthor in Jeru- 
salem (bell. Jud. V 42) benannt. Ein Ort Essa wird auch wirk- 
lich Jos. antt. 13 ı5 3 als feste Stadt jenseits des Jordans er- 
wähnt ; dafür steht freilich bell. Jud. 14 s der Name des bekannten 
Gerasa. Hier mag ja in den Antiquitäten ein Schreibfehler vor- 
lingen. Aber ein Ort Essa war doch vorhanden. Denn der Orden 
der Essäer kann nach Philo und Josephus niemals einen Feld- 
herrn gestellt haben, da seine Angehörigen entweder gar keine 
Waffen führen durften, oder doch nur zur Verteidigung (s. 5). 

5. Ausser den bisher behandelten Stellen gibt Josephus bell. 
Jud. 282—ı3 eine ausführliche Mitteilung über die Essener, auf 
die er gerne verweist (antt. 13 ı0 6 181 2) und die an zwei andern 


Stellen (antt. 13 59 18 ı 5) einige Ergänzungen erfährt. Die beiden . 


Berichte des Philo und der des älteren Plinius treffen mit diesen 
Angaben des Josephus wenigstens der Hauptsache nach zu- 
sammen. Im Einzelnen gehen diese Quellen freilich auch weit 
auseinander. 

a) Nach Philos Bericht in der Apologie (Euseb. praep. ev. 
VIII 11) treten keine Kinder und Jünglinge, sondern nur fertige 
Männer und solche, die schon an Jahren vorgerückt sind, bei den 
Essenern ein. Ebenso sagt Plinius (hist. nat. V 17), es sei eine 
Gemeinschaft lebensmüder und lebensüberdrüssiger Leute. Da- 
gegen sagt Josephus bell. Jud II 8: Die Essener nehmen Kinder 
in noch zartem Alter bei sich auf, unterrichten sie; die Neuein- 
tretenden haben eine dreijährige Probezeit durchzumachen. 

b) Nach Philo quod. omn. prob. liber wohnen die Essäer 
Raundov, Tas Töksıs Errperöneyor; nach Philos Apologie wohnen sie 
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beisammen (olxoöst 8’ &y tadra); Josephus erzählt im jüdischen 
Krieg: in jeder Stadt leben ihrer viele; sie haben für die Ordens- 
genossen Berater in den einzelnen Städten; endlich Plinius be- 
schreibt den Wohnort der Essener, westlich vom toten Meer in 
der Wüste Engedi. 

c) Philo betont in der Apologie, kein Essäer heirate; aber 
_ kurz zuvor setzt er Kinderlosigkeit bei ihnen nicht als Regel, son- 
dern nur als möglichen Fall voraus (ei tbyorsv drexvor). Auch 
Josephus hebt im jüdischen Krieg und in den Altertümern her- 
vor, dass die Essener die Ehe meiden: doch weiss er von solchen, 
welche heiraten, um die Pflicht der Kinderzeugung zu erfüllen 
(bell. Jud II 8 ıs). Er weiss ferner, dass auch die Gattinnen der 
Essener beim Baden besondere Schamhaftigkeit beweisen. Da- 
gegen hebt Plinius hervor, dass sie leben sine ulla femina omni 
venere abdicata. 

d) Philo sagt (quod omn. prob. liber), dass die Essäer keine 
Tiere opfern; dagegen Josephus, dass sie zwar wegen des Unter- 
schieds der Reinheit sich vom gemeinsamen Tempel fernhalten, 
dem sie nur Weihgeschenke zuschicken, dass sie aber Opfer bei 
sich vollziehen (&p abray as Ynolas &mıreodaty). Dem entspricht 
es, dass sie Priester haben, welche bei der Mahlzeit vorbeten, so 
dass scheinbar jede Mahlzeit als Opfermahl betrachtet wurde. 
Und zwar scheint das Frühmahl, vor welchem das Bad genommen 
und bei welchem keine Fremden zugelassen wurden, das heiligere 
Mahl gewesen zu sein. 

e) Nach Philo (quod omn. prob. liber) meiden die Essäer 
allesWaffenhandwerk, nach Josephus (bell. Jud.) gehen sie wegen 
der Räuber bewaffnet. Nach Philos Apologie tragen sie Winters 
einen dichten Mantel, Sommers einen wohlfeilen Umwurf; nach 
Josephus wechseln sie ihre weissen Kleider nicht, bis sie gänzlich 
abgetragen sind. Nur zur Nachmittagsarbeit legen sie regel- 
mässig die Kleider ab. 

Durchweg wird ihre Gütergemeinschaft, ihre Einfachheit, 
ihre gegenseitige Fürsorge, ihre Wahrheitsliebe, ihre Scheu vor 
allem Heiligen (sie schwören nur einen Eid, ihr Ordensgelübde) 
hervorgehoben. Sie halten keine Sklaven. Ihr sabbatlicher Syna- 
gogendienst ist so, dass die Jüngeren zu den Füssen der Aelteren 
sitzen und einer liest die Bücher, der andere erklärt und zwar 
ö:& ovußörwy (Philo quod omn. prob. lib.; nach der Apologie sind 
aber alle Avöpss r&Xctor). Nach Jos. bell. Jud. tragen sie am Sab- 
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bat gar kein Gefäss, ja sie vermeiden es sogar, auszutreten. Ihre 
Werktagsarbeit aber wird durch gemeinsame Andacht vor Sonnen- 
aufgang mit altherkömmlichen Gebeten an die Sonne eingeleitet. 

Die Arbeit, nach elf Uhr Vormittags unterbrochen, dauert dann 
fort bis zum Abend. Sie zerfallen in vier Klassen: 1. Schüler; 

2. Novizen des ersten Jahrs, an dessen Schluss eine Weihe durch 
Tauchbad, also eine Taufe erfolgt; 3. Novizen des zweiten und 

dritten Jahrs; 4. Vollverpflichtete Essener. Alle werden immer 

in strengster Zucht des Gehorsams gehalten; ihre Geheimlehre 

ist in besonderen heiligen Schriften enthalten und beschäftigt sich 
namentlich mit den Namen der Engel; Josephus betont ihren 

Glauben an das unbedingte Walten der göttlichen Vorsehung und 

ihre Lehre vom Fortleben der Seele, sowie der Vergeltung nach 

dem Tod. Nur gelegentlich sagt er, dass sie die Natur zu Heil- 

zwecken erforschen und nur nachträglich hebt er noch bell. Jud 

II 8 ı2 auch ihre Gabe der Weissagung hervor. Vielleicht haben 

wir im Buch Henoch (8. 27 28) einzelne essäische Stücke; 

Einwirkung der Essener auf die Irrlehrer des Kolosserbriefs 

(KLÖPPER) und der Pastoralbriefe (MAnGoLD) liesse sich nur be- 

haupten, wenn eine sichere Kunde von der Ausbreitung des 

Essenertums über Palästina hinaus vorhanden wäre. 

6. Dass die so geschilderte Ordensgemeinschaft etwas wesent- 
lich anderes ist, als die drei einzelnen Essener in der Geschichts- 
erzählung des Josephus vermuten lassen, ist zweifellos. Hier hat 
man es mit einer oder mehreren religiösen Gemeinschaften zu 
thun, wie sie uns schon im Alten Testament mehrfach begegnen: 
die Propheten, die dem Saul vom Hügel Gottes entgegenkommen 
(I Sam 105 e), die Rechabiter, die weder Wein noch Met trinken 
(Jer 35) sind ähnliche Erscheinungen früherer Zeit. In solchen 
Kreisen verbindet sich oft das Aelteste mit dem ‚Jüngsten zu selt- 
samer Mischung. Das Gebet an die Sonne ist, wie Josephus selbst 
hervorhebt, von den Vätern ererbt, d.h. altsemitisches Eigentum; 
ebendahin gehört vielleicht auch der Geisterglaube (die Namen 
der Engel). Altisraelitisch ist die Sitte, jedes Mahl als Opfer- 
mahl zu feiern; die Weihegeschenke an den Tempel stellen das 
Zugeständnis an die Gegenwart dar, ebenso die starkbezeugte 
Ehrfurcht vor dem Gesetzgeber (Mose). Die Vermeidung der 
Geschlechtsgemeinschaft, der Glaube an die jenseitige Vergeltung 
und das Fortleben der vom Körper befreiten Seele, die Anschau- 
ung von Gott als der Quelle alles Guten sind Merkmale allgemein 
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hellenistischer Frömmigkeit, deren Herkunft im Einzelnen kaum 
zu ergründen ist. Die Verschiedenheit der Berichte mag auf ver- 
schiedene Beobachtung zurückgehen. Plinius beschreibt Essener 
in Engedi; Josephus und Philo mögen anderswo ihr Material ge- 
sammmelt haben. Die Essener sind jedenfalls die absonderlich 
Frommen; ihre einzelnen Gemeinschaften mögen in bestimmten 
Fragen verschiedenen Grundsätzen gefolgt sein. 


Viertes Kapitel, 
Der hohe Rat zu Jerusalem. 


$ 27. Gerusia und Synedrium. 
SCHÜRER Il 144-154. 


1. Eine Aeltestenversammlung in Jerusalem ist schon Dt 
21 ı9 22 ıs vorausgesetzt. Sie beruhte auf der alten Geschlechter- 
verfassung der Israeliten!. Die Einrichtung besteht auch in per- 
sischer Zeit. SCHÜRER (II 144) meint freilich, bei Esra und 
Nehemia kämen die Aeltesten nur als Einzelpersonen, nicht als 
organisierte Behörde in Betracht. Das ist aber doch nicht der 
Fall. Esra 55 9 leiten die Aeltesten der Juden den Tempelbau; 
an sie wenden sich deshalb die persischen Beamten; sie gelten als 
die Führer. Noch deutlicher erscheinen die Aeltesten als ge- 
schlossene Korporation in dem 63 ff. mitgeteilten königlichen 
Ausschreiben. v. 7 werden die persischen Beamten angewiesen, 
den Bau des Tempels nicht zu hemmen, der durch den jüdischen 
Statthalter und die Aeltesten ausgeführt wird. Hier ist offenbar 
die Aeltestenversammlung (8!717} ’=%) die beratende Behörde des 
Statthalters (8777! MT2). So heisst es denn auch v. ı4, dass die 
Aeltesten den Tempel bauen. 

2. In spätere Zeit führt Esr 10s. Hier wird auf Esras 
Wunsch die ganze Gemeinde nach Jerusalem entboten mit der 
Strafandrohung: ‚wer nicht in drei Tagen kommt nach dem 
Schluss der Beamten und Aeltesten (2 RFTI aYT MIY?), dessen 
ganze Habe soll gebannt sein und er soll ausgeschieden sein aus 
der Gemeinde der Gola‘. Nur eine mit amtlichen Befugnissen 
ausgestattete Behörde kann so sprechen. Aus den Stellen des 


1 Srans, Gesch. d. V. Israel, I 401 404. 
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Buchs Nehemia (2 ı6 4 s ıs 7 5) lässt sich etwas Sicheres über die 
Stellung der Aeltesten kaum entnehmen; 5 7 scheint Nehemia die 
Volksgemeinde gegenüber der ratlosen oder Uebles anratenden 
Aeltestenversammlung aufzubieten. Vgl. Srape II 97£.129. Der 
Aeltestenrat war also schon in persischer Zeit eine mit Straf- 
gewalt ausgestattete Verwaltungsbehörde. 

3. In griechischer Zeit hören wir mehrfach von der Gerusia 
zu Jerusalem. Als Antiochus III. nach dem Sieg über den ägyp- 
tischen Feldherrn Skopas 198 v. Chr. gegen Jerusalem heranzog, 
nahm ihn die jerusalemer Bevölkerung festlich auf, indem sie ihm 
mit ihrer Adelsversammlung (psr& r7s Yepovstas) entgegenging. 
Dafür befreite Antiochus die Gerusia, die Priester, Schrift- 
gelehrten des Tempels und die heiligen Sänger von Abgaben (Jos. 
antt. 1235). Bei Antiochus IV. beklagt sich die Gerusia (IIMakk 
4 44) iiber den vom König eingesetzten tempelräuberischen Hohen- 
priester Menelaus; der hasmonäische Hohepriester Jonathan be- 
rät mit den Aeltesten über neue Befestigungen (I Makk 12 :5 se). 
Der syrische König schreibt II Makk 117 nur an die Gerusia, 
I Makk 13 36 an den Hohenpriester und die Aeltesten. Häufig 
werden nun aber neben den Geschlechtshäuptern auch die Priester 
genannt (I Makk 11:23 12 6 14 »0 28); an der letztangeführten 
Stelle, die eine wichtige Staatshandlung berichtet, sind auch noch 
die Apyovrss &dvovg besonders hinzugefügt. Daraus scheint hervor- 
zugehen, dass in hasmonäischer Zeit der Einfluss der alten Ge- 
schlechter gegenüber von neuen Grössen etwas zurücktrat. Unter 
Johannes Hyrkan und seinen zwei Söhnen wird die Gerusia nicht 
erwähnt. Sie tritt erst beim Tode Alexandras wieder auf (69 
v. Chr.). Da holen die Aeltesten mit dem Hohenpriester Hyrkan 
sich von der sterbenden Königin Rat (Jos. antt. 13 ı6 5). Dass 
der Ausdruck 2'777 "27 auf den Hasmonäermünzen sich nicht 
auf die Gerusia bezieht ist 8 ı2 2 gezeigt worden. 

4. Der Prokonsul Gabinius schuf nun während seiner Ver- 
waltung Syriens auch in Palästina ganz neue Zustände. Darüber 
berichtet Josephus antt. 145 4: Gabinius brachte Hyrkan nach 
Jerusalem, der sollte die Sorge um das Heiligtum haben; also 
der Hohepriester sollte nur um den Gottesdienst sorgen. Dann 
richtete Gabinius fünf Synedrien ein und teilte das Volk in 
gleiche Theile; ein Verwaltungsmittelpunkt war Jerusalem, ein 
anderer Gadara, ein dritter Amathus, ein vierter Jericho, ein 
fünfter Sepphoris in Galiläa. Josephus meint, diese Aenderung 
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habe den Uebergang von der Alleinherrschaft (övvasteis) zur 
Adelsherrschaft (Apıstoxparia — zpostaste. ray Aplstay bell. Jud 
I 85) bedeutet. Statt ovv&öpta nennt das bell. Jud. obyoöoı. Es 
ist fraglos, dass diese griechischen Worte die Uebersetzung des 
lateinischen conventus sind, des technischen Ausdrucks zur Be- 
zeichnung der unteren Verwaltungs- und Gerichtssprengel. Für 
Gerichtshöfe ist der Ausdruck auch gebraucht Mt 10 17 Mc 13. 
In Bezug auf den Sitz dieser Synedrien hat SCHÜRER I 275 5 ge- 
zeigt, dass unter dem genannten Gadara wohl nicht die helle- 
nistische Stadt des Ostjordanlandes, sondern das auch sonst so 
genannte Gazara in Judäa gemeint ist. 

5. Ueber die Thätigkeit der fünf Synedrien des Gabinius 
erfahren wir nichts. Im Jahr 47 ernennt Cäsar Hyrkan II. wieder 
zum Ethnarchen der Juden und überträgt ihm richterliche Gewalt 
über alle Juden. Infolge dessen fordert Hyrkan II. den jungen 
Herodes wegen eigenmächtiger Tötung von Räubern in Galiläa 
vor sein Gericht, das Synedrium von Jerusalem !. Die Mitglieder 
dieses Synedriums wurden nun freilich samt Hyrkan II. mit der 
Ausnahme des einen Pharisäers Sameas später von Herodes hin- 
gerichtet (antt. 14» 4); aber die Einrichtung selbst bleibt bis zum 
römischen Krieg bestehen: alle innerjüdischen Streitigkeiten ent- 

scheidet das Synedrium von Jerusalem unter Vorsitz des Hohen- 
priesters. 


8 28. Einrichtung und Befugnisse des grossen Synedriums. 

ScHüreR II 158-174; Osc. HoLTzmann, Studien zur Apostel- 
geschichte III ZKG XIV 495—502. 

1. In dem Vertrag, den die Juden unter dem Hasmonäer 
Simon 139 v. Chr. mit den Römern schlossen, wurde von seiten 
Roms den andern verbündeten Staaten nach I Makk 15 2ı ge- 
boten: eitıves ody Aoınol dtanepedyanıy En Ts Yapas adray (sc. tüv 
Tovdaiay) mpds duäs, mapadore adrods Ilpnwyı ro Apyıspet, Orus &- 
Örnon 2 adrois nard, av vönov adr@y. Dieses Recht des Hohen- 
priesters wurde 47 v. Chr. durch Cäsar für Hyrkan I und seine 
Erben erneuert: dy Ö% wera&d yeygral vıs Eienaıs rept vis lovdaiov 
drang Apgoxaı por nplory yevesdaı map’ adrols (oder rap adrod: antt. 
14 10 2). Das so festgestellte Strafrecht des Hohenpriesters über 
die gesamte Judenschaft ist offenbar auch in der Zeit der Hero- 


1 Jos. antt. 14102 — 925; bell. Jud. I 10 s—s. 
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dianer und der Procuratoren nicht aufgegeben worden. Zu Jesus 
kommen an den See Gennesaret von Jerusalem aus Schrift- 
gelehrte, die ihn auf seine Gesetzlichkeit hin beobachten (Me 3 22 
7 1); ebenso lässt das Johannesevangelium (1 1ı—zs) eine ähnliche 
Gesandtschaft zu dem Täufer nach Peräa kommen; Jesus wird 
trotz seiner galiläischen Herkunft von dem Synedrium verurteilt 
(Me 14 55—65); Paulus geht Act 92 zum Hohenpriester und er- 
bittet sich von ihm Briefe an die Synagogen in dem fernen, unter 
römischer und arabischer Garantie freien Damaskus, um etwaige 
Christen von dort zur Aburteilung nach Jerusalem bringen zu 
können; der Redner Tertullus nennt Paulus vor dem Prokurator 
Felix (Act 245) einen Aoınös (genau nach dem Senatsbeschluss 
I Makk 15 21), um seine Auslieferung an die Juden zu erwirken. 
In den Prokurator Festus dringen die Hohenpriester und Ersten 
der ‚Juden (Act 25 3), !va nerantubntar adröy eis Teposdiona. Um 
dieser Gefahr zu entgehen beruft sich Paulus als römischer Bürger 
auf den Kaiser (Act 25 11). — Das Synedrium von Jerusalem be- 
sass also auch ausserhalb des eigentlichen Judäas direkte Gewalt 
(gegen SCHÜRER II 158f.). Seine Strafgewalt wurde römischer- 
seits überall anerkannt, nur aber wohl nirgends, auch nicht in- 
Judäa, unmittelbar unterstützt. Es ist nicht glaublich, dass der 
römische Militärtribun mit seiner Oohorte bei der Gefangennahme 
Jesu zugegen gewesen sei (Joh 183 ı2). Nach Me 1443 bot das 
Synedrium zu dem Zweck nur einen öyAog nerä payaıpay rat EDAwy 
auf. Act 4ı 526 handelt der Tempelhauptmann (orparıyds tod 
tepod vgl. $ 19) im Auftrag des Synedriums. Act 83 26 10 1 ist 
es der junge Eiferer Saulus, der im Namen des Synedriums viele 
gefangen setzt, zum Abschwören ihres nach seiner Meinung fal- 
schen Glaubens zwingt oder aber zum Tode verurteilen lässt. 
Mehrfach ist von Amtsdienern des Synedriums die Rede (Me 
14 65 Act 522 26 Joh 7 32 45 a6 18 3 ı2 ıs 22 19 6). 

2. Unter der Herrschaft der Prokuratoren durfte ein Todes- 
urteil vom Synedrium nicht vollstreckt werden: Jesus wird vom 
Synedrium zwar verurteilt (Mc 14 es), aber nachher bei dem Pro- 
kurator erst wieder verklagt (Mc 15 1-5). Bei Johannes (19 5ı) 
erklären geradezu die Juden: iv od% ZEsorıy Amoxreivar onöeya. 
Die tumultuarische Art der Hinrichtung, wie sie bei Stephanus 
statthatte, war eine Abwehr des Umwegs über den Prokurator 
(Act 7 57 :s). Solche tumultuarische Steinigungen kamen wohl 
auch sonst vor (II Kor 11 » &ra& &\Waodny vgl. Act 1419; Act 
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526 Joh 85 59 10 51). Zweimal werden von der Apostelgeschichte 
Mordanschläge berichtet, durch die der Prozess des Paulus kürzer 
gemacht werden sollte (Act 2314 ıs 245). Aber auch Paulus 
selbst hat als Jude solche eigenmächtige Rechtsübung nicht ge- 
scheut (Act 26 10 vgl. die Ausführung I Kor 6 ı-s). Ob die 
römische Behörde hier strafte, hing von der politischen Lage und 
oft von Eigenart und Laune der leitenden Persönlichkeiten ab. 
Es war schon damals wohl ebenso wie zur Zeit des Origenes (ep. 
ad. Afrie, 14: naraöndlovrar vıyves cry Ent co davarp odre nerä ic 
Raven eig Todro mappmolas odrs Erd tod Amvaveıv ray Baoılebovra.). 
Die römische Behörde konnte sich nicht immer durch dieselben 
Gründe wie das jüdische Synedrium bestimmen lassen. So war 
es im Fall Jesu. Das Synedrium verurteilt Jesus wegen Gottes- 
lästerung, weil er sich den Messias, den Sohn Gottes, genannt 
hat. Aber es erwartet nicht, dass auch Pilatus ihn deshalb ver- 
urteile. Für Pilatus macht man eine andere Anklage zurecht 
(spa BodAroy morjsavress Me 15 1). Jesus wird als Basıkeds cav Iov- 
öatwy (15 2 12 26) verklagt. Nur als politischer Verbrecher kann 
Jesus neben Barabbas gestellt werden (15 --ı5). Offenbar un- 
richtig sagt also SCHÜRER (II 161): ‚Bedeutsam ist nun, dass auch 
hiebei das jüdische Recht für das Urteil des Prokurators mass- 
gebend ist: nur unter dieser Voraussetzung konnte ja Pilatus ein 
Todesurteil fällen‘. Für Paulus hofft man ein Todesurteil wegen 
Tempelentweihung zu erhalten (Act 24); das Verbot des Be- 
tretens des Tempels durch Heiden wurde $ 184 besprochen. Auf 
Paulus konnte aber dieses Gesetz jedenfalls nicht ohne Weiteres 
angewandt werden, da es nur den Heiden selbst mit dem Tode 
vo ohte, der den heiligen Raum betrat. 

3. Das Synedrium des Hohenpriesters, wie es sich seit 47 
v. Ohr. gebildet hat, war nicht mehr bloss Adelsversammlung, 
sondern aus ann Elementen zusammengesetzt. Den 
Vorsitz führte entsprechend dem Dekrete Cäsars der Hohe- 
priester: so im Prozess Jesu (Mc 1455 oo), im Prozess der 
Apostel (Act 521 27), im Prozess des Stephanus (Act 71); ım 
Prozess des Paulus (Act 232). Die spätere Tradition der Mischna 
(Chagiga 22) behauptet, ein Schriftgelehrter habe regelmässig den 
Vorsitz geführt: daran ist nur richtig, dass Schriftgelehrte häufig 
das Urteil des Synedriums bestimmten: so Act 5 3—s» Gamaliel. 
Dem entsprechend beruft auch der Hohepriester regelrecht das 
Synedrium; Act Baı: 6 Apyıspeds nal 0! ody ad odverdissay td 
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ouy&öptov: der Hohepriester giebt den Befehl, seine Leute be- 
sorgen das Weitere. Auch wenn ein anderer in aussergewöhn- 
licher Weise (wie Act 22 so der Militärtribun) eine Sitzung des 
Synedriums anordnet, ist das wohl durch Vermittlung des Hohen- 
priesters geschehen. In den letzten Zeiten vor Ausbruch des 
römischen Kriegs musste der Hohepriester zu jeder Einberufung 
des Synedriums die Genehmigung des Prokurators haben (so Jos. 
antt. 209 1). Die Mitglieder des Synedriums waren nun nach 
Me 1453 55 nävtes ol Apyıspeis Kal ol mpsoßbrepor al or Ypaareic. 
Diese Dreiteilung findet sich noch Mt 16 21 27a Me 83:11 
1443 151 Le 9 22 201 22 sc. Zur Alten Gerusia kamen also noch 
Hohepriester und Schriftgelehrte hinzu. Nach Le 22 vs bildet rö 
rpeoßuriptov tod Aaod mit Hohenpriestern und Schriftgelehrten das 
Synedrium, und Act 5 2ı beruft der Hohepriester rd ovyeöptoy xal 
rAsay Tıy epovolay ray vi@y 'lopariA, so dass die Vorstellung er- 
weckt wird, als habe sich bei einer Gesamtsitzung die alte Gerusia 
mit dem aus Hohenpriestern und Schriftgelehrten bestehenden 
Beirat des regierenden Hohenpriesters vereinigt. Die Apyıspeis 
sind also von dem regierenden Hohenpriester (Me 145 co) wohl 
zu unterscheiden ($ 193); man darf aber auch nicht in erster 
Linie an abgesetzte Hohepriester denken, deren Zahl doch immer 
beschränkt war (SCHÜRER Il 172); vielmehr ist aus Mc 14 55 
mAyTES 0oL Apyıspeis vgl. mit Act 46 6ooı Yoay Ex YEvons Apyıepa- 
tıxod, sowie aus dem Wechsel von OApyıspsis und Apyovres Act 45 8 
zu schliessen: dass diejenigen Priestergeschlechter, deren Söhne 
im Synedrium Sitz und Stimme hatten, von den anderen als Ober- 
priester (Apytepeis) unterschieden wurden. So werden Männer 


mit diesem Titel bezeichnet, die niemals regierende Hohepriester 


gewesen sind: Act 46 Johannes und Alexander, 194 Skeuas. 
Dass der erste Hohepriester regelmässig aus ihrer Mitte ge- 
nommen wurde, versteht sich von selbst, wird aber zum Ueber- 
fluss noch von Josephus (bell. Jud 43 6) bezeugt. Ob die Zahl 
der Mitglieder durchaus feststand, ist nicht nachweisbar. Die 
Mischna (Sanhedrin 1) bestimmt sie auf 71 (nach Num 11 16). 
Dazu passen die Einrichtungen während des römischen Kriegs 
(70 Aelteste in Galiläa Jos. bell. Jud. II 20 5; 70 Richter in Je- 
rusalem bell. Jud. IV 54). Aus Jos. antt. 1494 15 ı2 müsste 
man freilich auf ein Synedrium von 47 Mitgliedern (mit Ein- 
schluss Hyrkans II. vgl. $ 252) schliessen. Doch ist dieser 
Schluss nicht sicher, weil Josephus nicht sagt, dass Herodes so- 
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gleich bei der Eroberung Jerusalems alle Mitglieder des Syne- 
driums hinrichten liess. Damals mag er sich mit 45 begnügt 


haben: die anderen folgten, wie Hyrkan II. selbst, später nach. ' 


) 


4. Josephus berichtet (bell. Jud. V 42 VI6 5), dass die BovAn ” 


oder das ßBovAsuriptov (das Ratsgebäude) in der Nähe des sog. 
Xystus, eines von Säulenhallen umgebenen Platzes der Oberstadt, 
doch nicht in dieser, sondern am Tempelberg gestanden habe. 
SCHÜRER (11 162) verlegt dieses Sitzungslokal auf den Teempel- 
berg dicht an die zur Oberstadt führende Brücke. Nun fand 
die Verhandlung über Jesus sicher im Palaste des Hohenpriesters 
statt (Me 1453 54). Es liegt am nächsten, die sicher vorhandene 
Amtswohnung des Hohenpriesters für das ßovAsvrriptov des Jose- 
phus zu halten. Das entspricht am meisten der einfachen Er- 
zählung Mc 14 53 5, während es doch recht seltsam klingt, wenn 
SCHÜRER die Sitzung im Hause des Hohenpriesters (II 164) 
damit erklärt, dass bei Nacht die Thore zum Tempelberg ge- 
schlossen waren. Dann konnte freilich auch der Hohepriester 
mit seinem ganzen Synedrium nicht hineinkommen. Während der 
Verhandlung sassen die Richter Act 6 15 233; der Angeklagte, 
die Zeugen, die Redenden standen (Me 14» 0 Act475ar 613 
235). Der Thatbestand, auf Grund dessen eine Verurteilung er- 
folgen konnte, musste mindestens durch zwei übereinstimmende 
Zeugenaussagen festgestellt sein (Mc 14 50). Im Fall Jesu bewirkt 
der Hohepriester in Ermanglung solcher Zeugen eine strafbare 
Aussage des Angeklagten vor dem Hohenrate selbst (Me 14 2). 


Fünftes Kapitel. 
Das Judentum ausserhalb Palästinas. 


829. Die jüdische Diaspora. 
Schürer $ 31ı (II 493—513). 


1. Das jüdische Volk gewährt schon im Altertum das merk- 
würdige Schauspiel einer seiner Heimat im Wesentlichen ent- 
fremdeten und doch mit starkem Bewusstsein ihrer Eigenart auf- 
tretenden Nation. Die jüdische Gemeinde seit der Rückkehr 
unter Cyrus hatte nur das Bewusstsein, die Repräsentantin eines 
viel grösseren Volkes zu sein, das im Innern des persischen 
Reiches zurückblieb. Das änderte sich nur wenig, als die has- 


Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 12 
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monäischen und herodianischen Fürsten sich mit nennenswertem 
Erfolg bemühten, ein jüdisches Reich etwa in der Grösse des 
Reiches des David wiederherzustellen. Dieses neujüdische Reich 
war durchweg von heidnischen Gebieten durchsetzt, und die 
jüdische Nation reichte weit über diese Grenzen hinaus. Den 
Grundstock der Diaspora muss man immer in Mesopotamien 
suchen. Aber derselbe geht nur zurück auf die Jahre 597 und 
586 (II Kön 24 10—ıs und 25 2—22), nicht auf die assyrische De- 
portation von 722 (Il Kön 17 4-s). Die Angehörigen des Nord- 
reichs sind mit ihrer Deportation aus der Geschichte verschwun- 
den.. Ihre Religion mit vielen Gottesbildern, Altären und ohne 
geschriebenes Gesetz (II Kön 17 9—ı2 184 22 s 23 ı9 20) unter- 
schied sich nicht so stark von der heidnischen, dass diese Israe- 
liten nicht im Heidentum aufgehen konnten. Wenigstens hätten 
die späteren Juden sie niemals als ihres Gleichen anerkannt. 
Gegenüber dieser Betrachtung ist das Zeugnis des Josephus 
(antt. 115 2) gleichgiltig und wertlos, wenn er die zahllosen Juden 
jenseits des Euphrat für Nachkommen des Zehnstämmereiches 
erklärt. Nisibis am Mygdonius, dem Nebenfluss des Chaboras, 
das SCHÜRER (11 198 ıı) auf Grund von Josephus (antt. 18919) 
als Mittelpunkt der nordisraelitischen Ansiedlung bezeichnet, 
war höchst wahrscheinlich der Mittelpunkt der Ansiedelung von 
597: Ezechiel gehörte nach 1ı zu der Gola ">>77">v, d. h. am 
Chaborasfluss, Nehardea am Euphrat ist dann der Mittelpunkt 
der Ansiedelung von 586 gewesen. Unter dem Partherkönig Arta- 
banus III. (12—42 v. Chr.) wird ein Jude Asinäus Statthalter 
von Babylonien (Jos. antt. 1894); der König Izates von Adia- 
bene, einer Landschaft östlich vom obern Tigris, wird selbst 
Jude (antt. 20 2 1). Die Angehörigen dieser Diaspora sind auf- 
gezählt Act 2 9: Iläpdor nat M7dar rat Eransirau xal ol Rnarornodvres 
viv Mesorotapiav. — Schon unter persischer Herrschaft wurden 
Juden an der Nordgrenze Westasiens, im Süden des kaspischen 
Meers in Hyrkanien, angesiedelt (s. SCHÜRER II 496 9: von 
Artaxerxes Ochus um 340 v. Chr.). Seleukus I. Nikator ver- 
pflanzte ihrer viele nach Kleinasien, Nordsyrien und Anti- 
ochia selbst und gab ihnen dort überall Bürgerrecht unter ge- 
nauer Berücksichtigung ihrer religiösen Eigenart (Jos. antt. 12 312). 
Nach Aegypten waren schon Schaaren von Juden nach der 
Zerstörung Jerusalems durch Nebukadnezar bezw. nach der Er- 
mordung des von den Babyloniern eingesetzten Statthalters Ge- 
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dalja geflohen (585: II Kön 25 25 ze, vgl. s). Unter diesen Flücht- 
lingen war auch Jeremia, der noch in Aegypten zu seinem Volk 
redet (Jer 41 ır—44 »0). Aber die Geschichte der jüdischen Dia- 
spora in Aegypten beginnt trotzdem eigentlich erst mit Ale- 
xander und PtolemäusI. Lagi (Jos. contra Apionem 24: eis xarot- 
Kawv-adrois Eöwxe tonov "Adstovöpos ol Tons mapa tois Maneöscı 
ung eretoyov; nach Ant 19 5 2 gehörten die Juden Alexandrias 
zu der ältesten Einwohnerschaft der Stadt). Ptolemäus Lagi soll 
nach Aristeas (ed Schmidt 255) an hunderttausend Juden nach 
Aegypten gebracht haben. In Alexandrien hatten die Juden einen 
besonderen Distrikt, zwei Fünftel der Stadt; aber obgleich dieser 
Stadtteil nahe dem Königspalast am Meere gelegen war, gab es 
doch auch in den andern Stadtteilen noch viele Juden und jüdi- 
sche Gebetsplätze waren über die ganze Stadt verteilt (Philo in 
Flaccum 8; leg. ad Gaium 20 Jos. c. Apion IL 4). Die ägypti- 
schen Juden bauten sich einen eigenen Tempel in Leonto- 
polis im Bezirk von Heliopolis, nicht weit von der Spitze des 
Nildeltas. Anlass dazu bot die Verdrängung des alten, hohe- 
priesterlichen Geschlechts durch den fünften Antiochus. Dieser 
Tempel hat länger als der jerusalemer gestanden, er wurde erst 
73 n. Ohr. geschlossen; aber er galt doch nur als ein schwaches 
Abbild des jerusalemer Tempels. Dass man ihn trotz Dt 12 ı3 ı4 
nicht für ketzerisch hielt, lag an der Art seiner Entstehung: er 
hatte rechtmässige Hohepriester und war als Zufluchtsstätte des 
wahren Gottesdienstes gebaut. Seiner Gestalt nach war er ein 


‚sechzig Ellen hoher Turm ; darin brannte eine an goldener Kette 


hängende eherne, goldbronzierte Lampe; die Umfassungsmauer 
war aus Backsteinen, nur die Thore waren aus natürlichem Ge- 


‘stein. Mit dem spätern jerusalemer Tempel hatte er also jeden- 
falls nur eine flüchtige Aehnlichkeit!. Schon seit der Zeit des 


Ptolemäus Lagi gab es Juden in Cyrene an der Nordküste 
Afrikas (Jos. Apion 24: Koprvns eyrparas Apyetv BonAöevos nal 


av army ray &v Arßım röiswy eis adras p£pos "lovöniay Ereibe 
"#oror7j00v). Zu Strabos Zeit bildeten sie den übrigen Ein- 


wohnern gegenüber eine wohlabgegrenzte Gemeinschaft (Jos. 


‚antt. 1472). Jason von Oyrene ist der Verfasser eines grossen 
-Geschichtswerks, aus dem das zweite Makkabäerbuch (223) ein 


1 Jos. antt. XII 97 öworov zo &v “Isposokön.org tepöv; ebenso XIII 3 1-3 


‚und bell. Jud. 111; die genaue Beschreibung steht bell. Jud. 72-4: s ody 
“Duoroy a@ &y “Ieposokdön.o:s. 
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Auszug ist. Cyrenaiker finden wir zu neutestamentlicher Zeit in 
Jerusalem Act 69 Mc 15 21; zu Antiochia 11 28 13 ı vgl. $ 101. 
Unter den Inseln waren vor allem Oypern und Kreta von einer 
Menge Juden bewohnt. Cyprier gehörten zur ersten Christen- 
gemeinde Act 4 ss (Barnabas) und 21 ıs (Mnason); sie predigten 
zuerst m Antiochia den Hellenen (11 »0). Juden aus Kreta werden 
Act 2 11 erwähnt. Aber auch in Europa gab es eine grosse An- 
zahl Judengemeinden. Paulus findet in Philippi einen jüdischen 
Beteplatz (Act 1615); er findet Synagogen in Thessalonich 
(17 ı) m Beröa (17 »o), in Athen (17 ır) und m Korinth (184). 
Eine grössere Ansiedelung von Juden in Rom wird schon von 
den Alten auf den Triumphzug des Pompejus zurückgeführt (Philo 
leg. ad. Gaium 23): die damaligen Kriegsgefangenen seien grossen- 
teils freigelassen worden und hätten sich in einem grossen Bezirk 
jenseits des Tiber fest angesiedelt; römische Juden erwähnt 
Cicero (pro Flacco 28: die Rede ist 59 v. Ohr. gehalten); nach 
Cäsars Tod klagten um ihn besonders die Juden der Hauptstadt 
(Sueton Caesar 84). Nach dem Tod Herodes d. Gr. wird eine 
jüdische Gesandschaft an den Kaiser von über 8000 Juden unter- 
stützt (Jos. antt. 17 ıı ı bell. Jud. II 6 1); einen falschen Alexan- 
der, der sich für den Sohn des Herodes und der Hasmonäerin 
Mariamme ausgab, zieht aus Rom näy ra Tös "lovdatav Zdvos 
entgegen. Bei dieser Gelegenheit hören wir auch zuerst von 
einer Judenstadt der Hafenstadt Puteoli (= Dikäarchia): Antt. 
17 12 1; bell. Jud. II 7 ı. So rühmten sich die Juden schon frühe, 
dass von ihnen jegliches Land und jegliches Meer gefüllt sei 
(Sibyll. II 271); dass ein Land das grosse Volk der Juden nicht 
fasste (Philo in Flace 7); dass keine Stadt der bewohnten Erde 
von ihnen frei sei (Jos. bell. Jud. 216 4), und auch ein Heide 
wie Strabo kann das nur bestätigen (Jos. antt. 1472). Aber es 
waren recht gemischte Gefühle, mit welchen die Heiden diese 
Fremdlinge in ihrer Mitte betrachteten. 


8 30. Die Beziehungen der Juden zur Heidenwelt. 

SCHÜRER $ 81 2-5 (II 513—575) 33 67 (II 770—886). 

1. Seit der massenhaften Ansiedlung von Juden in Aegypten, 
Syrien und Kleinasien unter den ersten Diadochen ($ 29) werden 
die Heiden genauer mit der jüdischen Eigenart bekannt. Die 
Juden erlernen die griechische Sprache, übersetzen ihre heiligen 
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Schriften in das Griechische ($ 53), sie rühmen sich im Rate der 
Völker ihrer Weisheit und Gesittung (ö$ov &oriv &rarysiv öv ’Is- 
par mardelos nal soplas: Vorwort zu Jesus Sirach), ihrer Ge- 
. rechtigkeit und Hilfsbereitschaft (Sibyll. IIL 218—247 234: yept- 
uv@oly ze Ömatoodyyv ’ Aperijy ce) und ihres reinen Gottesdienstes 
(Sibyll. III 573—610), der kein Bild der Gottheit kennt, aber die 
heidnischen Laster meidet. Aber daneben machen diese Juden 
schon frühe die Erfahrung, dass, ‚jedermann ihren Gewohnheiten 
feindlich gegenübersteht‘ (Sibyll. III 272). Zuerst stellte der 
Aegypter Manetho (um 260 v. Chr.) in seiner ägyptischen Ge- 
schichte zusammen, was man über die Juden fabelte und erzählte 
(bei Jos. contr. Apion. 12627). Das Wesentliche ist: die Juden 
sind Nachkommen einer von Aegypten abgefallenen Aussätzigen- 
kolonie; ihr Gesetzgeber Moses war ein ägyptischer Priester von 
Heliopolis, Osarsiph. Der liess sie schwören: 1) pr pocnuveiv 
Yeods, 2) m T@v mars Ev Atybrw deptorsvonsvov lspov Lwv 
amtysodar wndsvös, näyra te dhbeıy nal nateodlsıv, 3) ovvanteodar 
undev! aAny Toy sovonmmoon£vay. Diese Entstehungsgeschichte des 
Jüdischen Volkes geht teils auf Hass (Aussatz), teils auf die bib- 
lische Erzählung (Moses in Aegypten) zurück: Der Hass erklärt 
sich aus den jüdischen Besonderheiten, die hier den Inhalt des 
mosaischen Gesetzes bilden sollen: Missachtung fremden und 
Bildlosigkeit des eigenen Gottesdienstes; Rücksichtslosigkeit 
gegenüber den frommen Gefühlen der Heiden, während z. B. die 
Griechen den Aegyptern gegenüber hierin sehr rücksichtsvoll 
waren; Abgeschlossenheit gegen alle Nichtjuden. Ganz dieselben 
Vorwürfe erhob um 120 v. Chr. (ScHÜrER II 774) der Rhetor 
Apollonius, der Sohn des Molon (Jos. cont. Apion. IL 14 
Ws AdEong Kal pısavdpmrong Aotöopel, vgl. 36, 37). Daneben setzt 
er am jüdischen Charakter aus, dass der Jude bald feige, bald 
frech sei (II 14) und meint, dass dieses Volk für praktische Er- 
findungen wenig Begabung besitze (ebenda). Im Anschluss an 
die von Manetho berichtete Judensage erzählte ferner ein Lysi- 
machus den Auszug aus Aegypten und die Gründung von Jeru- 
salem (1% iepd snA@vras--&deiv eis wiv vDv lovdalav mpopayopsno- 
peynv. — rd 88 dot — “TlepöovAa and erg Enslvav Suadessns avon.dche: 
Jos. cont. Ap I 34 cfr. Rom 22 Act 19 37). Zur Zeit des Ti- 
berius, Caligula und Claudius (ScHÜrRErR II 777—781) lebte der 
alexandrinische Grammatiker Apion, der im 3. Buch seiner 
ägyptischen Geschichten eine äusserst gehässige Schilderung jüdi- 
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scher Sondergebräuche und Geschichte gab. Den Namen Sabbat 
erklärte er von den Blasen (ägypt. Sabbo), welche die Juden nach 
sechstägiger Wanderung aus Aegypten an den Füssen hatten, so 
dass sie ausruhen mussten (Jos. cont. An. II 3). Antiochus Epi- 
phanes habe im jüdischen Heiligtum einen von den Juden an- 
gebeteten Eselskopf (II 7) und einen zur Opferung gemästeten 
Griechen (11 8) vorgefunden. Ueber die Scheu vor Schweinefleisch 
und über die Beschneidung spottete er (II 13). Daneben erklärte 
er nicht bloss das viele Unglück der Juden für ein Gottesgericht 
(IT 11), sondern tadelt es, dass die Juden sich in Alexandrien 
so breit machen (II 4) und dass sie keine Kaiserbilder aufrichten 
wollen (II 6). Auch Caligula richtete an die jüdische Gesand- 
schaft aus Alexandrien, zu der Philo gehörte, die tadelnden Worte: 
ihr seid also die Gotteshasser, die mich nicht für einen Gott 
halten? und fragte sie später: warum esst ihr kein Schweine- 
fleisch? (Philo leg. ad. Gaium 44,45). Diodorus Siculus er- 
zählt (34 ı), dem König Antiochus sei von der einzigartigen Ab- 
geschlossenheit und Feindseligkeit der Juden gegen alle andern 
Völker gesprochen worden (wndevi MM Edyer rpaneins Rovmveiv 
AL edvoslv rd rapdmay). Auch hier wird in der Hauptsache nach 
Manetho der Auszug aus Aegypten erzählt. In Justins Auszug 
aus Trogus Pompejus (36 2 s) ist etwas mehr biblische Ueber- 
lieferung mit den zuerst von Manetho berichteten Sagen vermengt; 
auch hier heisst es: caverunt, ne cum peregrinis communicarent 
(36 2 1). Einen verhältnismässig ausführlichen Bericht über die 
Juden gibt Tacitus (Histor. V 2—10). Zuerst wird eine Reihe 
von Aufstellungen über die Herkunft der Juden (aus Kreta, aus 
Aegypten, aus Aethiopien, aus Assyrien, Nachkommen der von 
Homer besungenen Solymer) gegeben (2); dann wird, wie nament- 
lich bei Lysimachus, die Ausweisung der Aussätzigen aus Aegyp- 
ten erzählt; Esel zeigen den Weg zu einer Quelle: daher wurde 
das Bild des Esels im Tempel verehrt; am siebten Tag wurde 
das Ziel des Marsches erreicht (3; so Apion). Den allgemeinen - 
Eindruck der jüdischen Sitten gibt Tacitus in dem Satze wieder: 
profana illie omnia qu& apud nos sacra; rursum concessa apud 
illos qu& nobis incesta. Das Schweinefleisch meiden sie als un- 
gesund; an den Wüstenzug erinnert das häufige Fasten; an den 
Raub von Früchten vor dem Auszug aus Aegypten die ungesäuer- 
ten Brote (4). Ganz besonders wendet sich der Hass des Tacitus 
“ gegen die Proselyten des Judentums. Er hebt die Hilfsbereit- 
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schaft der Juden unter einander neben ihrem Hass gegen alle 
Fremden hervor. Die Beschneidung ist ihm Erkennungszeichen. 
Den Glauben an das Fortleben nach dem Tod, die Sitte der 
Beerdigung der Toten, die Einheit und Geistigkeit Gottes, von 
dem man kein Bild machen darf, erwähnt Tacitus ohne darüber 
zu urteilen; nur weist er die Meinung zurück, als ob die Juden 
um der Traube am Tempel und des Epheuschmuckes ihrer Prie- 
ster willen den Liber (= Bacchus) verehrten (5). Was noch folgt 
ist geographische Schilderung. Wenn Tacitus über die gewöhn- 
lichen Anklagen hinaus auch die erhebt: proiectissima ad libi- 
dinem gens alienarum concubitu abstinent: inter se nihil inli- 
citum, so ist wohl an Erzählungen wie die des Josephus (antt. 
1246) gedacht, die doch wohl von Josephus nicht ohne innere 
Zustimmung erzählt wird. Von römischen Dichtern spottet 
Horaz über die curti Judaei (Sermonum I 9 0); Martial inter- 
essiert sich auch hauptsächlich für die Beschneidung (7 so 5 35 4); 
daneben kennt er die Juden als aufdringliche Bettler (12 57 13); 
Juvenal schildert ebenfalls die Juden Roms als ein Bettelvolk 
unangenehmster Art (III 14), das mit Traumdeuten den Aber- 
glauben der Andern ergiebigst ausnützt (VI 541—547); er zeigt 
wie der Proselyt jeden siebten Tag in schlaffer Unthätigkeit ver- 
bringt, ausser ‚Wolken und Himmelsgottheit‘ nichts anbetet, das 
Schweinefleisch dem Menschenfleisch gleich achtet, die Beschnei- 
dung annimmt, über dem jüdisch-mosaischen Gesetz das römische 
Recht verachtet und nur noch für Juden und Beschnittene eine 
helfende Hand hat (14 s6—ıo). Man sieht, es sind im Me nz 
lichen immer dieselben Anklagen. 

2. Der Frömmigkeit der Diasporajuden kam es zustatten, 
dass manche gesetzliche Bestimmungen ausserhalb Palästinas ein- 
fach nicht erfüllt werden konnten. Der Opferdienst fiel für das 
religiöse Denken in der Diaspora fast ganz weg. Für manchen 
war es vielleicht ein sehnlicher Wunsch, einmal im Leben nach 
Jerusalem zu kommen; es gilt schon als Zeichen grosser Fröm- 
migkeit, dass die Eltern Jesu aus Galiläa jedes Jahr zum Oster- 
fest nach Jerusalem pilgerten (Le 2 41). Die ausdrückliche Forde- 
rung des Gesetzes, dass jeder männliche Israelit zu den drei 
grossen Festen jedes Jahres nach Jerusalem komme, liess sich 
beim grössten Gesetzeseifer nicht durchführen (Dt 16 ı6 Ex 23 ı7). 
Ferner ist das mosaische Gesetz im Wesentlichen auf ein acker- 
bautreibendes Volk berechnet: man denke an die Zehntenpflicht, 
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an die Heilighaltung des siebten und fünfzigsten Jahrs. Die 
Juden der Diaspora trieben vor allem Handel; da waren sie von 
allen diesen Pflichten befreit. Endlich hatten die Juden der Dia- 
spora nicht die gewaltigen Kämpfe um die Existenz ihres Glaubens 
zu bestehen, wie die Juden Palästinas 168—162 v. Chr. So ging 
in der Diaspora die friedliche Annäherung an das Hellenentum 
im Ganzen ohne Unterbrechung weiter; die Besonderheit jüdi- 
scher Religiosität zeigte sich hier in dem festen Vertrauen auf 
die Rettung und dereinstige Verherrlichung Israels (Philo ad 
Gaium 29fin), in der strengen Regelung des Zusammenlebens 
durch die Sittengebote des Gesetzes (Sibyll. III 218— 247); da- 
neben in Beschneidung, Waschungen, Auswahl der Speisen, regel- 
mässigem Gebet und in der Zahlung der Tempelsteuer. Nun kann 
man selbst aus den Worten des gewiss nicht judenfreundlichen 
Tacitus Achtung vor der jüdischen Gottesanschauung heraus- 
lesen: Judaei mente sola unumque numen intellegunt. profanos 
qui deum imagines mortalibus materiis in species hominum effin- 
gant: summum illud et aeternum neque imitabile neque interi- 
turum: igitur nulla simulacra urbibus suis, nedum templis sistunt; 
non regibus haec adulatio, non Caesaribus honor {hist V 5). Hier 
liegt doch dieselbe Anschauung vor, der auch Philo und Josephus 
folgen, wenn sie offenbar nach einem geläufigen Sprachgebrauch 
von der heimischen Philosophie der Juden reden (Jos. contra 
Apion. Il 4fin. Philo leg. ad Gaium 23), wie sie namentlich in 
den Synagogen am Sabbat gepflegt werde (Philo 1. l. und vita 
Mosis ILI 27). Das Judentum war die Religion der Aufklärung: 
ein @ott, kein Bild, nur ein Tempel im fernen Land; der Wille 
(xottes das Lebensgesetz; daneben allerlei wunderliche Gebräuche, 
die bekanntlich den Aufklärer anziehen. So strömten die Heiden, 
trotz alles bösen Geredes über die Juden, doch zur Synagoge. 
Horaz schildert Sat I 9 cs—2, wie ihn ein Freund mit Ausdrücken, 
die keineswegs Achtung vor dem jüdischen Volk zeigen, auf- 
fordert, ihn am Besuch des jüdischen Gottesdienstes nicht zu 
hindern (hodie tricesima sabbata: vin tu curtis Judaeis oppedere ?) 
Horaz ist gleichgiltig; doch sein Freund eilt weg: er hat einmal 
diese Schwäche, die so viele haben (sum paulo infirmior, unus 
multorum). Ueberall finden wir im Neuen Testament solche o:ß6- 
1eyor roy deöy, d.h. Heiden, die sich zum jüdischen Gottesdienst hal- 
ten (im pisidischen Antiochien Act 13 43 50; in Philippi Act 16 14; 
in der Synagoge zu T'hessalonich Act 17 14; zu Athen 17 17; in Ko- 
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rinth 187). Auch poßobtevos Toy dedv wird so gebraucht Act 10222 
(Centurio Cornelius) und 13 1626. Technische Bezeichnung solcher 
Leute war zposiAvros Act 210 65 (LXX für %). Auf sie wurden 
nämlich die Gebote über den Fremdling im Lande Israel gedeutet 
(bes. Lev 19 183354). Zur wirklichen Eingliederung in die jüdische 
Religionsgemeinde gehörte nun bei Männern die Beschneidung; 
das mag mit eine Ursache gewesen sein, weshalb mehr Frauen als 
Männer der jüdischen Gemeinde beitraten!. Daher war man auch 
in der Stellung der Forderung der Beschneidung sehr vorsichtig: 
dem König Izates von Adiabene erklärt sein erster jüdischer 
Lehrer Ananias, EnAodv Ta rärpıa av "Iovöaiay todro eivar Aopın- 
tepoy od repträuysodar und später beredet ihn ein zweiter Lehrer, 
Eleasar, doch dazu (Jos. antt. 202 4). Dass zum Uebertritt aus 
dem Heidentum in das Judentum eine feierliche Waschung, d.h. 
eine Taufe gehörte, versteht sich bei der Eigenart der jüdischen 
Frömmigkeit (Me 7 34) von selbst. Es galt nun als Ehrenpflicht 
Israels, möglichst viele Heiden zu bekehren: betrachtete sich doch 
der Jude als vös ray &v oxöreı Rm 2 20; aber Jesus fällt über die 
in dieser Richtung ungemein thätigen Pharisäer das harte Urteil, 
siemachten aus ihren Proselyten zwiefache Höllenkinder (Mt 23 ı5). 
Dazu stimmt, dass Neros Gattin Poppäa nach Jos. antt. 20 5 ıı 
VsooeßYs heisst, und dass Tacitus hist. V 5 von den Proselyten 
meint: transgressi in morem eorum (= Judaeorum) idem (die 
Beschneidung) usurpant nec quicquam prius imbuuntur quam 
contemnere deos, exuere patriam, parentes liberos, fratres vilia 
habere. 


1 Act 1350 161: 174. In Damaskus Jos. bell. Jud. IT 202. 
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Dritter Teil. 


Die religiösen Anschauungen der Juden in 
neutestamentlicher Zeit. 


Erstes Kapitel. 
Das Gesetz. 


$ 31. Entstehung des Gesetzes. 
R. Smeno, Alttestamentliche Religionsgeschichte. 1893. S. 263—348. 


1. Im Ganzen der mosaischen Gesetzgebung sind zwei Deka- 
loge und vier grosse Gesetzeswerke zu unterscheiden. Zwei 
Dekaloge: Gott schreibt nach Zertrümmerung der ersten Ge- 
setzestafeln auf die zweiten Ex 34 11—2s andere Gebote, als nach 
Ex 20 2—ı7 (= Dt 5 s—aı) auf die ersten geschrieben waren. Der 
Dekalog Ex 34 11— 3 ist später verschollen; aber er ist wohl der 
ältere. Er ist rein rituell: er verbietet den Dienst fremder Götter, 
jedes gegossene Bild, fordert das Mazzotfest, die Darbringung 
der Erstgeburt für Jahve, die Feier von Sabbat, W ochen- und Asif- 
fest; dreimal sollen alle Männer vor Jahve erscheinen; beim Opfer 
darf kein gesäuertes Brot verwandt, das Opfer nicht über Nacht 
aufbewahrt werden; die Erstlinge von der Frucht gehören Jahve; 
ein Böcklein darf nicht gekocht werden in der Milch seiner Mutter. 
Dieser Dekalog entspricht etwa der Frömmigkeit des Jehu: nur 
Jahve soll Gott sein; die phönicische Kultur wird abgelehnt (Guss- 
bild); doch ist Israel wesentlich ackerbautreibendes Volk (Ernte- 
feste); alle sittlich-sozialen Fragen treten zurück. Das ist der 
Standpunkt zu Ende des 9. Jahrhunderts. Ganz anderer Art ist 
der später massgebende Dekalog Ex 20 2—ır = Dt 56—2ı. Hier 


$ 31.] Entstehung des Gesetzes. 187 





stehen drei religiöse Gebote zur Abwehr alles heidnischen voraus: 
verboten wird der Dienst anderer Götter, die Herstellung und 
Anbetung des Bildes irgend eines Lebenden; der Missbrauch des 
Gottesnamens in Zauberei. Darauf folgt das Sabbatgebot, das 
auch innerlich auf der Grenze zwischen kultischer und sozialer 
Pflicht steht; dann folgen rein soziale Pflichten: ehre Vater und 
Mutter; nicht töten, nicht ehebrechen, nicht stehlen, nicht falsch 
Zeugniss abgeben, nicht nach fremdem Eigentum trachten. Dieser 
Dekalog schweigt vollständig von Opfer und Festen; er verbietet 
jegliches Bild; das passt zur Anschauung des Hosea, da bei Amos 
der Widerspruch gegen die Bilder noch nicht scharf ausgeprägt 
ist und bei Jesaja der Glaube an den Herd Gottes in Jerusalem 
schon zu lebendig ist. Dieser zweite Dekalog mag also um 740 
entstanden sein. 

2. Von den vier grösseren Gesetzesschriften des Pentateuch 
ist die älteste das Bundesbuch (Ex 20 4—23 33; 24 4—s). Die 
Entstehungszeit dieser Schrift ist daraus zu erkennen, dass sie 
noch Altäre erlaubt an vielen Orten, wo Jahve will, dass seines 
Namens gedacht werde; sie verlangt ausdrücklich Altäre aus Erde 
oder aus unbehauenen Steinen (Ex 20 2.—:s). In Jerusalem war 
aber aus der Zeit Salomos ein eherner Altar vorhanden; Ahas 
liess ihn 734 durch einen steinernen ersetzen (Il Kön 16 1—14). 
Das Bundesbuch gibt also wohl nicht jerusalemer Anschauungen 
wieder. Es nimmt auch noch Bezug auf das zu Davids Zeit reich- 
lich benützte, von Hosea (4 ı2) noch verspottete, später ganz ver- 
schwundene Orakel (Ex 223 5). Zu vergleichen ist I Sam 14 ». 
In seinen rituellen Vorschriften (Ex 22 20 23 23—33 20 23 22 23 29 
23 12-19) stimmt es durchaus mit Ex 34 überein; nur wird auch 
alle Zauberei verboten (22 ıs); von einer Auslösung der Erstgeburt 
der Söhne, wie sie Ex 34 20 geboten, und des Esels, wie sie eben- 
daselbst erlaubt ist, ist im Bundesbuch (Ex 23 28 »9) keine Rede; 
neben dem siebten Tag soll auch das siebte Jahr als Ruhezeit 
gelten (Ex 23 10 11). Neben diesen rituellen Forderungen steht 
eine grosse Reihe sozialer Vorschriften. Das Gewicht, das auf 
diese sozialen Pflichten gelegt wird, tritt besonders deutlich Ex 2114 
hervor: wer den anderen heimtückisch ermordet hat, soll vom 
Altar weggerissen und getötet werden. Für ihn gilt also kein 
Asylrecht. Diesen Grundsatz hat schon Salomo ausdrücklich 
Joab gegenüber zur Anwendung gebracht (I Kön 2 »—34). Nun 
wird die Lästerung des Volkshauptes neben den Fluch gegen 
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Gott gestellt (Ex 22 ıs). Das entspricht dem Verfahren gegen 
Naboth (I Kön 21 10 15), wie es auch Johannes Hyrkan I. Eleasar 
gegenüber durchgeführt sehen wollte ($ 241). Ebenso soll ge- 
tötet werden, wer seine Eltern schlägt oder verflucht (Ex 21 15 ır). 
Die Lage der Sklaven wird genau geordnet: am Sabbat sollen 
sie ruhen (Ex 23 12); im siebten Jahr soll der männliche Sklave 
frei werden; nur freiwillig kann er, feierlich vor Gott d.h. vor dem 
Gottesbild, sich zu dauerndem Bleiben im Haus verpflichten (Ex 
211-6). Nicht so die Sklavin (Ex 21 4): ihr ist der Herr zu Nah- 
rung, Kleidung und Beiwohnung verpflichtet (Ex 21 —ıı). Wird 
dem Sklaven Auge oder Zahn eingestossen, so wird er deshalb frei 
(Ex 21 2 27); wer Sklave oder Sklavin erschlägt, wird gestraft; 
doch nicht, wenn der Tod erst nach einigen Tagen eintritt (Ex 
2120 21). Mehr in das Eigentumsrecht gehört es, dass für einen 
Sklaven, der von eines Andern Rind gestossen oder getötet wird, 
30 Sekel zu zahlen sind (Ex 21 se). Die Beiwohnung bei einer 
noch nicht verlobten Jungfrau soll zur Ehe und nur, falls der 
Vater des Mädchens es nicht will, zur Zahlung eines Bussgeldes 
führen (Ex 22 16 ı7): wird eine schwangere Frau im Streit ge- 
stossen, dass sie ohne sonstigen Schaden zu früh gebiert, so kann 
der Ehemann ein Bussgeld fordern, über dessen Berechtigung 
aber noch Schiedsrichter zu urteilen haben (Ex 212). Für das 
Eigentumsrecht gilt der Grundsatz strenger Vergeltung: Leben 
um Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn usw. (Ex 2133 24). 
Der im Streit Geschädigte soll für den Verlust an Arbeitszeit und 
die Kosten seiner Heilung entschädigt werden (Ex 21 ıs 19). 
Schaden durch fremdes Eigentum hat der Eigentümer je nach 
dem Mass seiner Schuld zu tragen (21 2s—36 22 5). Genaue Regeln 
über das Verfahren beim Verlust anvertrauten Gutes und über 
die Bestrafung des Diebes oder Einbrechers schützen das Eigen- 
tum (Ex 21 x—22 ı4). Aber auch die Gerechtigkeit des Richters 
ist hier nötig: falsches Zeugnis soll man nicht geben und nicht 
glauben; nicht durch Stimmenmehrheit und nicht durch Geschenke 
soll man sein Urteil bestimmen lassen; die schlechte Sache soll 
man nicht aufputzen (Ex 23 ı—3 s). Der Mord verlangt nach dem 
Vergeltungsrecht zur Sühne den Tod; dagegen sollen für Tot- 
schlag Asyle geschaffen werden (Ex 21 ı2 13); Menschenraub und 
Menschenhandel wird auch mit dem Tod bestraft (Ex 21 1). 
Daneben giebt es mancherlei Pflichten der Barmherzigkeit: 
Fremdlinge (23 ), Witwen und Waisen dürfen nicht vergewaltigt 
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werden; vom Armen darf man nicht übermässige Zinsen fordern 
und das zu Pfand gegebene Kleid muss man für die Nacht zurück- 
geben (Ex 22 21-27). Dem Armen soll man auch sein Recht 
wahren (Ex 23 6); ihm wird der Ertrag des siebten Jahres zuteil 
(Ex 23 ı0 ıı). Auch dem Feind soll man das verirrte Thier zu- 
rückgeben; liegt es unter seiner Last, so soll man ihm aufhelfen 
(Ex 234 5). Das Bundesbuch ist etwa gleich alt mit dem Dekalog 
Ex 34: es weiss noch nichts von einer Lösung der menschlichen 
Erstgeburt, verwirft aber jeden Dienst fremder Götter, die von 
Phönicien her eingeführten gegossenen Bilder und Altäre und 
kennt noch die Befragung eines Orakels: es stammt wohl aus dem 
9. Jahrh. (Cornill 8 13 8. 75). 
3. Im 18. Jahr des Königs Josia (621 v. Chr.) wurde in 
Juda ein Gesetzbuch durchgeführt, das die Höhenaltäre (Ni22), 
die heiligen Säulen (Ni2x%) und Bäume (2>7Ws) verbot (II Kön 
22323 23>—23 6 814). Diese Gesetzesschrift ist Dt 12—26 erhalten. 
Naeh Dt 12 ı-2s sollen die alten Heiligtümer des Landes aus 
der Zeit der Ureinwohner zerstört werden; nur an dem vom Herrn 
erwählten Ort darf man Brandopfer und Erstlinge darbringen, 
aber überall darf man schlachten. Neben dem Altar darf keine 
Aschera aus irgendwelchem Holz gepflanzt und keine Mazzeba 
errichtet werden (Dt 16 21 22). Im Bundesbuch Ex 24 s errichtet 
Moses selbst 12 Mazzeben. Nur noch die männliche Erstgeburt 
von Rindern und Schafen — nicht mehr die menschliche — ge- 
hört Jahve (Dt 15 ı»—3s). Daher verunreinigt Josia Il Kön 23 10 
‘die Stätte des Menschenopfers im Hinnomthal bei Jerusalem. 
Ebenso verbietet dieses Gesetzbuch den Dienst männlicher und 
weiblicher Kedeschen (Dt 23 ıs 19); dementsprechend hat Josia 
deren Häuser zerstört (II Kön 23 :). Sonst wird auch hier frem- 
der Gottesdienst verboten (Dt 12 »—13 ıs), dreimal sollen alle 
Männer Israels vor Jahve erscheinen (Dt 16 ı—ır), alle Zauberei 
wird untersagt Dt 18 ı0 11. Andere hier verzeichneten Sitten sind 
jedenfalls auch alt: zur Sühnung eines von unbekannter Hand ge- 
schehenen Mordes wird der Ritus der Schlachtung — nicht mehr 
Opferung — einer Kuh an der Stätte des Mordes beibehalten 
(Dt 211-5); es ist verboten verschiedenartiges zusammenzupflan- 
zen, Ochsen und Esel zusammenpflügen zu lassen, aus Wolle und 
Flachs zugleich gewirkte Kleider zu tragen (Dt 22 9-11); vier 
Quasten an den Zipfeln des Oberkleides sind Vorschrift (Dt 22 12). 
Bestimmte Totengebräuche, die aus dem Ahnenkult herzurühren 
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scheinen (Dt 141 2 s. ScHwALLy 8. 17 76 78), sind untersagt; 
zum ersten Mal begegnet hier eine systematisch geordnete Reihe 
unreiner Tiere (Dt 14 3-20). Die Reinheit des Landes erfordert, 
dass die Leiche eines Gehängten nicht über Nacht am Holze 
bleibt Dt 21 22 23; zur Zeit Davids war das noch anders (II Sam 
21 —s). Dahin gehört auch, dass Leute mit zerquetschten Hoden 
oder Verschnittene, Bastarde, auch Ammoniten und Moabiter, end- 
lich solche, die augenblicklich unrein sind, in die Gemeinde Jahves 
nicht. gehören (Dt 232—ı ı0). Ausser den Erstlingen soll der 
Zehnte von allem Ertrag zum Tempel gebracht werden: für beide 
Darbringungen ist der Ritus genau bestimmt (Dt 26 1-1); in 
jedem dritten Jahr soll aber der Levite des Wohnortes den 
Zehnten erhalten (Dt 14 21ı—2s). Die vielfach eingeschärfte Sorge 
um den Leviten (Dt 12 ı9 14 27 18 ı—8 26 ıı ı2) fällt für dieses Ge- 
setzbuch unter den Gesichtspunkt der Armenpflege: den Zehn- 
ten des dritten Jahrs erhalten ausser den Leviten Fremdlinge, 
Witwen und Waisen (Dt 14 2s 29). Es wird der Grundsatz aus- 
gesprochen, der im siebten Jahrh. v. Chr. kaum unter einem anderen 
Volk rechtliche Geltung gehabt hat: es sollkein Armer unter 
dir gefunden werden (Dt 154). Darum ist das siebte Jahr hier 
nicht bloss wie schon im Bundesbuch das Jahr der Freilassung 
für die Sklaven, sondern auch das Jahr des Schuldenerlasses (Dt 
15 ı 212—ıs). Die Gefahr, dass unter solchen Umständen niemand 
etwas leihen will, wird wenigstens erkannt (Dt 15 :—ı1). Das Ver- 
hältnis zum Fremdling ist weniger freundlich als im Bundes- 
buch: zwar hat er Teil am Levitenzehnten (Dt 142s 2») und am 
Armenanteil bei der Ernte (Dt 21 ıs—22) und sein Recht soll ge- 
schützt sein (Dt 24 ı7); aber ihm verkauft man unreine Speisen 
{Dt 14 21); einen ausländischen Schuldner drängt man auch im 
siebten Jahr (Dt 15 3); von ihm fordert man auch Zins, den man 
vom Bruder nicht fordern darf (Dt 23 » 21). König soll ein Ein- 
heimischer sein; grosse Heeresmacht und grosser Harem ist ihm 
nicht erlaubt; eine Abschrift des Gesetzbuches soll er immer zur 
Hand haben (Dt 17 15 16 ı7 1»). Ueber die Kriegführung handelt 
Dt 20 1ı—2». Jahve gibt seinem Volk Sieg. Darum sollen vom 
Kriegsdienst frei sein alle Neuvermählten, auch alle die neue 
Häuser und Weinberge haben, ohne den Besitz noch genossen zu 
haben, und schliesslich auch alle Feigen. Ehe man eine Stadt be- 
lagert, wird von ihr Unterwerfung gefordert; bei der Belagerung 
schont man die Obstbäume; bei Eroberung sind alle Männer zu 
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töten; alles andere ist Beute: nur die Ureinwohner Kanaans 
müssen ganz ausgerottet werden (vgl. auch 23 3—7 25 17—ı9). Auch 
hier ist der Fremdenhass unverkennbar. In der Familie darf 
der Erstgeborene nicht um einer Lieblingsfrau willen zurückgesetzt 
werden (Dt 21 15—ır). Eltern dürfen ihren Sohn töten, aber nur 
in Gegenwart der Stadthäupter (Dt 21 1-21). Ebenso haben die 
Eltern die Ehre ihrer jungverheirateten Tochter vor den Stadt- 
ältesten zu schützen (Dt 22 ıs—2ı). Ehebrecher sollen hingerichtet 
werden, wobei der aussereheliche geschlechtliche Verkehr des ver- 
heirateten Mannes nicht als Ehebruch gilt, wohl aber der Ge- 
schlechtsverkehr einer Braut mit einem Andern als ihrem Bräuti- 
gam (Dt 22 22); nur wenn sie vergewaltigt wurde, gilt sie als schuld- 
los. Vergewaltigung einer Nichtverlobten führt unverweigerlich 
zu einer unlösbaren Ehe und ausserdem hat der Mann fünfzig 
Sekel Bussgeld zu entrichten (Dt 22 23—2s). Letztere Bestimmung 
ist härter als die des Bundesbuchs (Ex 22 ıs ır). Gegen die noch 
zu Davids Zeit bestehende Möglichkeit (II Sam 16 2ı 22) wird die 
Ehe mit Vaters Weib verboten (Dt 23 1). Ehescheidung wird ge- 
stattet; doch darf die Frau nicht wieder genommen werden, wenn 
sie inzwischen einem anderen verheiratet war (Dt 24 1-4). Auch 
das war zur Zeit Davids anders (II Sam 3 u—ı6). Das Eigen- 
tum des Nächsten an Grundbesitz (Dt 19 14), an Vieh, an Klei- 
dern u. s. w. soll streng gewahrt werden, auch wo es der Nächste 
verloren hat (22 i—4). Durch die Leviratsehe wird der Bestand 
des Familiengutes geschützt (Dt 25 5—ıı). Merkwürdigerweise 
soll aber der Sklave, der vor seinem Herrn flieht, diesem nicht 
ausgeliefert werden (Dt 23 ı6 ı7). Vom fremden Acker darf man 
Aehren ausraufen (vgl. Mc 2-23), vom fremden Weinberg Trauben 
pflücken, aber mit Sichel und Gefäss soll man nicht kommen (Dt 
23 »5 26). Götzendienst wird mit dem Tod bestraft Dt 172-5; 
drei Asylstädte sind für unvorsätzlichen Todtschlag bestimmt; 
den Mörder schützen sie nicht (Dt 19 1-13). Rechtes Gewicht 
und Mass wird gefordert (Dt 25 1s—ıs). Richter und Verwaltungs- 
beamte sollen gerecht sein (Dt 16 1s—20). Zur Entscheidung be- 
darf man zwei bis drei Zeugen, die auch bei der Hinrichtung zu- 
erst beteiligt sein müssen (Dt 17 6 7). Falsche Zeugen sollen mit 
der Strafe des fälschlich bezeugten Verbrechens belegt werden 
nach strengem Vergeltungsrecht (Dt 19 16—21). Schwierige Rechts- 
sachen sollen in Jerusalem von den dortigen Priestern oder dem 
dortigen Richter erledigt werden. Auf Missachtung dieser In- 


192 Das Gesetz. | [$ 31. 





stanzen steht der Tod (Dt 17 s-ıs). Die Kinder sollen nicht mit 
den Vätern büssen (Dt 24 ı7 vgl. I Sam 2216 II Sam 21 5—s Ex 
205—Jer 312 »o Ez 18 2-32); mehr als vierzig Hiebe soll kein 
Israelit auf einmal erhalten (Dt 25.4). Von Pflichten der Barm- 
herzigkeit wird genannt, dass man dem Schuldner nicht den nötigen 
Mühlstein oder die Handmühle nehme, dass man das Pfand sich 
nicht selbst hole und es nicht über Nacht behalte (Dt 24 6 10—13). 
Auch den Tieren wendet sich diese Barmherzigkeit zu: dem 
dreschenden Ochsen soll man keinen Maulkorb anlegen (Dt 25 4). 
Anders gemeint ist wohl die Bestimmung, dass man der Vogel- 
mutter nur die Jungen wegnehmen darf, sie selbst aber frei lassen 
soll (Dt 22 6 7). Man sieht also deutlich, dass es sich 621 v. Chr, 
nicht bloss um eine Reinigung des Gottesdienstes handelte: die 
Konzentration des Kultus in Jerusalem sollte vor allem dem Ge- 
danken dienen, dass eine Sitte und ein Recht im jüdischen Volke 
gelte. 

4. Eine Gesetzesschrift, die Lev 17—26 umfasst und am An- 
fang (17 2) und Schluss (26 s—4s) deutlich abgegrenzt ist, wurde 
von KLOSTERMANN das Heiligkeitsgesetz genannt, weil der 
Grundgedanke (192 20 7326 22 32 262) lautet: Israel soll heilig 
sein, weil Jahve heilig ist. Das Buch enthält viel Rituelles. Vor 
allem behandelt der grosse Abschnitt 20 5—24 0», aber auch das 
einleitende Kapitel 17 nur rituelle Fragen. Auch hier wird die 
altvolkstümliche Gottesverehrung verboten, freilich nicht mehr der 
Höhendienst, sondern nur das Opfer ausserhalb der Wohnung 
Jahves. Ganz undurchführbar für grössere Verhältnisse ist es 
freilich, wenn gegen Dt 12 5ı das Schlachten von Rindern, Läm- 
mern und Ziegen ohne Darbringung”des Blutes am (jerusalemer) 
Opferaltar einfach verboten und nur das Essen der Jagdtiere 
ohne solche Darbringung erlaubt wird (17). Verboten wird alles, 
was als heidnisch gilt: das Kindesopfer (20 1-5), Wahrsagerei, 
Zauberei, besondere Art Haar und Bart zu schneiden, alles Täto- 
wieren und Einätzen in den Körper, das Kedeschenwesen, die 
Totenbeschwörung (19 26—29 3ı 20 6 27). Besonders ängstlich wird 
die Reinheit des Priesters und Hohenpriesters (von dem hier 
zuerst die Rede ist) und der heiligen Gaben gewahrt (21 22). 
Geopfert werden dürfen fehllose männliche Tiere von Rindern, 
Schafen und Ziegen 22 ı9; die alte Forderung, ‚das Böcklein nicht 
zu kochen in der Milch der Mutter‘, erfährt ihre Auslegung: 
sieben Tage soll die Mutter das Junge säugen, dann darf es, 
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doch nicht mit der Mutter zugleich, geschlachtet werden (22 17—23). 
Sehr vielfach wird die Sabbatfeier eingeschärft (19 so» 23 ı—3 
262). Wie im zweiten Dekalog ist jedes Gottesbild verboten 
(194 26 1). Zu den drei alten Festen kommt hinzu das Posaunen- 
fest (23 23»— 25: jüdisch Neujahr) und der grosse Versöhnungstag 
(23 —32). Bei dem Dankopfer (Tin 27) wird die Einhaltung 
der alten Sitte gefordert, wonach das Opferfleisch noch am Tag 
selbst verzehrt werden muss (22 » so); bei den Heilsopfern at 
©>0% wird auch das Essen am folgenden Tag erlaubt (19 a5). 
Eingeschärft wird der Unterschied reiner und unreiner Tiere 
(20 5), das Verbot, ungleiches zusammenzupflanzen, zusammen- 
zuspannen, zusammenzuweben (19 19). Die Frucht junger Bäume 
gilt drei Jahre lang als unrein, im vierten als Jahve heilig, vom 
fünften an darf man sie ernten (19 23>—2). Das siebte Jahr gilt 
als Ruhejahr für das Feld (25 ı—7 20—22); aber als Jahr des 
Schuldenerlasses, der Sklavenbefreiung und des Rückkaufs ins 
Ausland verkaufter Israeliten gilt das fünfzigste Jahr (das Hall- 
jahr); da soll auch aller Grundbesitz an den ursprünglichen 
Herrn zurückfallen: die Preise können sich ja nach dieser Be- 
stimmung richten (25 s—ı9 23—34 39>—55). Zins soll kein Israelit 
vom andern nehmen (25 35>—ss). Das geschlechtliche Leben wird 
scharf überwacht: der Geschlechtsverkehr zwischen nahen Ver- 
wandten, der Ehebruch, die Päderastie, die Viehschande werden 
streng untersagt und nach der Schwere der Schuld bestraft; 
genau wird bestimmt, wie der Verkehr mit der Sklavin eines 
Andern zu beurteilen ist (18 6—s0 18 20—22 20 10—21). Stehlen, 
Ableugnen, Betrügen, Meineid, Uebervorteilung des Andern sind 
verboten (19 11—ı3). Das rechte Gericht begünstigt weder den 
Geringen, noch tritt es für den Vornehmen ein (19 15 35 36). Ver- 
werflich ist jede Verleumdung und jedes Drängen auf hartes 
Urteil (19 ıs). Das Gesetz verbietet den Hass, die Rachsucht, 
das Nachtragen; es gebietet, den Nächsten zu lieben wie sich 
selbst (19 ı7—ıs). Der Arbeiter soll Abends seinen Lohn erhalten 
(19 13); Tauben und Blinden soll man helfen (19 ı4). Vater und 
Mutter soll man fürchten (193 20) und das Alter ehren (19 32). 
Bei Wein- und Getreideernte soll dem Armen etwas übrig bleiben 
19 9 ı0 23 22). Eigentümlich ist, dass hier der Fremdling, der in 
Israel wohnt, auch sein Opfer zum Altar in Jerusalem bringen, 
kein Blut geniessen und nur Erjagtes ohne Opferung verzehren 
soll (17 8 10 12 13). Auch die geschlechtlichen Pflichten gelten für 
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ihn (18 »). Der Gotteslästerer muss sterben, auch wenn sein 
Vater ein Aegypter ist (2410—22); dafür hat auch der Fremd- 
ling an der Nachlese bezw. dem Armenwinkel auf dem Felde 
Anteil (19 910 23 22), er soll nicht bedrückt werden, sondern wie 
ein Einheimischer gelten; ja: du sollst ihn lieben wie dich selbst 
(19 33 34). Insbesondere soll einerlei Recht in Israel gelten für 
den Fremdling wie für den Landeseingeborenen 24 22. Diese Be- 
stimmungen beziehen sich also auf den Proselyten. Von den 
Kanaanitern und Aegyptern sollen sich die Israeliten scharf 
unterscheiden (18 ı—5 20 2324). Dieses Heiligkeitsgesetz ist jeden- 
falls jünger als das Josiabuch, welches ein Halljahr, Posaunen- 
fest, Versöhnungstag und Hohenpriester nicht kennt: es ist älter 
als das Priesterbuch (s. u.): auf Abfassung im Exil weist die 
höchst unpraktische Bestimmung hin, dass alle zur Opferung 
fähigen Tiere auch in Jerusalem geopfert werden müssen, wenn 
man nicht. gerade daraus auf Abfassung durch einen Schrift- 
gelehrten in Jerusalem schliessen will, der an die Diaspora jen- 
seits des Euphrat nicht dachte. 

5. Die bisher besprochene Gesetzgebung bedurfte immer zu 
ihrer Einzeldurchführung noch mannigfacher Ausgestaltung und 
Ergänzung. Diese wurde ihr zu Teil durch die umfangreiche 
Schrift, welche die Grundlage des spätern Pentateuch ausmacht 
und als Priesterbuch bezeichnet zu werden pflegt. Da sind die 
Sterne geschaffen, um die Wiederkehr der Festversammlungen 
anzuzeigen Gen 114; der Sabbat wurde zuerst von Gott selbst 
gefeiert Gen 21-3. Schon Noah wird verboten, Blut zu essen; 
er erhält das Gesetz, dass der Mörder dem Tod verfallen ist 
(Gen 94-6). Dagegen wird das Gebot der Beschneidung (Gen 
17 o—ı4) erst Abraham zuteil; die Sünde der Ehe mit Stammes- 
fremden wird an Esau veranschaulicht (Gen 27 «—28 9); beim 
Auszug aus Aegypten wird das Passahfest eingesetzt (Ex 12 ı—2s 
43—4); Gott sorgt für die Sabbatruhe, indem er schon am Frei- 
tag das Manna für den Samstag vom Himmel schickt (Ex 16 
22—30). Die Gesetzgebung am Sinai sorgt hier vor allem für Her- 
stellung des gottwohlgefälligen Heiligtums durch Beisteuer der 
Gemeinde (Ex 25 1-9); Wohnung Gottes und Altar im Vorhof 
werden genau beschrieben (Ex 26 ı—27 ı9); aber auch die h. Lade 
(Ex 25 10—22), der Schaubrottisch (Ex 25 23—50), der siebenarmige 
Leuchter und das für ihn nötige Oel, sowie seine Bedienung 
(Ex 25 5ı—40 27 20 21), der Räucheraltar (Ex 30. 1-10), das Prie- 
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sterwaschbecken (Ex 30 ı—2ı); die Priesterweihe (Ex 29 1-37), 
die Priesterkleider (Ex 28 ı—43 39 ı—51) und das tägliche Opfer 
(Ex 29 3s—4s), die Tempelsteuer (Ex 30 11—ı6), endlich das Salböl 
zur Priesterweihe und das im Tempel zu verwendende Rauch- 
werk (Ex 30 22—2s) sind Gegenstände, über die Gott dem Mose 
auf Sinai ausführliche Vorschriften gibt. Daneben wird noch 
das Sabbatgebot eingeschärft (Ex 31 12—ı7 35 ı—-3). Dann folgen 
Vorschriften, welche Mose von Gott in dem Offenbarungszelte 
empfängt (Lev1ı), über die mancherlei Arten von Opfern: Brand- 
opfer (Lev 1), Speiseopfer (Lev 2), Heilsopfer (Lev 3 3) und davon 
unterschieden Sündopfer (ev 4—5 ı3) und Schuldopfer (5 14—36): 
dazu folgen dann 6 ı—7 ss mancherlei Nachträge. Bestimmungen 
über Priesterweihe (Lev 8 9), Priesterdienst und Priestereinkom- 
men (Lev 10 ı—20) werden von Anordnungen über die Reinheit 
der Israeliten (Tiere, Wöchnerinnen, Aussatz, Aussatz im Haus 
und unreiner Fluss) unterbrochen (Lev 11—15) und schliessen 
mit einer Instruktion für den grossen Versöhnungstag (Lev 16). 
Im folgenden heben sich die Bestimmungen über die Leviten als 
ein Ganzes mit mancherlei Nachträgen heraus (Num 1 48—54 3 5—13 
8 5—26 18); Festsetzungen über Priesterdienst werden nachgeholt: 
Priestersegen Num 6 22-27, Bedienung des Lieuchters 8 ı—a, 
weitere Opferregeln Num 15; eine Zusammenstellung aller öffent- 
lichen Opfer Num 28 29; Herstellung des Reinigungswassers 
(Num 19); von Gelübden handeln Lev 27 und Num 6 ı—aı 30; 
zu den Passahvorschriften ist ein Nachtrag Num 9 ı—ı4; die An- 
schaffung und der Gebrauch heiliger Trompeten wird geordnet 
(Num 10 ı-10); das Tragen von Quasten mit blauer Schnur an 
den vier Mantelzipfeln wird (Num 15 37—ıı) eingeschärft; jede 
Sabbatverletzung ist mit dem T'od bedroht (Num 15 32—:s), ebenso 
der Geschlechtsverkehr mit einer Heidin (Num 25 c—ıs). Genau 
wird angegeben, wie mit einer des Ehebruchs verdächtigen Frau 
zu verfahren ist (Num 5 u—sı), wie das Erbgut wenigstens dem 
Stamme bewahrt wird, wo keine Söhne vorhanden sind (Num 
27 s—ıı 36); wie Veruntreutes wiedererstattet werden soll (5 s—ıo), 
wie Mord und Totschlag zu unterscheiden, der Mord mit Hin- 
richtung, der Totschlag mit Verbannung in eine von sechs Frei- 
städten bis zum, Tod des Hohenpriesters zu bestrafen ist. Dieses 
Gesetzbuch ist also ein Ritual: rein religiöse und rein sittliche 
Gebote finden sich darin nicht. Aus der Art, wie hier die Ein- 
heit des Heiligtums wie der Gottheit selbst ohne Weiteres voraus- 
ia 
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gesetzt ist, der Unterschied zwischen Schlachten und Opfern von 
vorn herein feststeht, die aaronidischen Priester von den dienen- 
den Leviten in weitem Abstand getrennt sind, Posaunenfest 
(1. Tisri) und Versöhnungsfest (10. Tisri), Sündopfer und Schuld- 
opfer, endlich die alljährliche Halbsekelsteuer für den Tempel, 
lauter der alten Zeit ganz unbekannte Einrichtungen, gefordert 
werden, lässt sich mit Sicherheit behaupten, dass dieses Priester- 
buch das jüngste der uns vorliegenden Gesetzbücher ist. Nun 
hat der schriftgelehrte Esra am 1. Tisri 444 (Neh 216 158 ı) 
mit Nehemias Genehmigung der versammelten Gemeinde das 
Gesetz vorgelesen, man feierte dann festlich wie nie zuvor Laub- 
hütten; am 24. Tisri verpflichtet man sich in tiefernster Busse 
auf das neue Gesetz (Neh s—ıs). Die damaligen Anordnungen 
stimmen nun nicht in allen Stücken mit den Forderungen des 
Priesterbuchs überein. Der grosse Busstag ist später der 10., 
nicht der 24. Tisri; Neh 10 33 verpflichten sich die Männer Israels 
nur, jährlich einen Drittel Sekel zu zahlen, gegen Ex 30 13 und 
die spätere Praxis. Aber vor allem atmete das Gesetz, das 444 
zur Grundlage des @emeindelebens gemacht wurde, durchaus den 
Geist des Priesterbuches. Die Verpflichtungen, welche die Ge- 
meinde Neh 10 33—40 übernimmt, sind durchaus ritueller Art: 
1) kein connubium mit Nichtjuden (vgl. Gen 27 —289; Num 
25 6—ı8); 2) Sabbatfeier (vgl. Gen 21-3 Ex 16 3-50 31 12-—ı7 
35 ı—-3 Num 15 32—:6); das siebte Jahr als Ruhejahr und Er- 
lassjahr stimmt dagegen mit Dt 15 ı—ıs gegen das Heiligkeits- 
gesetz Lev 25 überein; 3) Tempelsteuer (s. o.). Von ihr sollen 
auch ‚Sündopfer zur Sühnung Israels‘ bestritten werden (vgl. 
Lev 4—5 ıs 6 ı7—2s Num 15 2-51). 4) Holzlieferungen für den 
Altar, die geschlechterweise geordnet sind: hier ist ausdrücklich 
auf das Gesetz verwiesen (Neh 10 5 Yin2 =}n22), aber im Pen- 
tateuch findet sich nirgends eine entsprechende Stelle. Dagegen 
nennt Josephus bell. Jud. II 17 6 den 14. Loos (vgl. 17 7) das 
Holztragefest, womit Mischna Taanith 4 5 insofern übereinstimmt, 
als nach ihr am 15. Ab (= Loos) im Gegensatz zu acht andern 
Tagen der Hauptlieferungstag für das heilige Holz war. Am 14. 
brachte man es wohl nach Jerusalem, am 15. auf den Altar. 
5) Abgaben an Priester und Leviten: a. Erstlinge des Feldes 
und der Baumfrüchte (Num 18 ıs); b. alle Erstgeburt (Num 18 
15—18); c. Hebopfer (Num 18 ı5) von Oel, Most, Getreide (Num 
18 ı2); d. der Zehnte an die Leviten (Num 18 2:), die davon einen 
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Zehnten weitergeben an die Priester (Num 18 #). Die Bestim- 
mung über das Laubhüttenfest Neh 8 ıs deckt sich mit der des 
Heiligkeitsgesetzes Lev 23 00. Das Gesetzbuch des Esra war also 
dem Priesterbuch des Pentateuch sehr verwandt, aber nicht mit 
ihm identisch. Da nun der Pentateuch als solcher jedenfalls 
280 v. Ohr. vollständig abgeschlossen vorlag (Septuaginta), da 
andrerseits die im Buch Nehemia verwerteten Aufzeichnungen 
-Nehemias aus der Zeit nach 432 stammen (Neh 5 1) und von 
der Feier des 10. Tisri wie von der Erhöhung der Tempelsteuer 
offenbar noch nichts wissen, so ist für die Entstehung des 
Priesterbuches und seines Gesetzes etwa das Jahr 400 anzu- 
nehmen. 


$ 32. System des Gesetzes. 


Osc. HoLTZMANnN, Entstehung des Christentums 259—279 (= Save 
531—551). 

1. Der Pentateuch stellt die in $ 31 getrennt besprochenen 
Gesetzessammlungen mit dem jehovistischen Erzählungsbuch zu 
einem Ganzen zusammen, aber ohne Inhalt und Art der ein- 
zelnen Quellschriften in tiefgehender Weise zu verwischen. So 
blieben auch die religiös-ethischen Gedanken der älteren Gesetz- 
gebung dem Judentum erhalten. Aber es war auch vergessen, 
dass von dem Bundesbuch bis zum Priestergesetz eine lange Ent- 
wicklung lag. Jetzt sollte das Bundesbuch neben dem Priester- 
gesetz, die Zehn Gebote von Ex 20 sollten neben denen von Ex 34 
gelten. Das war natürlich nur innerhalb bestimmter Grenzen 
möglich: das Verbot, Rinder, Schafe und Ziegen ohne Opfer- 
gebräuche zu schlachten (Lev 17 ı—5) und die Erlaubnis, sie so 
zu schlachten (Dt 12 ı5 21) kann ja doch nicht wirklich zusammen- 
bestehen. Hier war es klar, dass man sich nach dem Josiabuch 
richtete. Eine unabweisliche Arbeit war nun die Ordnung der 
als giltig anerkannten Gebote zu einem übersichtlichen Ganzen. 
Die älteste derartige Arbeit, die uns überliefert wurde, ist die 
grosse Gesetzeswiedergabe des Philo; daran schliesst sich die 
Darstellung der mosaischen Gesetzgebung in den Altertümern 
des Josephus; eine gewisse Vollkommenheit, aber auch viel- 
fache Erweiterung erreicht diese Arbeit in der Mischna, die 
bereits auf eine Menge von Fragen antwortet, die im Gesetze 
selbst nicht berührt sind. 
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2. Philos Darstellung des jüdischen Gesetzes umfasst auch 
die historischen Bestandteile des Pentateuch, da auch sie gesetz- 
geberischen Wert haben. Ein erster Traktat handelt über die 
Weltschöpfung (rspl ts xoowororas, de mundi opificio): denn 
das rechte Lebensgesetz stimmt mit den Einrichtungen der Welt 
zusammen. Die grundlegenden Anschauungen von Gott, Welt, 
Mensch und Sünde werden hier im Anschluss an Gen 1—3 ent- 
wickelt. Dann werden die Frommen der Urzeit vorgeführt: sie 
sind die lebendigen, geistigen Gesetze (ol Embuyor xal Aoyınol 
völ.or Ayöpss Exsivor yeyövasıy), die geschriebenen Gesetze sind ihrem 
Vorbilde abgelauscht (tods tedevras von.ons Ba NT DrOpYT- 
yore eivaı Blov ray malaı®y ApyaroAoyodvras Epya Mal Br os 
&ypioavro (de Abrah 1). So werden Enos, Henoch, Noah, dann 
Abraham, Isaak und ‚Jakob als Bilder en - Tugenden, 
zuletzt Joseph als Muster eines Staatsmannes vorgeführt (Trak- 
tate: zepl vöpnov aypdapmv 5 Eorı rept "Aßpadıu = de Abrahamo; 
Bios moAırıxod Ömep Eori nepl "Iuo/ie = de Josepho; die vite des 
Isaak und Jakob sind nicht erhalten). Auch ein Traktat über 
Mose gehörte offenbar ursprünglich zu dieser Arbeit (de human 1; 
de pra&em. et penis 9), ist aber zu einem besondern, umfang- 
reichen Werk ausgewachsen, das in manchen Teilen selbst zu 
einer Darstellung des Gesetzes wird (VitaMosis II 89 III4—22). 
Dann bespricht Philo den Dekalog Ex 20: das sind zehn von 
(rott unmittelbar gegebene Gebote, denen sich alle andern von 
Gott durch Mose gegebenen unterordnen (de decem oraculıs 5: 
Kar voor xal vonwv ray Ey weEper nepdarhara). Die Zehn Gebote zer- 
fallen nun in zwei Reihen zu fünf, gemäss den zwei Gesetzes- 
tafeln (de decem oraculis 12: ötvernev eis Öbo nevradas dc dot 
orig Eveyapage). Dabei wird die erste Reihe für wertvoller als 
die zweite erklärt (N wey nporepa. revras T& rpwreia Ekayev,. 1 Ö& 
Öevrepa. ray N7soövmy N&todro ibidem). Die erste enthält das Gebot 
der Alleinherrschaft Gottes, das Bilderverbot, das Gebot der Hei- 
ligung des Gottesnamens, das Sabbatgebot, das Gebot die Eltern 
zu ehren; die zweite enthält lauter Verbote worystas, pövoy, xAo- 
Ts, bevöonapropröy, erwopıöy. Dabei wird ausdrücklich hervor- 
gehoben, dass die zweite Reihe mit dem Verbot der worysta be- 
ginnt (de dec. oraculis 24 7v Erepav Avarpabäpevos — md Wot- 
Yelos pyeror). Offenbar las also Philo in seiner LXX od tot- 
yebosıs, od povedasıs, od nAkıberc. Dieselbe Reihenfolge bietet auch 
Paulus Rom 9 ı3 Mc 10 ıs (= Lc 18 20), während die LXX (B) 
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Ex 20 die Reihe bietet: od noryedosıs od xA&bers od yovsbasıs, Dt 5 
und der hebräische Text Ex 20 und Dt 5 haben die später üb- 
liche Stellung od povedasıs, od moryehasts, od aA&ıbsıc. Diese Reihen- 
folge hat auch Josephus (antt. III 5 5). 

Die Zehn Gebote bilden nun für Philo auch die 
grossen Kategorien der Gesetzgebung überhaupt. Vor- 
aus stellt er einen kleinen Traktat über die Beschneidung (de 
circumcisione), die ja auch nach dem Priesterbuch nicht von 
Mose herrührt. Dann bespricht er die Kategorie des ersten Ge- 
botes, ohne die des zweiten davon genau zu trennen. Hieher 
gehören die zwei Bücher de monarchia, die Traktate de premis 
sacerdotum, de vietimis, de sacrificantibus (vgl. de leg. spec. IL 1). 
Angeführt wird zuerst das Verbot, Sonne, Mond und Sterne an- 
zubeten (Dt 4 ıs); dann, silberne und goldene Götter zu haben 
(Ex 20 20); weiter das Verbot, Bildern zu folgen und gegossene 
Götter sich zu machen (Lev 19 4); das Gebot, fremde Götter 
nicht zu schmähen (Ex 23 ı5?) und endlich die That des Pinehas, 
der den abtrünnigen Israeliten mit der Midjanitin ermordete 
(Num 25); anhangsweise auch das Verbot aller Zauberei, Wahr- 
sagerei und Zeichendeuterei (Dt 189—22). Soweit führt de mon- 
archia I (vgl.1 2789). Das II. Buch bringt die Forderung des 
einen Tempels (Dt 12 2—), das Verbot eines Haines beim Tempel 
(#005 = ES Dt 16 21), das Gebot der Tempelsteuer (Ex 30 
11—16), des Priestertums des Stammes .Levi (Num 1 5253), der 
körperlichen Fehllosigkeit der Priester (Lev 21 ıs—2), der Klei- 
dung der Priester und Hohenpriester (Ex 28 ı—40 39 ı—31); weiter 
das Verbot für die Priester, während ihrer Dienstzeit Wein zu 
trinken (Lev 10 s—ıı), die strengen Gebote über Priesterehe (Liev 
217-9), die für den Hohenpriester noch gesteigert sind (Lev 21 
13—15); hier reiht Philo auch die Bestimmung aus Dt 23 ıs an, 
wonach Hurenlohn nicht zum Tempel gebracht werden darf; 

dann folgt die Weisung an die Priester, sich nicht durch Be- 
rührung von Toten zu beflecken (Lev 21 ı—s 10—ı2); zuletzt wer- 
den die Regeln über die Anteilnahme an den Priestereinkünften 
zusammengestellt (Lev 2117 22 a11—ı3). Damit ist die Ueberleitung 
zu dem T’raktat von den Priestereinkünften gemacht (de praemüs 
sacerdotum). Die Priester erhalten von jedem Teig ein Brot 
(Num 15 ı—2ı, vgl. Rom 11 16), ebenso von jeder Kelter Wein, 
von jeder Tenne Weizen und Gerste, von jedem Obstbaum Obst 
(Num 18 12 15); sie erhalten die männliche Erstgeburt von allen 
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nützlichen Landtieren teils unmittelbar, teils ausgelöst; auch die 
menschliche männliche Erstgeburt wird, um der Armen willen 
billig, gelöst (Num 18 ı5—ıs): ausserdem wird von allem Ertrag 
eine bestimmte Steuer (der Zehnte Lev 27 30—s2) erhoben, und 
zwar auch von allem Vieh; ferner erhalten die Priester von allen 
Opfertieren rechte Keule und Brust (Lev 7 s50—34 10 14—ı5: Philo 
ist hier nicht genau, da Brandopfer vollständig dem Feuer über- 
geben, Sünd- und Schuldopfer in der Regel vollständig den 
Priestern zugewiesen wurden). Weiter empfangen die Priester 
von allem nicht geopferten Fleisch Keule, Kinnbacken und Magen 
(Dt 18 3 ist diese Bestimmung gerade für die Opfer gegeben: 
so steht sie den Bestimmungen des Priesterbuchs gegenüber). 
Endlich wird ihnen auch noch die Haut der Brandopfer zuteil 
(Lev 7). Den tempeldienenden Leviten aber ist der Zehnte be- 
stimmt, von dem sie den Zehnten den Priestern geben (Num 18 
21—26), ausserdem 48 Städte mit Gemeindeland (Num 35: auch 
die Freistädte erwähnt Philo hier). Dann geht er über zu den 
(resetzen über die Opfer (Traktat: de vietimis) Hier nennt er 
die Opfertiere (Taube, Turteltaube, Rind, Schaf, Ziege, Num 18 ı7 
Lev 5), das Gebot der Fehllosigkeit derselben (Lev 13 3143 
22 »—.2ıu. 8. f.), beschreibt den öffentlichen, täglichen und sabbat- 
lichen Gottesdienst mit Opferung, Räucherung und Schaubroten 
(Ex 29 ss—4s Lev 24 5-9 Num 28 ı—ı0), geht auf die einzelnen 
Opferarten: Brandopfer, Heilsopfer und Sündopfer, ein (Lev 1 
3—7 196), nennt dann das grosse Gelübde (Num 6 ı--20) eine 
Zusammenfassung dieser drei Opferarten und redet schliesslich 
von dem Opfer für die Priester, einem aus Mehl und Oel ge- 
kneteten Teig, dessen eine Hälfte jeden Morgen, die andere jeden 
Abend dargebracht wurde (Lev 6 1514). Weiter bespricht er die 
Eigenschaften der Opfernden (Traktat: de sacrificantibus). Wer 
opfern will, bedarf einer siebentägigen Reinigung, ehe er die hei- 
ligen Vorhöfe betritt: am dritten und siebenten Tag muss er 
besprengt und gebadet werden (das geht über Num 19 vorsichts- 
halber hinaus, vgl. Joh 1155). Im übrigen verirrt sich hier 
Philo. Er redet von der täglichen Räucherung (Ex 30 -), von 
dem ewigen Feuer des Altars (Lev 6 2), von dem Salz bei jedem 
Opfer und von dem Verbot, Sauerteig oder Honig zu opfern 
(Lev 2 13), von dem Brennen des h. Leuchters während der Nacht 
(Lev 24 >), von der Austilgung der falschen Propheten (Dt 13 1), 
der Zauberer (Dt 18 10.11), der Verschnittenen und Bastarde (Dt 
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2325) aus der Gemeinde, In einem eigenen Traktat bespricht 
Philo das Verbot, Hurenlohn in den Tempel zu bringen (de mer- 
cede meretricis Dt 23 19). 

Zum dritten Gebot (Heiligung des Gottesnamens) werden 
nur die Anordnungen wegen der Gelübde Lev 27 und Num 350 be- 
handelt (de spec. leg. II 6—9); zum vierten (de septenario: dazu 
de festo cophini) wird die Festgesetzgebung vorgeführt. Am Sab- 
bat darf man kein Feuer anzünden (Ex 35 2); im 7. Jahr findet 
Schuldenerlass statt (Dt 15 1), wird der israelitische Sklave frei 
(Dt 15 12), muss das Land vom Ackerbau ruhen’ Lev 25 4, alle 
Gärten, Pflanzungen und Weinberge stehen da dem Armen auf 
(das ist eine Folgerung aus Lev 255 6); das Halljahr bringt den 
Grundbesitz dem ursprünglichen Besitzer zurück (Lev 25 s—ss) 
und macht ebenfalls israelitische Sklaven frei (Lev 25 s>—4s). 
Ueber Neumond, Passah-Mazzot mit Gartenfest, Pfingsten, Po- 
saunenfest, Versöhnungstag, Laubhütten und die Darbringung 
des Hebopfers (Dt 26 ı—-ıı de festo cophini) wird im Ganzen 
wenig bestimmt. Zum fünften Gebot (de parentibus colendis) 
wird herangezogen die Pflicht, die Alten zu ehren Lev 19 32, Vater 
und Mutter zu fürchten Lev 193, das Gebot den zu steinigen, der 
seinen Vater schlägt (Ex 21 ı5) und den zu töten, der die Eltern 
schmäht (Ex 21 ır). Von da aus holt Philo nach die Anordnung, 
den Entweiher des Ruhetags zu töten (Ex 15 32—), und die 
andere, den hinzurichten, der den Namen Gottes durch falsches 
Zeugnis entweiht (Dt 19 ıs—2ı). Beim Verbot des Ehebruchs 
(de spec. leg. III) werden die verbotenen Verwandtschaftsgrade 
(Lev 18 6—ıs 20 1—2ı) der Verkehr mit Menstruirenden und Un- 
fruchtbaren (Lev 1819. Unfruchtbare?), die Knabenschande, (Lev 
18 22), die Tierschande (Ex 22 ıs Lev 18 23), die gewerbsmässige 
Hurerei (Lev 19% Dt 23 ıs), die Behandlung bei Verdacht des 
Ehebruchs (Num 5 11-31), bei Verführung und Notzucht (Dt 
22 25—29 vgl. Ex 22 ı5 ı6), bei falscher Verdächtigung der Gattin 
(Dt 22 1s—21) besprochen. Beim Verbot des Mordes (de speciali- 
bus legibus IV 15—37) wird hervorgehoben, dass der Mörder 
kein Asylrecht geniesst (Ex 211 Num 35 ıs—2ı), dass Gift- 
mischerei verboten ist (?); die Strafen des Totschlags Ex 18 21 
und des Tötens fremder Leibesfrucht (Ex 21 22), das Verbot des 
Aussetzens von Kindern (?) und des Tötens von Sklaven (Ex 
212122) werden behandelt; daran schliessen sich die Bestimmungen 
über Vieh, das einen Menschen tötet (Ex 21 ıs), über unbedeckte 
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Gruben, in die einer fallen kann (Ex 215s), über die Art der Hin- 
‘richtung von Mördern (Dt 21 22 »s), ferner das Gesetz, dass jeder 
nur für seine eigene Sünde büsst (Dt 24 16); endlich wird hier 
noch gezeigt, wie ein schamloses Weib bestraft wird (Dt 25 ıı ı2) 
und der Herr, der seinem Sklaven ein Auge (Ex 212) oder einen 
Zahn (Ex 217) ausstösst, und dass die Berührung eines Toten ver- 
unreinigt (Num 19 11--22). Zum achten Gebot gegen Diebstahl 
(de spec. legibus IV 1—7) werden die Strafen des Diebes (Ex 
22 2), des Einbrechers (Ex 221 2), des Diebstahls an Rind oder 
Schaf (Ex 2137: Philo übersieht hier, dass es sich auch um Töten 
des fremden Eigentums handelt), des Menschenraubs (Ex 21 ıe), 
des Schadens durch fremdes Vieh (Ex 224) oder durch Ver- 
ursachung von Feuer (Ex 225), endlich die Bestimmungen über 
anvertrautes Gut (Ex 22 s—ı4) angeführt. Dieses ganze Kapitel 
umfasst also wenige Verse des Bundesbuchs (Ex 21 ı6 7—22 12). 
Ueber das neunte Gebot gegen falsches Zeugnis handelt Philo 
de spec. leg. IV 8 und de iudice. Dahin rechnet er das Verbot dem 
Unrechten zuzustimmen (Ex 23 ı—3) und auf das Zeugnis eines 
Einzigen etwas zu geben (Num 35 > Dt 176 19 15); ferner das 
Verbot, leerem Gerücht zu folgen (Ex 231), Geschenke als Rich- 
ter zu nehmen (Ex 235), nach dem Ansehen der Person zu fragen 
(Lev 19 15) oder auch des Armen sich im Gericht zu erbarmen 
(Lev 1915 Ex 235). Beidemzehnten, gegen die böse Lust gerich- 
teten Gebot werden die Bestimmungen über Abgaben vom eigenen 
Besitz (Num 18) und über die unreinen Tiere (Lev11 Dt 144-1) 
vorgeführt; auch das Verbot gefallene oder zerrissene Tiere zu 
verzehren (Lev 17 15) mit der Anweisung solches Fleisch den Hun- 
den vorzuwerfen (Ex 2230) wird angeführt. Damit ist nun Philos 
Mischna nicht erschöpft. Um das Gesetz vollständig darzulegen, 
bespricht er noch vier Grundtugenden: Gerechtigkeit, Mut, 
Menschenliebe und Busse, in vier besonderen Traktaten, dann 
folgt noch ein Traktat über Strafen und Belohnungen und einer 
über Verwünschungen. Im Traktat de iustitia spricht Philo 
zuerst von den Gesetzesriemen (Dt 6-5) von der Bestimmung 
dem Gesetz nichts hinzuzufügen oder zu nehmen (Dt 4), was er 
mit dem Verbot, die Grenze des Nächsten zu verrücken, zu- 
sammenbringt (Dt 1914); dann führt er die Bestimmung des 
Königsgesetzes des Dt an, wonach der König aus dem eigenen 
Volk gewählt und eine Gesetzesabschrift zur Hand haben soll 
(Dt 17 15 1s—): nach Lev 19 ı6 soll er nicht mit Trug im Volk 
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umgehen; rechtes Mass, Gewicht und Wage fordert Lev 29 ss; 
nach Dt 24 15 soll jeden Abend der Lohn der Tagesarbeit bezahlt 
werden; nach Lev 19 14 soll man einem Tauben nicht fluchen, 
keinem Blinden ein Hindernis in den Weg legen; bei Tieren, im 
Garten und im Gewebe soll man Gleiches zu Gleichem gesellen 
Dt 22 9—u, endlich werden die Kriegsgesetze Dt 20 hier wieder- 
gegeben. Von letzteren ist auch die Rede im Traktat de forti- 
tudine (5), wo ausserdem nur das Verbot die Kleider des anderen 
Geschlechtes zu tragen (Dt 225) behandelt wird. Der Traktat 
de humanitate hebt hervor das Verbot vom Volksgenossen Zins 
zu nehmen (Dt 23 »0), das Gebot, den Taglöhner am Tag selbst 
zu bezahlen (Lev 18 13» —Mt 20 ı—ıs), das Pfand dem Schuldner 
nicht gewaltsam’zu nehmen (Dt 24 ı0), den Armen einen Teil bei 
jeder Art Ernte zu lassen (Dt 24 ıs 20), den Heiligtumsdienern 
den Zehnten zu geben (Lev 37 »0--33); ferner die Bestimmungen 
über das 7. und 50. Jahr (Lev 25); die freundliche Verordnung 
über Aegypter (Dt 23 s), die Regeln über Behandlung des Fein- 
des (Dt 20 ı0), der kriegsgefangenen Frau (Dt 21 1ı0—ı4), und der 
Tiere des Feindes, die verirrt sind oder unter ihrer Last darnieder- 
liegen (Ex 23 4 5). Den Sklaven soll man im siebenten Jahr frei- 
lassen (Dt 15 ı2); das junge Tier darf erst geschlachtet werden, 
nachdem es sieben Tage gesäugt ist, und nicht gleichzeitig mit 
seiner Mutter (Lev 22 2—2s). Dem Ochsen auf der Tenne soll 
man das Maul nicht verbinden (Dt 254). Auch im Feindesland 


- soll man Fruchtbäume nicht fällen (Dt 20 ıs), der junge Baum 


soll erst im vierten Jahr abgeerntet werden (Lev 29 23—5). Im 
Tractat de penitentia kommen keine Einzelgesetze zur Be- 
sprechung. Ebenso wenig in den abschliessenden Traktaten de 
pr&emiis et penis und de exsecrationibus, die jedoch in- 
sofern von Wichtigkeit sind, als sie die auf das Gottvertrauen 
gegründete, von Hoffnung und Freude getragene jüdische Welt- 
anschauung eingehend darlegen. 

3. Josephus hat in seine Altertümer bei Gelegenheit der 
Schilderung der Gesetzgebung am Sinai (III 51ı—12) und des 
Abschiedes des Mose (IV 8) eine Darstellung des Gesetzes ver- 
flochten, die freilich weder so umfassend noch so hübsch geordnet 
ist wie die des Philo: aber auch Josephus hat sich bewusst die 
Aufgabe gestellt, das im Pentateuch zerstreute Material nach 
bestimmten Gesichtspunkten zu gliedern (IV 8a: vevenzspiotar 6° 
ipiy zb nad yevos Eno.sta rafar" aropaäny ap dr’ Enzivon nareketodr 
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papevra). Voransteht als unmittelbar von Gott stammendes Ge- 
bot der Dekalog Ex 20 mit der gewöhnlichen Reihenfolge der 
Forderungen (III 55); daran schliesst sich entsprechend der Dar- 
stellung des Priesterbuchs (Ex 25—27) die Aufrichtung der Stifts- 
hütte mit Bundeslade, Schaubrottisch, Leuchter und Räucheraltar 
(III 5 6-6 s); sehr genau werden die Priestergewänder und be- 
sonders der Schmuck des Hohenpriesters beschrieben (Ex 28 ı—ı3 
39 ı—3ı = antt. IIL 7); dann wird Aaron und sein Geschlecht mit 
dem Priestertum betraut (Ex 28ı Lev 8 9 = antt. II 81); es 
folgt die Einsetzung der Tempelsteuer 82 (Ex 30 1ı—ıs). Jetzt 
wird das h. Salböl und Rauchwerk nach Ex 30 22—ss beschrieben 
und die tägliche Bedienung des Räucheraltars und Leuchters nach 
Ex 2720 2ı Num 81—4, wobei aber Josephus ebenso aus eigener 
Erinnerung schöpft (85). Dann folgt 9ı die Beschreibung der 
Brandopfer (Lev 11-15), 92 der Dankopfer (Liev 3), 93 der Sünd- 
und Schuldopfer (Lev 41--5 3), 94 der jedes Tieropfer begleiten- 
den Speise- und Trankopfer (Lev 2 Num 15 1-16). Hier bespricht 
Josephus auch die Bestimmung, dass ein junges Tier erst am 
achten Tag und nicht mit seiner Mutter getötet werden darf (Lev 
22 26—2s). Daran schliesst er die Opfergesetze für den öffentlichen 
(rottesdienst an Werktag, Sabbat, Neumond und Festtagen nach 
Num 28 29 (101-6) und (10s) die Ordnung in Betreff der Schau- 
brote (Lev 245—) sowie des täglichen Priesteropfers (Lev 6 12—16). 
Dann bringt er (11 1) Bestimmungen über Weihe und Dienst der 
Leviten (Num 3 5—ıs) erwähnt (11) die Speisegesetze (Lev 11), 
besonders das Verbot, Blut, gefallene Tiere und Fett zu geniessen 
(Lev 7 22—27 1139 40), redet 113 von der Ausscheidung Aussätziger 
und Unreiner (Lev 13—14 32 15 Num 5 ı—ı), schliesst 115 die 
Bestimmungen über die Wöchnerinnen und ihr Reinigungsopfer 
an (Lev 12 ı—s); dann folgt 116 das Gesetz wegen Ehebruchs- 
verdachtes (Num 5 u—sı); weiter bringt er die Ehegesetzgebung 
(Ehebruch, verbotene Verwandtschaftsgrade, Päderastie, Tier- 
schande 121 Lev 20 10—21); dazu gehört die Ordnung der Priester- 
ehe (Lev 21 13—ı5) und an sie schliesst sich die Regel über die 
Kehllosigkeit des Priesters (Lev 2116—24): 122. Das siebte Jahr 
ist Josephus nur Ruhejahr für das Feld; Jahr des Schulden- 
erlasses, der Freilassung und der Wiederherstellung des Grund- 
besitzes ist das fünfzigste (123 = Lev 25). Endlich wird noch 
der Gebrauch der h. Trompeten (Num 10 1-10) erörtert. Soweit 
gründet sich des Josephus Darstellung fast nur auf das Priester- 
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buch. Nun stellt er aber antt. IV 84-4 bei der Erzählung von 
Mosis Abschied noch besonders die Gesetze über die jüdische 
Staatsverfassung (toArzeix) zusammen, wobei er ausdrücklich her- 
vorhebt, dass er die allgemeinen Gesetze über das Zusammen- 
leben (Moralgesetze) übergeht. Die Juden sollen (5) eine heilige 
Stadt, einen Tempel und einen Opferaltar, letzteren aus un- 
behauenen Steinen und ohne Stufen haben (Dt 122—s Ex 205 2). 
Der Gotteslästerer soll (6) gesteinigt, gehängt und ehrlos be- 
graben werden (Lev 2413 Dt 2122 25); dreimal im Jahr sollen (7) 
die Juden zum Fest nach Jerusalem kommen (Ex 23 15 Dt 16 16); 
ein Zehnte, neben dem für Priester und Leviten bestimmten 
(Num 18 2:—s), soll (8) in Natur oder in Geld verwandelt zur 
Festfeier mitgenommen und in Jerusalem verbraucht werden (Dt 
14 22— 27: der sog. zweite Zehnte); Huren- und Hundelohn (diesen 
Ausdruck versteht aber Josephus wörtlich) darf (9) nicht zum 
Tempel gebracht werden (Dt 23 19). Fremde Götter darf man (10) 
nichtschmähen, fremde Heiligtümer nicht plündern (Lev2415 LXX 
Ex 2223 LXX Dt 72). Kleider aus Wolle und Flachs dürfen 
(11) nur die Priester tragen (Dt 221—Ex 28 1-13 39 1-51). Alle 
sieben Jahre soll (12) beim Laubhüttenfest vom Hohenpriester 
das Gesetz vorgelesen werden (Dt 319-ıs). Zweimal täglich, 
morgens und vor Schlafengehen soll man (13) an Gottes Wohl- 
thaten beim Auszug aus Aegypten gedenken; am Haupt und Arm 
und an den Thürpfosten soll man davon lesen (Dt 66—s 11 18— 1). 
Jede Stadt sollen (14) sieben gerechte Männer verwalten mit zwei 
levitischen Gehilfen (das geht über Dt 16 ıs hinaus); schwierige 
Sachen entscheidet in Jerusalem der Hohepriester mit dem Pro- 
pheten und der Gerusia (Dt 17s—ı5) liegt zu Grund; Zeugen (15) 
müssen es mindestens zwei sein (Dt176 19 15); Zeugnis von Frauen 
oder Sklaven wird nicht angenommen (?), ein falscher Zeuge leidet 
die Strafe des falsch bezeugten Verbrechens (Dt 19 ıs—ıs). Hier 
(16) schliesst Josephus die Bestimmungen über unentdeckten 
Mord an (Dt 211-9), dann (17) das Königsgesetz Dt 17 11— 20, 
ferner (18) das Verbot der Grenzverrückung (Dt 19 ı«), die Be- 
stimmung über Benützung einer jungen Baumanlage (19) (Lev 
19 23—5), von da kommt er auf das Verbot (20), Verschiedenartiges 
zusammenzupflanzen, zusammenzuspannen und geschlechtlich zu 
vereinigen (Lev 19 ı» Dt 22 9-11). Dem Armen bleibt (21) ein 
Teil der Ernte (Lev 199 ı0 Dt 2419—22); dem dreschenden Ochsen 
sollman das Maul nicht verbinden (Dt 25); jeder darf zur Ernte- 
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zeit Trauben brechen und Aehren raufen, aber ohne Werkzeug 
und ohne Gefäss (Dt 23 25 26); wer diese milden Bestimmungen 
nicht einhält, bekommt 39 Schläge (mInyas ma Asımoboa.s T2009- 
panovro. vgl. Dt 2523 8 2253 Il Kor 11). Zu den zwei schon 
genannten Zehnten kommt noch jedes dritte Jahr nach Dt 14 3 
der Armenzehnte (22: rois-Öexäraıs tais Övolv dc Erong Endoron 
rposinoy reksiv rhv ev tols Acoirous, civ Ö Erepav mpos Täs edwyias 
pitov mpbs adrals Kard ch Eros Tplrov eig ÖLavepnaıy ray omavılovrwv) ; 
Josephus schliesst hieran die Formel der Zehntenabgabe (Dt 
26 1-15). Dann folgt die Ehegesetzgebung (23). Der Ehebruch 
ist verboten (Lev 1820 20.10 Dt 2222); ein Freigeborener soll keine 
Sklavin heiraten (? vgl. Ex 21 10), keine Hure (? vgl. Lev 19 2); 
ein besonderes Verfahren ist vorgeschrieben, falls die Braut bei 
der Hochzeit nicht mehr jungfräulich erfunden wird (Dt 22 13—aı: 
die Strafe des Verleumders ist bei Josephus = Dt 22 2 25 3 Lev 
215). Der Sohn der Lieblingsfrau darf dem Aelteren nicht vor- 
gezogen werden (Dt 21 15—ır). Die Regeln über Verführung und 
Vergewaltigung Dt 2223—29, über Ehescheidung Dt 241-4, über 
Leviratsehe (Dt 25 5—ı10), über die Ehe mit einer Kriegsgefangenen 
(Dt 2110—ı4) schliessen sich an. Einen missratenen Sohn können 
die Eltern zur Steinigung führen (Dt 21 ıs—2ı; er soll begraben 
werden vgl. v. 2). Dann folgen die Vorschriften über Leihen und 
Pfandnehmen (25 26: Lev 25 ss—ss Dt 23 20 Dt 246 17-13 — Ex 
222125), über Raub und Diebstahl (27: Ex 211 z 221-3 Dt 
24 7), der israelitische Sklave soll im siebenten Jahre frei werden 
nach Ex 211-4 Dt 15 ı12—ıs, im fünfzigsten Jahre mit Weib und 
Kind (Lev 25 3»—ıs steht: er soll zurückkehren zu seinem Ge- 
schlecht): 28. Gefundenes Gut soll man zurückgeben, ob Geld 
oder Vieh (29: Dt 221-3); einem gestürzten Tier aufhelfen 
(30: Dt 224), dem Notleidenden und Wehrlosen nicht schädlich 
oder hinderlich sein (Dt 27 ıs Lev 19 14 31 32). Von Raufereien 
handelt $33 nach Ex 21ıs ı9 22—25. Das Verbot, Gift zu besitzen 
(34), geht wohl auf Dt 18 ı0 11 zurück. Das strenge Vergeltungs- 
recht (Ex 21 23—25 Lev 24 17—20 Dt 1921) kann durch den Be- 
schädigten gemildert werden, wenn er eine Geldbusse annimmt 
(wohl nach Lev 24 21: 35). Dann wird (36) die Behandlung eines 
stössigen Tieres besprochen (Ex 21 2s—32 35 36); daran reiht sich 
(37) das Verbot offener Gruben (Ex 213 4) und unvergitterter 
Dächer (?). Die Regeln über anvertrautes Gut (Ex 226—14) wer- 
den (38) geschickt mit dem Gebot verbunden, den Taglöhner jeden 
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Abend zu bezahlen (Dt 24 1 15). Auch Dt 24 ı6 folgt hier das 
Gesetz, dass jeder nur für die eigene Sünde sterbe (39). End- 
lich (40) schliesst Josephus noch an das Verbot der Entmannung 
von Mensch und Tier (Dt 231 Lev 22). Nur anhangsweise 
bespricht er die Kriegsregeln aus (Dt 20 a1 2), wozu er auch die 
Vorschrift zieht, dass jeder die Kleidung seines Geschlechtes trage 
(Dt 22 5). 

4. Die grosse Buchung der jüdischen Gesetzesüberlieferung 
in der Mischna fällt erst gegen Ende des zweiten christlichen 
Jahrhunderts (SCHÜRER I 95). Zur Charakteristik des Geistes, 
in welchem das Gesetz später behandelt wurde, genügt es, die 
Ueberschriften der 63 Traktate des ganzen Werkes mit 524 Ka- 
piteln zu überblicken. Die Mischna (= Gesetzeswiederholung) 
zerfällt in sechs Teile: Ackerbau (2’PYf), Festzeiten (7Pi%), Ehe- 
gesetzgebung (2'P}), Bürgerliches Recht (f'R’T?), Heiligtümer 
(=’P7R) und Reinheitsgesetze (Ni77P). Ueber den Ackerbau han- 
deln 10 Traktate, denen einer über die Gebete (Ni21?) gewisser- 
massen als Einleitung der Mischna vorausgestellt ist: 1) von der 
Ecke (782) im Getreidefeld, die nach Lev 199 ı0 2328 Dt 24 19—22 
nicht abgeerntet wird; 2) von den Früchten, über deren Ver- 
zehntung Zweifel bestehe ("8P7); 3) 2'872: von dem was nicht 
gepaart, zusammengespannt, zusammengepflanzt und zusammen- 
gewoben werden darf (Lev 19 ıs Dt 229-1); 4) vom siebenten 
Jahr (NY 2%); 5) von den Hebopfern (Ni21%9); 6) von den Zehn- 
ten (NiIVY2); 7) vom zweiten Zehnten (?Y "Wr® s. Jos. antt. IV 
83 22: oben 5); 8) von der Teigabgabe (777 Num 15 17—21); 9) von 
den jungen Bäumen, deren Frucht nach Lev 19 23—25 nicht ge- 
gessen werden darf (777%); 10) von den Erstlingen (2’Y}2>). Prak- 
tischen Wert für das Zeitalter der Mischna hatten freilich nur 
die Traktate Peah Kilajim Schebiüt und Orla, alle anderen Unter- 
suchungen waren rein gelehrter Natur, da kein Tempeldienst mehr 
bestand. Der zweite Teil der Mischna, über die Festzeiten, um- 
fasst 12 Traktate: 1) über Sabbat (NP); dazu gehört 2) >’P: 
Erleichterungen des Sabhatgebotes; 3) vom Passah (2'792); dazu 
gehört 4) 2’>2% von der Tempelsteuer; 5) vom Versöhnungstag 
(8?)); 6) vom Laubhüttenfest (7>®); 7) von der Feiertagsheiligung 
(=iv 20°, auch 73'?: darfman ein Ei essen, das am Feiertag gelegt 
ist?); 8) vom Neujahr (7?%7 US); 9) von den Fasttagen (N?YP); 
10) vom Purimfest (7722); 11) von den Zwischenfeiertagen der 
grossen Feste (PR "2i2); 12) von der Festfeier (72??27). Ein be- 
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sonderer Traktat über das Wochenfest fehlt. Der dritte Teil der 
Mischna handelt von der Ehegesetzgebung (2'Y}). Zu diesem 
Thema passen fünf der sieben Traktate: 1) von der Leviratsehe . 
(NiR2)); 2) von dem Ehevertrag (Pi>3N>); 5) vom Verfahren bei 
Verdacht des Ehebruchs (7P'6); 6) vom Scheidebrief (f'?2) und 
7) von der Verlobung (EWR). Nicht recht passen in diesen Zu- 
sammenhang die Traktate 3) 291} von den Gelübden und 4) "2 
vom Gottgeweihten. Das bürgerliche Recht behandelt der dritte 
Teil der Mischna in 10 Traktaten: Voran stehen die ‚drei Thore‘ 
(8773, 8Y’3R, 822 833) über Eigentums- und Schadenklagen, dann 
folgt 4) ein Traktat über den Hohen Rat (77720); 5) über die 
39 Schläge (Mi22); 6) über die Eidschwüre (MiY12P); 7) über 
streitige Fälle (N}'7%); 8) über den Verkehr mit Heiden (71777127); 
9) sind hier Aussprüche der Väter (Mi28 72) eingeschoben, die 
eigentlich nicht in dieses Kapitel gehören; 10) über unvorsätzliche 
Verfehlungen (NT). Der fünfte Teil der Mischna handelt von 
den Heiligtümern: 1) von Schlachtopfern (2'177); 2) von Speise- 
opfern (MiM}#); daran reiht sich en Traktat vom Schächten 
(7777); 4) von der Heiligung der Erstgeburt (NiYi>2); dazu gehört 
5) von der Lösung des Geweihten (j>1?) und 6) vom Tausch 
(Yan), 7) Pin’9> von der Ausrottung und wie man ihr entrinnt; 
8) von Unterschleif geweihter Dinge (7?'VR); 9) vom täglichen 
Opfer (77); 10) von den Massen des Tempels (Ni7#); 11) von 
dem Taubenopfer der Armen (PP). Der letzte Teil umfasst die 
Reinheitsgebote in 12 Traktaten: 1) werden die Gefässe (2°>?) als 
Träger der Unreinheit besprochen; 2) von den Zelten (Wohnungen 
HiD7S) als Stätten der Unreinheit; 3) 2’P}} vom Aussatz; 4) von 
der rothen Kuh, deren Asche in das Reinigungswasser gestreut 
wird (798); 5) von den Reinigungen im Allgemeinen (NiY7%P); 6) von 
den Bädern (MS); 7) von weiblicher Unreinigkeit (77°); 8) von 
dem was unrein macht ('P?%); 9) von Eiter- und Blutfluss 
(2'>7); 10) von eintägiger Unreinheit (2 >=»); 11) vom Hände- 
waschen (27); 12) von Stielen und Schalen, welche die Früchte 
verunreinigen (['?R'P). 


833. Wirkungen des Gesetzes. 
ScHÜRER $ 28 II 387—417. 
1. Kein Volk der Erde hat sich wohl mit Einprägung und 
Einübung eines das Leben bis ins Kleinste umfassenden Gottes- 
gesetzes solche Mühe gegeben wie die Juden. Von erster Kind- 
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heit auf lernten sie das Gesetz (Philo leg. ad Gai. 31), nach Jo- 
sephus sogar vom ersten Empfinden an (Jos. contr. Ap. II 18), 


. ohne dass über den eigentlichen Unterricht in Palästina in neu- 


testamentlicher Zeit Genaueres bekannt wäre. Die erste Frucht 
dieser Arbeit war ohne Zweifel eine religiöse Gewissenhaftig- 
keit, die bewundert werden darf. Die Religion beherrschte alles 
Thun und Lassen, das Grösste wie das Kleinste. Die Leute, 
welche Minze, Dill und Kümmel verzehnten, am Sabbat genau 
die Zahl ihrer Schritte bemessen, die an keinem Tisch sitzen 
ohne zuvor aus religiöser Scheu die Hände gewaschen zu haben, 
sind überall zur Aufmerksamkeit auf die geringsten Vorkomm- 
nisse des Lebens geschult. Diese Achtsamkeit auf das Kleine 
zeigt sich vor allem in der Spruchweisheit, wie sie von den Pro- 
verbien und Jesus Sirach bis auf die Sprüche Jesu Christi uns 
entgegentritt. Gerade im Bilde Jesu Christi ist sie ein scharf 
hervorstechender Zug, welcher die Schule des Gesetzes verrät. 
Das ist vielleicht am deutlichsten bei Jesu Gleichnis vom Sauer- 
teig (Mt 13 33 Le 13 21). Das Bild, welches hier von der Wirkung 
der Predigt Jesu gebraucht ist, war dem damaligen Juden wegen 
der Vorschriften über das Fest der süssen Brote Ex 12 ı5 sehr 
geläufig, vgl. I Kor 56 s Gal5 9 (mıxp& Chu OAoy ro phpaya. Copot), 
auch Mc 815. Wenn Jesus in seiner Predigt vom König, der 
Krieg führen will (Le 14:1), vom Kaufmann, der Perlen sucht 
(Mt 13 45 46), vom reichen Genussmenschen (Le 16 19), vom Wein- 
bergbesitzer mit vielen Taglöhnern (Mt 20 ı—ı6), vom Wirtschafter 
des Grossgrundbesitzers (Lc 12 .—4s), vom Gärtner (Le 13 c—»), 
von den Sorgen des Sämanns (Me 43—9 2°—z» Mt 13 2ı—:o), des 
Hirten (Le 15 4—:), der armen Frau (Le 15 s—ıo), auch vom 
Richter (Le 18 2—s), vom Baumeister (Le 648 3 142s—30 Mt 16 18), 
vom Fischer (Mt 13 47 as) und wieder von der Beschäftigung des 
Kleiderflickens (Mc 2 21), des Einfüllens von Wein (Me 2 2) u.a. 
dgl. redet, so war darin trotz aller inneren Verschiedenheit eine 
gewisse Aehnlichkeit seiner Predigt mit der Predigt der Schrift- 
gelehrten vorhanden: sie gaben sich mit der gesetzlichen Regelung 
aller der Verhältnisse ab, die Jesus zur Veranschaulichung seiner 
religiösen Gedanken gebraucht. Und Jesus selbst hat also in der 
Synagoge auf dieseVerhältnisse achten lernen. 

2. Mit dieser Gewissenhaftigkeit im Kleinen verband sich 
leicht ein strenges Urteil über die Sünde. Ein Sünder zu sein 
ist eine Schande; ein Freund von Sündern zu sein ist ein Schimpf 
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(teI@var xal anaptwrot Me 2 15 16; Yrıs Tv auaprwiös Le 7 37; pikos 
3aptar@y Le 7 54). Es wurde Jesus zum Vorwurf gemacht, dass 
seine Jünger nicht fasteten (Mc 21ıs), durch Ausreissen von 
Achren (das war nach Dt 23 26 erlaubt) am Sabbat sich einen 
Weg machten (Mc 2 ss), und dass sie mit ungewaschenen Händen 
Brot assen (Mc 72 5); auch am Sabbat zu heilen galt nach Mc 32 
Joh 9 14 für eine Sünde, noch mehr das Tragen eines Bettes (Joh 
5 10 vgl. Neh 13 ı5—ıs). Dagegen ist Le 14 3 vorausgesetzt, dass 
das Heilen am Sabbat nicht ohne Weiteres verboten war, wohl 
aber auch nicht gerne gesehen wurde. So setzt Jesus als eine 
auch seinen Zuhörern geläufige Wahrheit voraus, dass sie, im 
Vergleich mit Gott, schlecht (zovnpot) sind (Le 1lıs = Mt 7 u); 
und für Paulus war es eine drückende Lebenserfahrung, dass das 
heilige Gesetz von keinem Sterblichen gehalten werden kann (Rm 
211724 320 7 7—2). Jedes Unglück wurde als Strafe für eine 
Sünde aufgefasst (Le 13 ı—5 Joh 92), die Predigt von der Not- 
wendigkeit einer Besserung angesichts des Gerichtes fand grossen 
Anklang bei den Volksmassen (Me 1132 Le 37 12 14 15 7 2.—30). 
Die zur Zeit Esras noch nicht eingebürgerte Feier des Versöh- 
nungstages (vgl. Neh 9 ı) ist jetzt zum heiligsten Feste des Juden- 
tums geworden (Ebr 9 vgl. Rm 5 5), welches mindestens das 
Laubhüttenfest weit überstrahlt (daher Act 27 9 Zeitrechnung 
nach der vrjoteix und nicht nach der sofort darauf folgenden oxr7- 
vornyie). 

3. Die Erziehung durch das Gesetz brachte er auch Scha- 
den. Ueber dem Kleinen vergass man das Grosse: Recht, Barm- 
herzigkeit, Gottvertrauen (Mt 23 25). Zwar sorgte ja eine Menge 
Kingelvor behriften über Richteramt, Zeugendienst, Eidschwur, 
Eigentum, Schadenersatz für das Rechts es Menge Einzelvor- 
schriften über Armenhilfe, Sklavenbehandlung, Schutz von Wit- 
wen, Waisen und Fremden, ja von Tieren für Barmherzigkeit ; 
und zur Festigung des Gottvertrauens dienten die mancherlei 
gottesdienstlichen Ordnungen. Aber über den einzelnen Vor- 
schriften achtete man nicht mehr auf die leitenden Grundsätze. 
Man fragte wohl, welches das wichtigste Gebot im Gesetz sei 
(Me 12 2), man bestimmte den Wert der einzelnen Gebote nach 
ihrer Stellung im Dekalog, setzte also das erste Gebot über das 
vierte (Me 7 10—ı5), aber auf die allgemeinen Grundsätze, aus 
denen diese Gebote hervorgingen, achtete man kaum (vgl. da- 
gegen Jesus Mc 22725). So suchte man freilich diese Gebote 
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selbst in peinlichster Weise zu erfüllen (Sabbatweg, 39 Schläge) ; 
aber man hatte auch gar nichts dagegen, wenn man sie, ohne sie 
zu übertreten, umging. Jesus weist darauf hin, wie das Gebot 
der Wahrhaftigkeit beim Eidschwur dadurch umgangen wurde, 
dass man statt bei Gott bei scheinbar geringeren Dingen den Eid 
leistete (Mt 5 23—37 23 ı°—22). Dem entsprechend wurde auch die 
Frömmigkeit nicht nach den dauernden Charaktereigenschaften 
des Menschen bemessen, sondern nach seinen einzelnen Leistun- 
gen: vnstedo üls tod ooßßaron (Taanith 29: Montags, Donners- 
tags), anoösnatsdw zayvro 60a vropaı (Le 18 12). Dahin gehören 
auch die langen, wortreichen Gebete (Mt67 Mc 12). Dass nun 
der Ehrgeiz sich dieser Aufgaben bemächtiste, ist sehr verständ- 
lich, da das Gesetz der Stolz Israels (Rm 2 ı7— 23), die Gesetzes- 
erfüllung eine Ehrenpflicht des Gottesvolkes (Rm 10 2: C7%ov dsod 
&yovoıy) war. So liess man die Armen zur Almosenspende mit 
der Trompete zusammenrufen; stellte sich zum Gebet an die 
Strassenecke, wo man von zwei Seiten beobachtet werden konnte; 
salbte und wusch sich nicht am Fasttag, um wegen schlechten 
Aussehens bewundert werden zu können (Mt 62517). War es 
also in der Sache begründet, wenn der Pharisäer sagt, er sei 
nicht wie die anderen Menschen, Räuber, Ungerechte und Ehe- 
brecher (Le 18 11), und erfüllt es mit Achtung vor dem jüdischen 
Volk, wenn der reiche Mann, der von Jesus besondere Anwei- 
sung für die Erwerbung des Gottesreiches haben will, erklärt, die 
zehn Gebote habe er von Jugend auf gehalten (Mc 10 20), so hat 
doch Jesus den tiefsten Schaden dieser ganzen Richtung auf- 
gedeckt, wenn er die Frömmigkeit seiner Volksgenossen für einen 
Lippendienst (Mc 76) und deshalb für Heuchelei (Mt 6 2 5 ı6) 
erklärt. Man erfüllt die Gebote nach dem Wortlaut, aber man 
fragt nicht was Gott mit diesen Geboten will. 


Zweites Kapitel. 
Der Engel- und Geisterglaube. 


$ 34. Die Engel. 
Everuine, Die paulinische Angelologie und Dämonologie, 1888. 
1. Die Weltanschauung der neutestamentlichen Schriftsteller 


wird nicht begriffen, wenn man ihren ausgeprägten Geisterglauben 
nicht beachtet. Es ist ein Zeichen der unjüdischen Art des Jo- 
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hannesevangeliums und der johanneischen Briefe, dass in ihnen 
der Geisterglaube zurücktritt. Engel kommen im Johannesevan- 
gelium nur in dem bildlichen Ausdruck 1:2, der sich an den Traum 
Jakobs von der Himmelsleiter (Gen 28 ı2) anlehnt, in der hand- 
schriftlich nicht sicher bezeugten Stelle 54, wo eine Naturerschei- 
nung volkstümlich erklärt ist, ferner bei Wiedergabe einer V olks- 
meinung (12 29) und in der längst fest ausgeprägten A uferstehungs- 
geschichte (20 ı2) vor. Ebenso wird im Johannesevangelium nur 
von dem ungläubigen Volk die Frage nach etwaiger Besessenheit 
Jesu aufgeworfen (7 20 8 s—52 10 20 21); der Evangelist selbst ge- 
braucht die Vorstellung der Besessenheit nicht. Ueber seine Vor- 
stellung vom &pywy Tod xöopon tobrov s. 8 35. In den johannei- 
schen Briefen wird auch nur der Teufel (I Joh 3 s—ıo), aber 
nirgends ein Engel erwähnt. Allerdings haben auch die Saddu- 
cäer die Vorstellung von Engeln und Geistern abgelehnt (Act 
23 8 wire Ayyekoy wire nysöpe). Das wird wohl so zu verstehen 
sein, dass sie an der altisraelitischen Vorstellung festhielten, die 
zwar von einem Hofstaat Gottes im Allgemeinen wusste, aber auf 
die genaue Ausmalung dieser Dinge verzichtete ($ 25). Das 
massgebende Judentum der neutestamentlichen Zeit weiss, dass 
eine unsichtbare Geisterwelt überall diese sichtbare Welt um- 
giebt und erzählt gerne vom Eingreifen dieser Geister in die 
Menschenwelt. Diese spätere Ausgestaltung besonders des Engel- 
glaubens ist unfraglich eine Frucht des Exils. Von den Keruben 
und dem Führer des Ezechiel (111 40 5) führt eine geradlinige 
Entwicklung zu den mancherlei Engeln des Sacharja (19 2 su.s.£.) 
und zu den Beratern des Daniel (7 16 8 15 16 9 21 105 6 18 12 ı 5—7). 
Hier begegnen uns zuerst Engelnamen (Gabriel 8 ı6 9 2ı Michael 
10 13 2ı 121); die einzelnen Völker haben ihre Schutzengel (10 ı3 20 
12 1); auch die Beschreibung der Engel (3 25 2s 10 5 6) entspricht 
wohl der späteren Vorstellung: eine glänzende Lichtgestalt mit 
gewaltiger Stimme, doch menschenähnlich und in Priesterkleidung. 
Ausserdem zeigen Apokryphen und Pseudepigraphen die Fort- 
bildung der Engelsanschauung; neben Tobith (Raphael, der 
schützende Begleiter des Tobias, besorgt sogar ein Geldgeschäft, 
vgl. S. 15. 16) und dem zweiten Makkabäerbuch (S. 11) kämen 
hier namentlich das Buch Henoch (S. 27—29) und das Buch der 
Jubiläen (S. 29—31) in Betracht, die einen äusserst entwickelten 
Engelglauben wiederspiegeln, 

2. Die Engel sind Boten und Diener Gottes; da Gott unter 
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den Menschen als letzten Zweck die Aufrichtung des Messias- 
reiches erstrebt, so sind auch die Engel diesem Zwecke Gottes 
unterstellt (Ebr 114: Astroupyını nveduare eis Ötanoviav Amootei- 
Aöıeva. Örd tabs meiNovras RAnpovonsiv owrnplay). Ein Engel des 
Herrn tröstet Paulus im Traum (Act 272), im Traum erhält 
Joseph durch sie göttliche Weisungen (Mt 1 2 ı3 19); dagegen 
treten sie in der Vorgeschichte des Lukas (1 11-19 8 —33 2 9—15), 
wie in dessen Leidensgeschichte (22 45) und bei sämtlichen Evan- 
gelisten im Osterbericht (Mt 2825 Lc 2432 Joh 20 12, vgl. Mc 
16 5) in den Geschichtsverlauf selbst ein; ebenso in der Apostel- 
geschichte bei dem Bericht über die Befreiung der Apostel (5 ıs), 
vor allem des Petrus (12 —ı5), dann in der Erzählung von der 
Bekehrung des äthiopischen Eunuchen (826) sowie des Haupt- 
manns Kornelius (10 s>—11 ıs) und vom Toode des ersten Agrippa 
(1225). Meistens ist ihre Aufgabe die Verkündigung des gött- 
lichen Willens, doch vollstrecken sie ihn auch, sofern sie den 
Frommen schützen (Mt 46 Le 410), insbesondere in Zeiten der 
Not (Mel 1ıs Le 22 43); Petrus hat seinen Schutzengel, der sogar 
die Gestalt seines Schützlings zu tragen scheint (Act 12 15); des- 
gleichen haben die Kinder ihre Engel (Mt 18 10); Lazarus wird 
von den Engeln in Abrahams Schoss getragen (Le 16 22); dem 
Messias dienen sie, nachdem er die Versuchung überwunden hat 
(Mt 4 11). Die Heimat der Engel ist der Himmel (Mc 12 25 Le 
2 15); ihr Antlitz glänzt (Act 6 15); in wundersamer Zungenrede 
preisen sie den Herrn (I Kor 13 ı); aber ihnen selbst gebührt 
keine Anbetung (Kol 2 ıs Apk 223»). Ihre Zahl wird Mt 26 53 
nach Legionen berechnet; sonst ist von der Menge des himm- 
lischen Heers (Le 2 13 ı5) und von Myriaden Engeln (Ebr 12 ») 
die Rede. Es giebt Engel der vier Winde (Apk 712), einen 
Engel des Abgrunds (Apk 9 11) und der Wasser (Apk 165). Als 
Träger der göttlichen Vorsehung sind die Engel nach neutesta- 
mentlicher Anschauung auch die Mittler der Heilsgeschichte: ein 
Engel des Herrn sprach im Dornbusch zu Mose (Act 7 s0); Engel 
vermittelten die Gesetzgebung (Act 7 s5 ss 53 Gal 3 19 Ebr 2); 
Engel sind die Zeugen der Thaten des Menschen (I Tim 5 21); 
die einzelnen Christengemeinden haben ihre Engel Apk 10 u.s.w.; 
ein Erzengel kündet nach I Thess 4 ıs mit lauter Stimme der 
Welt das Kommen des Messias an; ein Engel bereitet dem Mes- 
sias den Weg (Mc 12 Mt 1110 Le 7 27); heilige Engel begleiten 
den Messias, wenn er vom Himmel her kommt (Me 8 ss Mt 16 27 
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25 5ı Apk 14 10); sie sind die Zeugen (Le 128 s) und Vollstrecker 


des Gerichtes (Me 13 27 Mt 13 » a). Von Engelnamen kommen _ 


im Neuen Testament nur dieselben wie bei Daniel vor: Gabriel 
(Le 119 26) und Michael (Apk 12 Jud 9, beidemal als Führer 
von Engeln gedacht, daher &pyayystos). An Wissen sind die 
Engel den Menschen überlegen, ohne doch allwissend zu sein 
(Mc 13321 Pt»). 

3. Nach Me 12:5 scheint es als ob die Engel geschlechtlos 
gedacht seien (odrs yanodsıw odre yantfovror). Aber das ist doch 
wohl nur so zu verstehen, dass sie in der Regel geschlechtliche 
Lust nicht empfinden. Auch sie sind der Versuchung und Sünde 
besonders durch Weiber (I Kor 11 ıo) ausgesetzt; einige von ihnen 
haben gesündigt (II Pt 24 11 Jud 6). Da ist offenbar auf Gen 
6 1-4 und die jüdische Fortbildung dieser Perikope (Henoch, Ju- 
biläen) Bezug genommen. Diese Engel sind die Versucher zum 
Bösen (Gal 1s Rm 8 35); dann kleiden sie sich wohl in die Licht- 
gestalt guter Engel (II Kor 11 14). Auf einen Engel des Satan 
führt Paulus das Leiden zurück, welches ihm zur Versuchung 
wird (II Kor 12). Solche Engel erfreut auch wohl der Anblick 
der mit widrigem Geschick ringenden Menschen (I Kor 45). 
Diese bösen Engel sollen einst von den Bürgern des Gottes- 
reiches gerichtet werden (I Kor 6 5); das ewige Feuer ist dem 
Teufel und seinen Engeln (dem Drachen und seinen Engeln Apk 
12 7 9) bestimmt (Mt 25 u). 

4. Im Epheserbrief (vgl. auch IPt 3 2) ist 3 ı0 die Rede von 
den ‚Mächten und Gewalten in der überhimmlischen Welt‘, womit 
ohne Zweifel Engelwesen gemeint sind. Ebenso hat nach Eph 6 ı2 
der Christ ‚nicht zu kämpfen mit Fleisch und Blut, sondern mit 
den Mächten, mit den Gewalten, mit den Weltherrschern dieser 
Finsternis, mit den bösen Geistwesen in der überhimmlischen 
Welt“. Dazu kommt, dass Eph 22 der Teufel als ‚Herrscher mit 
der Befugnis über die Luft‘ bezeichnet wird. Es ist zweifellos, 
dass diese Vorstellung von der einflussreichen Herrschaft der 
Geister in der Welt höchstens gradweise, nach dem Masse der 
Lebhaftigkeit, von der sonstigen neutestamentlichen Anschauung 
abweicht. Insbesondere handelt es sich aber darum, ob Paulus 
mit den Ausdrücken Apyat, &£ovotar, auch wohl ororysin. tod x6onon 
u. a. metaphysische Geistwesen oder irdisch-geschichtliche Grös- 
sen bezeichnet. Nach I Kor 15 zı muss Christus nach seiner 
Wiederkehr alle seine Feinde bezwingen (räsay Apyny ral rasav 
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egonotay rat Obvamıy). Versteht man darunter drei Engelklassen, 
so wäre die Unterwerfung widerstrebender Menschen gar nicht 
erwähnt. Offenbar ist gemeint, dass Christus jeden entgegen- 
stehenden Einfluss bricht. Aehnlich steht es Rm 8 ss 39. Nichts 
kann uns scheiden von Gottes Liebe: weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch apyat, weder Gegenwart noch Zukunft, auch 
nicht övvausıs; weder Höhe noch Tiefe, noch sonst eine Kreatur. 
Dass hier mit &pyat und Ovvausıs keine metaphysischen Geistwesen 
gemeint sind, geht daraus hervor, dass einmal die Engel vorher 
schon genannt sind und dann die menschlichen Verfolger gar nicht 
genannt wären, wenn diese beiden Begriffe nicht auf sie bezogen 
werden dürften. Und doch hat Paulus in diesem Augenblick die 
Verfolgung durch Menschen sehr deutlich vor Augen (v. 55). Voll- 
ends sind I Kor 2 6 s mit den &pyovrss tod aLl@vos todrov sicherlich 
nicht ‚die Geister welche die Welt beherrschen‘ gemeint, sondern 
die irdisch-menschlichen Machthaber, deren Repräsentanten in 
diesem Fall Pilatus und Herodes sind. Der Gedanke ist hier ge- 
bildet im Rückblick auf 1 2:—2. Macht man die äpyovres od 
ar@vos.robron zu bösen Engeln, so muss man auch 14 wpd. tod 
1601.00, Ti. KSdey7) TOD Aöopov, Ta Arysyvn tod %öoyov auf solche Geist- 
wesen beziehen, was doch um v. 26 willen nicht angeht. Dazu 
kommt, dass Rm 13 ı 2 2&ovoiar deutlichst und ohne jede Ein- 
schränkung oder genauere Bestimmung auf staatliche Behörden 
zu beziehen ist, und dass noch Tit 3 ı &pyois rat E&onolaıs BroTdo- 
ossdar gebraucht ist als paulinische Wendung für den Begriff: 
sich der Staatsgewalt unterordnen. Der Kolosserbrief stellt auch 
hier den Uebergang von den andern Paulinen zum Epheserbrief 
dar, sofern 1ı6 210 an die frühere Vorstellung, 2 ıs dagegen an 
die Vorstellung des Epheserbriefs sich anreiht. Lediglich keinen 
Grund hat man, unter den ororyela rod nöonon Gal 43 9 Kol 25 »0 
persönliche Geistwesen zu verstehen, Man hat das aus dem 
Vergleich mit den £ntrporor und otxovöpo: Gal 4 2 schliessen 
wollen, da ja thatsächlich die Engel als die Verwalter der 
Welt in neutestamentlicher Zeit gedacht werden. Aber hier 
steht in Parallele der vöwos, der nach Gal 3 2ı der Pädagog auf 
Christum gewesen ist und trotz dieser Personifikation jeden- 
falls nicht als Engelwesen gedacht wird. Die Gefahr der Ueber- 
treibung liegt nirgends näher als wenn man eine Vorstellungs- 
welt veranschaulichen will, die einem selbst innerlich fremd ge- 
worden ist. 
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$ 35. Der Satan. 


RSnexp, Alttestamentliche Religionsgeschichte, S. 432433. SCHENKEL, 
Bibellexikon V 8. 185—196. 


1. Der Satan, als eine dem jüdischen Denken wohlbekannte 
Gestalt, tritt erst nach dem Exil in der Bibel auf, und zwar 
wenn wir von einer zweifelhaften Stelle (Ps 109 6) absehen, wo 
der Begriff vielleicht wie in früheren Stellen nur einen Ankläger 
bedeutet, nur dreimal: bei Sacharja (3 ı 2), wo er den Hohen- 
priester Josua um seiner Schuld willen verklagt, also das Böse 
bestraft wissen will, das doch Jahve vergibt. Ein Gegensatz 
zwischen Jahve und Satan ist hier vorhanden, aber so, dass Satan 
die Gerechtigkeit gegenüber der Barmherzigkeit Jahves vertritt. 
Von Lust am Bösen ist auch bei Satan hier nicht die Rede. 
Anders steht es I Chr 21 ı vgl. II Sam 24 ı: der Gedanke einer 
sündigen That stammt hier vom Satan und nicht vom Zorn Jahves, 
Hier ist offenbar Satan das widergöttliche Prinzip. Endlich 
kommt er noch in der Erzählung von Hiob vor (1e—ı2 21-7): 
hier ist er zwar Gott untergeordnet; er erscheint unter den 
Söhnen Gottes; aber seine Aufgabe ist, über die Erde hinzu- 
schweifen, die Menschen zu belauern und er freut sich, wenn er den 
Guten straucheln sieht, ja er bringt ihn gerne zum Straucheln, 
was freilich ohne Gottes Einwilligung nicht geschehen darf. Da 
ist offenbar die einfache Vorstellung der Chronik mit dem son- 
stigen israelitischen Glauben in ein System gebracht. In den 
Pseudepigraphen begegnet uns der Satan sowenig wie in den Apo- 
kryphen (Sir 21 a7 ist oatay&s = Widersacher); nur im Buch der 
Jubiläen tritt er als Fürst Mastema (TP»tPr» Rönsch s. Register) 
auf; er ist der Führer eines Zehntels der bösen Geister; neun 
Zehntel sind an den Ort des Gerichtes hinabgestossen (Kap. 10): 
Abrahams Versuchung (Kap. 17 nach dem Vorbild von Hiob 1 2), 
wird von ihm vorgeschlagen; er will Mose vor seiner Rückkehr 
nach Aegypten töten (48); nach demselben Kapitel hilft er den 
ägyptischen Zauberern, reizt die Aegypter zur Verfolgung der 
Israeliten, er wird aber auch losgelassen, um die Aegypter eine 
Zeit lang zu unterstützen und dann zu verderben, endlich wird 
er gebunden, dass er die Israeliten nicht anklage, dass sie den 
Aegyptern Silber, Gold, Erz und Kleider weggenommen haben. 
Diese letzte Aussage stimmt also genau zu der des Sacharja. 

2. Im Neuen Testament ist oataväs (sor2v II Korl 27) durch- 
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weg gleichbedeutend mit öt4ßoAos!. Er sucht den Menschen zur 
Sünde zu verführen? ; er hindert gerne das gute Werk (Mc 4 15 
I Thes 215); aber auch das Leiden der achtzehn Jahre lang 
niedergebückten Frau wird auf den Satan zurückgeführt (Le 13 16) 
und überhaupt körperliche Leiden (Act 10 ss); er ist es, der die 
Macht über den Tod hat (Ebr 214), dem der Verbrecher zum 
Verderben des Fleisches übergeben wird, gerade damit sein Geist 
am Gerichtstag gerettet werden kann (I Kor 55I Tim 1). Die 
Werke des Teufels zu vernichten ist Christus gekommen (I Joh3s); 
gegen ihn haben die Christen sich zu wehren (Eph 6 11 I Petr 
58); er sucht den Menschen zu übervorteilen (II Kor 2 11), legt 
ihm den Fallstrick, um ihn zu fangen (I Tim 3 69 II Tim 2 se). 
Die Kinder des Teufels sind die Feinde der Gerechtigkeit (Act 
13 ı0 I Joh 3 3 10); denn der Teufel sündigt von Anfang (I Joh 3), 
speziell ist er ein Mörder und Lügner (Joh 8 44). 

3. Apk 12 » wird die Schlange des Paradieses (6 öpıs 6 Apyaios) 
mit dem Teufel identifiziert, ebenso 20 2. Auf diese Erzählung 
Gen 3 nimmt Paulus (II Kor 11) deutlich Bezug: 6 ögıs &&n- 


 rärnosy Edav &y vH zavonpyia adrod. Nun muss hier auffallen, dass 


diese Bezugnahme eingefügt ist in das Bild von der Verführung 
der durch den Apostel für Christus gefreiten reinen Jungfrau. 
Da zwingt der Zusammenhang des Textes, auch den Ausdruck 
über die Verführung Evas auf das geschlechtliche Leben zu be- 
ziehen (EVERLING, Angelologie des Paulus, S.53). Eine derartige 
Deutung, die aus rein exegetischen Gründen notwendig ist, wird 
durch mancherlei spätere Zeugnisse als zur jüdischen Sage wirk- 
lich passend erwiesen (WEBER, Lehren des Talmud 211 112, 
KapıscH, Eschatologie des Paulus 155, 156). Als Sohn dieser 
Verbindung wird nun regelmässig Kain bezeichnet (WEBER 212, 
RöxscH, Jubiläen 8. 347). Dieser aber ist der erste avdpwrox- 
cövos Joh 8 ı4, der unstet und flüchtig ferne von Jahve auf Erden 
umherschweift (Gen 4 ı4 ıs) wie der Satan (Hiob 13 22). Damit 
kommt erst Joh 84: zu seiner Erklärung. Der Vater des Teufels 
ist die Schlange, als deren Kinder auch Le 37 Mt 3: die zum 
Täufer kommenden Massen (bezw. Pharisäer und Sadducäer) be- 
zeichnet werden. Der Teufel selbst ist der menschenmörderische 


: Verläumder Mt 4 ı-ı (10) Le 42-13 (es) Mc4s —=Lc 812 Mc 8 
Mt 16 3 = Joh 6» Le 223 —= Joh 13 2 2x Apk 12 20. 

2 Me 11s Mt Aı-u Le Aa-ıs 223 sı Joh 132 az Act 53 I Kor 75 
Eph 49 I Tim 367515 Jak 47 Apk 2 10 20 10. 
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Kain, dessen Vater (die Schlange) ein Lügner ist (Gen 34 ihr 
werdet nicht sterben vgl. v. ı9). Nun heisst er Eph 2 2 ö äpywy 
ns &£onolag tod A&pos, im Johannesevangelium (12 sı 14 30 16 11) 
6 Apywy od xöspon robron. Das ist wohl mit der Anschauung 
Le 10 ıs Apk 7 ı2 zu verbinden, wonach der Teufel mit seinen 
Engeln von Michael aus dem Himmel verjagt und zur Erde ge- 
schleudert wurde, wo er noch kurze Zeit seinen Grimm auslassen 
darf. Von seinem Streit mit Michael wegen der Leiche des Mose 
redet auch Jud 9. Nur in der Perikope Mc 3 22-30 und ihren 
Parallelen heisst der Satan, als &pywy z®y Saunoviav, Beelsebub 
(= 27 >v2, der Orakelgott zu Ekron II Kön 12). Wie es die 
Glaubenshoffnung Einzelner ist, den Satan bald unter den eignen 
Füssen siegreich niederzutreten (Rm 16 0), so richtet sich die 
allgemeine Glaubenshoffnung darauf, dass der Satan zuletzt ge- 
bunden (Apc 202) und, wenn auch für einen Augenblick wieder 
frei geworden (20 7), doch schliesslich in den Feuersee (20 ıo) 
oder das ihm und seinen Engeln bereitete Feuer (Mt 25 41) ge- 
worfen werden soll. 


$ 36. Die Dämonen. 


Osc. HoLTzmann, Entstehung des Christent., S. 304, 305 (= Srane II 
S. 576 577); Jesus Christus und das Gemeinschaftsleben, 8. 294. 


1. Der Satan ist der Herr der Dämonen (Mc 3 3). Sechzig- 
mal ist im Neuen Testament das Wort öaruövıov, nur fünfmal 
Satıay (Mt 85ı Mc 512 Le 829 Apec 1611 182) gebraucht. Bei 
Paulus sind die Sauövin heidnische Götter (I Cor 10 » 21), deren 
stumme Bilder (e{öwia) von den Heiden verehrt werden!. So 
glaubt man in Athen, Paulus wolle fremde Dämonen verkünden 
(Act 17 19); auch die Apokalypse verbindet mit dem Ausdruck 
Saunöyıov den Begriff des heidnischen Gottes (9 »0 16 14 18 2). Als 
irreführende Geister, die Falsches lehren, sind die Dämonen ge- 
dacht I Tim 41; als gottwidrige Wesen, die sich eben deshalb 

vor Gott fürchten, Jac 2 19. 
2. Am häufigsten reden die Evangelien von den Dämonen, 
wobei jedenfalls die geschichtliche Erinnerung zu Grunde liegt, 
dass Jesu der Vorwurf gemacht wurde, er treibe mit Hülfe der 
Dämonen die Dämonen aus (Mc 32 Mt 1224 Le 11 15). Dieser 
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Vorwurf klingt in der Anklage des Johannesevangeliums wieder: 
Öaövrov Eysı nal malyerau (LO 20 21, vgl. 7 20 8 1840 52). Im Johannes- 
evangelium ist aber nur an diesen Stellen, in denen das Volk sich 
ausspricht, von Besessenheit die Rede; dagegen redet bei den 
Synoptikern Jesus selbst in geschichtlich unanfechtbaren Worten 
von der Besessenheit und dem Austreiben der Dämonen; dahin 
gehört vor allem Jesu Verteidigung gegen den erwähnten Vorwurf 
Me 3 22—50, der sich übrigens nahe mit einem dem Täufer ge- 
machten berührt (Le 7 33); dann das Wort vom Rückfall des 
geheilten Besessenen (Mt 12 43—45 Le 11 24-26) und die Meldung 
an Herodes (Le 13 32). Wenn nun der Täufer für besessen er- 
klärt wurde, weil er nicht ass und nicht trank (Le 7 ss), so ist 
das offenbar nur ein starker Ausdruck dafür, dass er nicht geistig 
normal ist. Ganz ebenso behaupten die Angehörigen Jesu, wie 
sie von seiner Wirksamkeit in Kapernaum hören, dass er ver- 
rückt sei (ötı &£torn Me 321), und im Johannesevangelium wird 
der Ausdruck öauuöyiov Eysı durch naiveror erklärt (10 20 21). Nun 
besass aber Jesus, wie auch seine Gegner anerkannten, die Gabe, 
Besessene zu heilen bezw. die Dämonen aus dem Menschen zu 
vertreiben (Mc 322 Le 13 32); ja, er übertrug diese Gabe auf 
seine Jünger (Mt 10 s Me 6 ıs Le 10 ı7) Das Verständnis dieser 
Thätigkeit Jesu hängt an der Auffassung von Mt 12 4-4 = 
Le 11 2ı— 36. Hier wird weitläufig geschildert, wie der aus dem 
Menschen vertriebene böse Geist eine Zeit lang unstet in der 
Wüste (in wasserloser Gegend, der Heimat der unreinen Geister, 
vgl. Lev 16 ı0 22) umherschweift, endlich aber sich entschliesst, in 
sein verlassenes Haus zurückzukehren, das er nun so rein und 
schön wiederfindet, dass er noch sieben Genossen zu sich ein- 
lädt. Eine solche Schilderung passt freilich auf manche Erfah- 
rung bei Geisteskranken: nach einer Zeit scheinbarer Genesung 
komınt plötzlich ein neuer Anfall, der viel heftiger ist, als alle 
früheren. Aber so aufgefasst gehört diese Rede nicht in das 
Evangelium; solche Angabe medizinischer Erfahrungen finden 
wir sonst nirgends bei Jesus. Das Wort hat sein Recht auf dem 
sittlichen Gebiet. Jesus schildert warnend den Rückfall des ge- 
besserten Menschen in die Sünde. Er vergleicht auch sonst die 
Sünder gerne mit Kranken (Me 2 ır Lc 7 22 14 21); hier kommt 
hinzu, dass die bösen Geister, insbesondere Satan (Me 3 25), doch 
mindestens auch als Verführer zum Bösen galten. Auf die mäch- 
tige sittliche Wirkung Jesu, die auch das tiefgewurzelte, vom 
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Menschen selbst vielleicht vergebens bekämpfte Uebel heilt, 
bezieht sich jedenfalls auch das staunende Wort derer, die 
seine Predigt gehört haben (Me 17) und die Schilderung seiner 
Thätigkeit (Le 13 »), wie der Thätigkeit seiner Jünger (Le 
10 17—20), 

3. Was nun die Vorstellung der drei ersten Evangelisten von 
der Besessenheit betrifft, so lässt sich aus vielen Stellen nichts 
Genaueres erkennen. Mc 1 32 3 ı0 sind die Besessenen von andern 
Leidenden unterschieden. Der Besessene in der Synagoge zu 
Kapernaum (Me 1 24) ist offenbar ein Mann, dessen Innerstes sich 
gegen die ernste Predigt Jesu aufbäumt, kein Kranker, sondern 
nach der Vorstellung Jesu von der Besessenheit zu beurteilen. 
Anders der Gerasener, der nach Me 52—5 sich nicht binden 
lässt, sondern wild schreiend und sich mit Steinen zerschlagend 
auf einem T'otenfeld umhertreibt: er ist offenbar wahnsinnig (Y. 15 
sieht man ihn geheilt swepovodvra). Aehnlich scheint es mit der 
Tochter der Syrophönicierin zu stehen, die nach der Heilung 
ruhig im Bette liest (offenbar hatte der Geist sie vorher wild 
umgetrieben) Mc 7 21ı—50. Aehnlich und doch verschieden ist die 
Schilderung des Besessenen (9 14—3). Er ist epileptisch: er hat 
einen stummen Geist (rveöpa &AoAov) sehr im Gegensatz zu dem 
(rerasener; der reisst aber auch ihn umher, so dass er oft in 
Feuer und Wasser fiel. Er schäumt, fletscht die Zähne, wird ge- 
lähmt, fällt zur Erde, wälzt sich mit Schäumen, ist endlich wie 
tot. Das ist also jedenfalls auch körperliches Leiden. Zu diesen 
Erzählungen des Mc kommt bei Lukas die Heilung eines Stummen 
hinzu Le 11 ı4, der in der Parallele Mt 12 22 auch noch blind ist. 
Da auch der Besessene (Mc 9 1425) stumm ist, so hat SCHÜRER 
(Jahrbb. f. prot. Theol. 1892) mit seiner Betonung der Eigenart 
dieses Falles nur insofern recht, als hier die bei Marcus für die 
Besessenen charakteristische Unruhefehlt. Und dasselbe gilt auch 
von der durch ein zveöua Asdeveias achtzehn Jahre lang nieder- 
gebeugten Frau (Le 13 10—ır), deren Krankheit ebenso durch 
Einwirkung eines bösen Geistes erklärt wird, wie Paulus II Cor 
17 sein Leiden auf einen &yys\os Naräy zurückführt. Ihre 
geistige Ueberlegenheit bekunden übrigens die Dämonen bei 
den Synoptikern dadurch, dass sie in Jesus sofort den Messias 
erkennen (Mc 13 311). So heilt auch Paulus in Philippi 
eine Magd, die von einem Wahrsagergeist besessen ist (Act 
16 16-18). 
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$ 37. Der Geist Gottes. 


GunkEL, Die Wirkungen des h. Geistes, 1888. R. Suexp, Alttest. Re- 
ligionsgeschichte, 1893, S. 459—464. 

1. Die stoffliche Grundlage alles übersinnlichen Lebens 
ist nach neutestamentlicher Anschauung der Geist: Gott ist 
Geist (Joh 4 2); die Engel sind Geister (Ebr 114); Geister sind 
auch die Dämonen (Mc 1 23-27 u. oft). Unter Geist wird ein 
Stoff verstanden, der unter Umständen gesehen werden kann (Le 
24 37), aber freilich kein Fleisch und Bein hat (v.39). Auch Me 110 
erscheint der heilige Geist wie eine Taube (sofern der Geist Gottes 
— Gen 12 — wie die Taube des Noah über den Wassern — Gen 
8 ff. — schwebt). Der Geist sucht nun gern in einem andern zu 
wohnen (Mt 1243—45 = Le 11 21—26); unreine Geister wohnen 
selbst in Schweinen (Mc 5 10—ı3). In dem Menschen ist nun der 
Geist ein treibendes, unruhiges Element: Jesum treibt der Geist 
in die Wüste (Me 112), unruhig macht der Geist die Besessenen 
(Me 1:23 54 9ıs 22), auch die Gotteskinder werden vom Geiste 
Gottes getrieben (Ayovraı Rm 814 Gal 5 ıs). Damit hängt zu- 
sammen, dass der Einzelne ebenso in dem Geist, wie dass auch 
der Geist in dem Einzelnen wirksam gedacht wird. Das gilt von 
den unreinen Geistern (Mc 123 2 52 s) wie vom Geist Gottes 
(Rm 89 Duesis Eor® — Ev nyebnart, einep nvediua Veod olnel &y Div). 

2. Wie der unreine Geist nicht bloss gedacht ist, als die 
schlechte Gestaltung und Richtung desvorhandenen Geisteslebens, 
sondern als eine äussere Vermehrung der Substanz des Menschen, 
so ist auch der heilige Geist, der von Gott den Menschen ge- 
geben wird, nicht bloss als die gottgemässe Ausgestaltung des 
vorhandenen Geisteslebens vorgestellt. Vielmehr kommt das 
rysöuo. als drittes zu dbvyr) und oöt.a. hinzu (I Thess 5 35); auch 
wo zum natürlichen Bestand des Menschen ein nvsöpa gerechnet 
wird, wie Rom 8 ıs, steht das göttliche zysöp. neben dem mensch- 
lichen. Es ist nicht sicher festzustellen, ob Jesus seinen Jüngern 
von dem heiligen Geist als der Ausstattung seiner Gemeinde ge- 
sprochen hat. Das Marcusevangelium gibt nur die Stelle 13 ı1, 
derzufolge der h. Geist den verfolgten Jüngern vor Gericht ihre 
Verteidigung eingeben wird. Jedenfalls ist auch hier von einem 
dauernden Wohnen des Gottesgeistes in den Menschen nicht die 
Rede. Bei Mt 28 ı9 steht noch im Taufbefehl der Name des 
h. Geistes, was offenbar einer späteren Uebung entsprach. Bei 
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Lukas ist der h. Geist 1113 als Gabe Gottes an die Ohristen- 
heit genannt, während die Matthäusparallele davon nichts weiss 
(7 11). Also scheint (entsprechend Act 21-5 Joh 7 ss 14 ı6 26 16 
7—ı5) erst nach dem Tod Jesu die Jüngergemeinde ihres Geistes- 
besitzes gewiss geworden zu sein. 

3. Als Kennzeichen des Geistesbesitzes gilt in der Apostel- 
geschichte die Glossolalie (Act 2 1-5 15—2ı 10 44-48 19 6). Auch 
noch für die paulinischen Gemeinden haftet der Begriff des 
Geistes ganz hauptsächlich an dieser wundersamen Ausrüstung 
der ersten Gemeinde (I Kor 12 ı 143 ı2 14 ı6). Paulus sieht nun 
aber in dieser Wertschätzung des Aussergewöhnlichen eine Ge- 
fahr, die er dadurch abwehrt, dass er alle gemeinnützige Be- 
thätigung innerhalb der Christenheit als Aeusserung des in allen 
wohnenden Geistes begreifen lehrt (I Kor 12 4—ıı). Insbesondere 
sieht Paulus im Geiste das der Sünde entgegenarbeitende Prinzip 
(Rm 8 ıs Gal 5 ı°— 3). Jedenfalls ist die Mitteilung des Gottes- 
geistes an die Christen schon von der ersten Gemeinde ähnlich 
wie die Erscheinungen des auferstandenen Christus als eine wert- 
volle Bürgschaft für das erhoffte Kommen des messianischen 
Reiches aufgefasst worden. War der verheissene Geist Gottes 
schon auf Erden, so konnte die Umgestaltung der Welt nicht 
mehr ferne sein. So redet Paulus von der arapyr des Geistes 
(Rm 825) oder vom apaßßoy des Geistes (II Kor 12» 55 Eph 
1 14): der Geist ist die Gottesgabe, welche die Gemeinde schon 
jetzt im Voraus von der messianischen Welt besitzt. Gab Gott 
diese Gabe, so werden sicher auch die andern Gaben des messia- 
nischen Reiches folgen. 

4. Nun wird aber schon von Paulus dieser in der Gemeinde 
wirkende Gottesgeist mit dem Messias (= Christus) selbst identi- 
fiziert (II Kor 3 ı7 1s—4 4). Zunächst ist nämlich der Messias das 
Bild Gottes (als der im Himmel vorhandene Menschensohn 
Dan 7 15, nach dessen Typus die Menschen Gen 1 geschaffen 
werden: I Kor11715 4 Il Kor 44 Kol 115). In das Bild dieses 
vollkommenen Menschen soll aber die Messiasgemeinde immer 
mehr hineinwachsen (Rm 8% I Kor 15 » II Kor 3 ıs). So lebt 
sie selbst ev Xpror® und andrerseits lebt auch Christus wieder 
in ihr (Rm 81 ı). Man wird sich hier vor beiden Fehlern 
hüten müssen: man darf die Vorstellung des Paulus weder zu 
realistisch noch zu übersinnlich fassen. Paulus glaubt allerdings, 
dass in der Christenheit der Geist Gottes ähnlich wohnt, wie 
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die Dämonen in den Besessenen; aber bei der Identifikation dieses 
Gottesgeistes mit dem Messias darf man doch nicht vergessen, 
dass Paulus auch wieder weiss, dass der Messias jetzt zur Rechten 
Gottes für seine Gemeinde eintritt (Rm 8), dass er bald in 
äusserlich sichtbarer Weise, also mit irgendwie abgegrenzter Ge- 
stalt, zur äussern Vereinigung mit seinen Gläubigen kommen 
wird (I Thess 4 16). Rein wörtlich darf man also das (7) &v &wol 
Xprorös (Gal 220) und das häufig wiederkehrende &v Xpiosto, zu 
dem die Grundvorstellung I Kor 1 13 12 ı2 (6 Xptorös = 7) enndnota 
tod Veod) ausgesprochen ist, doch nicht verstehen. 

5. Im Johannesevangelium ist noch weit mehr als bei Paulus 
die urchristliche Auffassung des den Menschen gewaltig fassenden 
und umtreibenden persönlichen Geistwesens in den Hintergrund 
getreten. Der Geist ist die stoffliche Grundlage des ewigen 
Lebens, wie das Fleisch die des vergänglichen Lebens ist (3 6). 
Daher muss man; um in das ewige Leben zu kommen, aus Geist 
geboren sein; die daneben genannte ‚Geburt aus dem Wasser‘ 
(die Taufe) ist wohl nur Sinnbild der Geistesgeburt (3 5). Gottes 
Wesen ist Geist (4 »2); Christi Worte sind lebenschaffender Geist, 
d.h. mit ihrer Aufnahme erhält der Jünger Jesu ein neues, alles 
Fleisch überdauerndes Lebensprinzip (63). Der Begriff eines 
unreinen Geistes, der den Synoptikern so geläufig ist, enthielte 
für den vierten Evangelisten eine contradictio in adjecto: ein 
Geist kann nach seiner Anschauung nur rein sein: alles Unreine 
ist fleischlich und irdisch. Wenn der erste Johannesbrief (4 s) 
Geister aus Gott von dem Greiste der Antichrist unterscheidet, 
so bewährt sich auch hier der öfters beobachtete Charakter 
dieses Briefes: eine Rückbiegung der Anschauung des vierten 
Evangelisten in die gemeinchristliche Denkweise. 


Drittes Kapitel, 


Die hellenistische Beeinflussung der jüdischen 
Religion. 


$ 38. Gottes vorbildliche Vollkommenheit. 
R. Sumenp, Lehrbuch der Alttestamentlichen Religionsgeschichte, $ 17 
S. 336 337. 
1. Fast auf allen Lebensgebieten liess sich die Beeinflussung 
des-späteren Judentums durch das Griechentum feststellen. Grie- 
chische Sprache, griechisches Geld, griechische Masse, griechischer 
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Baustil, griechische Spiele hatten in Palästina sich längst ein- 
gebürgert. Da ist eine Beeinflussung auch der sittlich-religiösen 
Weltanschauung der Juden durch den Hellenismus von vorn 
herein überaus wahrscheinlich. Sie wird vielfach bezweifelt, weil 
der jüdische Glaube alles Heidnische nach der Forderung des 
ersten der zehn Gebote und nach den jüdischen Reinheitsvor- 
schriften grundsätzlich ausschliesse. Und wirklich zeigt die Ge- 
schichte des makkabäischen Aufstandes, dass die Juden überaus 
empfindlich waren, wenn man ihren Glauben antastete. Wie An- 
tiochus IV. von den Juden heidnische Opfer verlangt, erklärt 
Mattathias IMakk 2 22: t®v Adywy od BaoıkEws odx Anovsönedo. Tod 
rapsrdeiy lv Aarpelay av defıav 7) Aptorepav. Aber wir sehen ge- 
rade aus derselben Quelle, wie zugänglich damals viele Juden sich 
dem angreifenden Hellenismus gegenüber erwiesen. Nach IMakk 
111 sind es && ’Iopanı viol rapavowot, welche viele mit sich zu heid- 
nischer Sitte (ömampara ray Edvay v. ıs) hinreissen. Das zweite 
Makkabäerbuch nennt ausdrücklich den jüdischen Hohenpriester 
Jason als den, der nicht bloss seine Volksgenossen nach An- 
tiochus IV. Wunsch zu griechischer Art und Wesen gebracht 
habe (Exi rdy 'EiAyvırdv yapanızpa Tods ÖpopbAong wernye 4 10), SON- 
dern der auch ein Geldgeschenk von dreihundert Drachmen zum 
Opfer für Herakles nach Tyrus sandte (4 1s—20), also das erste 
Gebot offen übertrat. Damals gab es Juden, die ihre Beschnei- 
dung künstlich vernichteten (I Makk 11s—I Kor 71s); viele 
brachten heidnische Opfer und assen unreine Speise I Makk1 
23. Immerhin hat aber damals das jüdische Volk durch seine 
edelsten Vertreter sich die Reinheit seines Kultus und die Geltung 
des Gesetzes bewahrt. Aber damit war keineswegs die stille, un- 
merkliche Einwirkung heidnischer Vorstellungen auf das Judentum 
abgeschnitten, auf die es hier ankommt. Dass man nur den Gott 
Israels verehren dürfe, hatte man festgehalten; wie er gedacht 
wurde, welche Pflichten etwanoch über die Gesetzespflicht hinaus 
zu beachten seien, wie das von Gott seinem Volk verheissene Heil 
im Einzelnen vorzustellen sei, das konnte immerhin auch durch 
heidnische Anschauungen noch recht stark bestimmt werden. 
Alle Glaubensvorstellungen waren ja höchstens in den äussersten 
Umrissen durch das Gesetz geregelt; im Ganzen war das Gebiet 
der Haggada frei ($ 222). Allerdings war eine Beeinflussung des 
Judentums durch des Griechentum in religiöser Beziehung nur 
denkbar, wenn jüdische und heidnische Religion als irgendwie 
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vergleichbare Grössen erschienen. Es war deshalb von grösster 
Wichtigkeit, dass die eigentümliche innere Entwickelung beide 
Religionen schon vor ihrem Zusammentreffen einander genähert 
hatte. 

2. Der Schutzgott Israels war im jüdischen Glauben immer 
mehr zum Herrn der durch ihn geschaffenen und regierten Welt 
geworden, der dem Volk Israelnur das im Grundsatz für alle 
Menschen giltige Gesetz gegeben hat, von dessen Erfüllung 
seine Gnade abhängt (Sir 17 ı—ı2); er war aber auch immer mehr 
vonder Welt geschieden worden und hatte den Engeln die 
Regierung der Welt im Einzelnen überlassen (Ps 82 Dan 10 ı3 0 gı 
121). Das ist ganz besonders anschaulich daran, dass sogar das 
Volk Israels jetzt eines besonderen Schutzengels bedarf: des 
Michael (Dan 10 »» 12 1). In diesem Glauben an eine erhabene 
Weltferne Gottes spiegelte sich die gesetzliche Absonderung 
Israels von den Heiden und von aller Unreinigkeit wieder. Das ist 
gemeint, wenn das Heiligkeitsgesetz Lev 17—26 immer wieder 
die Heiligkeit Israels um der Heiligkeit seines Gottes willen fordert 
(192 20726 21 15 22 32). Dabei sind Gott und Mensch doch als 
wesentlich ungleiche Grössen gedacht; die Gottebenbildlichkeit 
Gen 16 bezieht sich nach 1 2s auf die Herrschaft über Erde und 
Tiere; das Streben nach Gottgleichheit gilt Gen 35 als sündig. 
Nun hatten aber die Griechen längst an den Erzählungen ihrer 
Dichter über das unheilige Treiben der Götter Anstoss genommen. 
Um 550 v. Cr. sagte der Stifter der Eleatenschule Xenophanes': 
mayca. Yeois Avedırav "Oynpos 9 “Hotodös re | 6000 ap’ Avdpanorstv 
Ovelösı nal ıböyog Eoriyv, | ol nisior' Epderfavro day Adelorın Epya 
ANERTELV moryebeiy te nal aAAdAovg Amazebery. Der Dichter Pindar 
betont auf das lebhafteste die heilige Reinheit der Götter?, den 
Göttern ähnlich zu werden war namentlich der leitende Grund- 
satz der Pythagoreer?. Bei Euripides heisst es öfters, dass Göt- 
ter, die Unrecht thun, keine Götter sind; dass Götter nichts be- 
dürfen; und dass keiner der Götter böse ist*. Bei Plato ist Gott 
wahrscheinlich mit der Idee des Guten identisch’, jedenfalls 








1 ZeuLvER, Philos. d. Griechen I1 :». 
2 L. Schumiot, Pindars Leben und Dichtung 237 261 359 361 369. 
Ders. Ethik der alten Griechen I 138—143 165—168. 
3 ZELLER I 457 3 458. 
4 Fragm. 294 « ed. Nauck; Here. fur. 1341—1344; Jph Taur 391. 
5 ZELLER III 1 707—718. 
Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 15 
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ist er als sittlich vollkommen gedacht!. Auch die pantheisti- 
schen Stoiker wiederholen diesen Gedanken. So sagt Seneca 
ep. 95: vis deos propitiare? bonus esto. Satis illos coluit 
quisquis imitatus est. Nun ist dieser Gedanke, dass man Gott 
nachahmen soll, dem älteren Judentum durchaus fremd. Die 
scheinbar gleichartige, oben angeführte Formel von der Heilig- 
keit Israels, die der Heiligkeit seines Gottes entsprechen müsse, 
ist doch anders gemeint. Denn die Einzelforderungen, die mit 
diesem allgemeinen Satz begründet werden, sollen nur die Beson- 
derheit Israels feststellen: muss aber der, welcher einen beson- 
deren Gott hat, besondere Sittem haben, so ist damit doch nicht 
gesagt, dass er mit diesen besonderen Sitten seinem besonderen 
Gott nachahmt. Vgl. Tac. Hist. V 5 summum illud et eternum 
neque imitabile neque interiturum. 

3. Jesu Gottesgedanke ist durchaus von der Anschauung 
getragen, dass Gott das höchste Vorbild seiner Frommen sei. 
Erwartet man von einem rechtschaffenen Hirten, dass er seinem 
verirrten Lamm nachgeht, von einer rechtschaffenen Hausfrau, 
dass sie ihre verlorene Münze sucht, von einem treuen Vater, dass 
er auch den missratenen Sohn, der sich bessern will, freudig auf- 
nimmt, so muss man auch von Gott glauben, dass er sein Eigen- 
‘ tum nicht verloren gehen lässt, sondern dem sündigen Menschen 
nachgeht und über seine Rettung sich freut (Le 15). Derselbe 
Schluss a minore ad maius liegt vor, wenn Gott deshalb seinen 
Kindern Gutes nicht versagen wird, weil ja schlechte irdische 
Väter ihren Kindern Gutes geben (Mt 5 -—ıı Le 1109-15). Me 
10 ıs weist das Prädikat &yadös von sich ab: rt pe Afysıs Ayadev; 
odöels ayadds el ir eis 6 dsöc. Während nun im Alten Testament 
Gott nirgends als gut (im Unterschied von gütig) bezeichnet wird, 
kehrt dieses Prädikat der sittlichen Güte bei den Griechen wieder; 
sie haben Grund, die sittliche Güte der Gottheit zu betonen, weil 
die Dichter von den Göttern häufig genug Aergerliches ausgesagt 
haben (s. die Nr. 2 angeführten Stellen). Der Jude dagegen be- 
tonte von Hause aus die sittliche Güte der Gottheit weniger, weil 
er nie Grund und Versuchung gehabt hatte, an derselben zu 
zweifeln. Dahin gehört ferner das Wort der Bergpredigt, in wel- 
chem Gott als Vorbild der Feindesliebe vor Augen gestellt wird, 
weil er den Bösen wie den Guten Regen und Sonnenschein spendet 
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(Mt 54 Le 65). Hier ist namentlich auch gesagt, dass man 
Gottes Kind ist, wenn man ihm ähnlich handelt: im Alten Testa- 
ment ist Gott der Vater, sofern er Israel oder die Gottesfürch- 
tigen schützt (Jes 12 6416 Ps 103 ıs). Bei Mt 5 as schliesst sich 
daran die Forderung, gleich dem himmlischen Vater vollkommen 
zu sein, was gemäss den vorangehenden Versen (48 a7) dahin ver- 
standen werden muss, dass die Jünger nicht bloss das thun sollen, 
was Sitte und Herkommen auch von Zöllnern und Heiden ver- 
langt, sondern dass sie immer die denkbar höchste Aufgabe auf 
dem Gebiet des Sittlich-Guten sich zur Pflicht machen sollen. 
Dabei gilt Gott als der, welcher nach diesen höchsten Gesichts- 
punkten und Massstäben immerdar handelt. Bei Lukas (6 se) ist 
die Mahnung auf ein spezielles Gebiet beschränkt: werdet barm- 
herzig, wie euer Vater barmherzig ist. Auch da ist Gott Vorbild. 
Aus diesem Gedanken heraus erklärt sich aber auch die Anschau- 
ung Jesu, dass jeder von seinem Gott das zu erwarten hat, was 
er selbst als praktisches Ideal festhält. Wer andern nicht ver- 
gibt, der errährt auch nichts von Gottes vergebender Liebe (Me 
1125 Mt 6 12 14 ıs Le 114); dagegen: wer nicht richtet, wird von 
Gott nicht gerichtet; wer nicht verurteilt, wird von @ott nicht 
verurteilt; wer lospricht, wird von Gott losgesprochen werden; 
wer gerne giebt, dem wird von (Gott überreichlich gegeben wer- 
den: Gott behandelt den Menschen nach dem Massstab, den der 
Mensch selbst anderen gegenüber anzulegen gewohnt ist (Mt 7 ı 3 
Le 6 37 ss). Diese Sätze ruhen auf der Erkenntnis: was einer in 
seinem Gewissen für recht hält, das glaubt er von seinem Gott. 
Da nun also der Gedanke der Vorbildlichkeit Gottes, welcher in 
den genannten Worten Jesu leitender Begriff ist, dem älteren 
Judentum nicht angehört, wohl aber dem Griechentum geläufig 
ist, das damals von allen Seiten übermächtig auf das Judentum 
eindrang, so wird man hier eine freilich kaum ins Bewusstsein ge- 
tretene Anleihe des Judentums aus dem Griechentum verzeichnen 
müssen. Das Judentum hatte auch gar keinen Grund, sich gegen 
diesen Gedanken zu sträuben, den ihm die Griechen überall dar- 
boten. 

4. Auch für Paulus ist Gott das höchste Vorbild. Freilich 
konnte die vorchristliche Menschheit Gottes ewige Macht und Er- 
habenheit nur aus seinen Werken erschliessen (Rm 1 19 20); jetzt 
aber hat Gott im Angesichte des Messias seine Herrlichkeit vor 
den Augen der Heilsgemeinde aufleuchten lassen: also im Messias 
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ist die Herrlichkeit Gottes sichtbar geworden; das Bild des Mes- 
sias anschauend verwandeln sich die Gläubigen in das Bild Gottes 
(II Kor 31s-44). Gerade so, wie hier Paulus in Christus die 
Offenbarung Gottes sieht, hat Plato im Phädrus (209°—253°) 
das Schöne als die deutlichste und reinste Offenbarung des Ewigen 
in der Welt betrachtet; und gerade wie Paulus erklärt, dass wir 
bei Anschauung dieses Bildes uns immer mehr in es verwandeln, 
sagt Plato, dass das Anschauen des Schönen zum Streben nach 
Gottähnlichkeit befähige. Dagegen ist nirgends im älteren Juden- 
tum der Messias als das sinnlich wahrnehmbare Bild der Herr- 
lichkeit Gottes gedacht, wenn auch Paulus nach seiner schrift- 
gelehrten Methode seinen Gedanken an alttestamentliche Stellen 
anknüpft (Dan 7 ıs Gen 16 vgl. 8 37 4). Von der Gottebenbild- 
lichkeit des Menschen in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Reinheit 
(also auf sittlichem Gebiete) ist Kol 310 vgl. Eph 424 die Rede, 
und Eph 5 ı heisst es yiveode nunntoi tod Yeod, wobei insbesondere 
an die Eigenschaft der Barmherzigkeit gedacht ist. 

5. Für Jakobus kommt alles Gute und Vollkommene von 
dem über allen Wechsel und Wandel erhabenen Vater des Lichtes 
(rap Toy varay); derselbe unterliegt keiner Versuchung zum 
Bösen und versucht niemand, denn nur ein Böser könnte zum 
Bösen verführen 1 13 ı7). Im ersten Petrusbrief wird verlangt, die 
Tugenden Gottes zu verkünden (2). Nach II Pt 13 werden die 
Gläubigen durch Gottes Herrlichkeit und Tugend der göttlichen 
Natur teilhaftig (deias xoLyavot pdoswag. Das ist jedenfalls kein dem 
Judentum entstammter Gedanke). Im Johannesevangelium liebt 
Christus seine Jünger, wie ihn der Vater liebt; und sie selbst 
sollen einander lieben, wie er sie geliebt hat (15 9-ıs). So ist 
Christus auch hier die Offenbarung des unsichtbaren Gottes (1 ıs 
vgl. 114). Im ersten Johannesbrief wird 1 verlangt, dass man 
im Lichte wandle, wie Gott im Lichte ist (1 7); dabei ist Christus 
ganz wie bei Paulus als die Gottesoffenbarung gedacht: man muss 
wandeln wie er gewandelt hat (2 6): er ist nämlich gerecht und 
zu ihm gehört wer Gerechtigkeit übt (22). Aber erst wenn wir 
ihn vollständig schauen, wie er ist, werden wir ihm gleich sein 
(32 5). Das ist ganz der Gedanke von II Kor 3 ıs. Insbesondere 
werden wir zur Liebe an den Brüdern durch die Liebe Gottes 
erweckt und befähigt (I Joh4s). Es ist für die spezifisch jü- 
dische Herkunft der Apokalypse kennzeichnend, dass ihr der 
Gedanke der Vorbildlichkeit Gottes vollkommen fehlt. 
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$ 39. Weltfreude und Weltentsagung. 

Wenprt: Die Begriffe von Fleisch und Geist im biblischen Sprach- 
gebrauch 1878. 

1. Altisraelitisch ist der Glaube: Gott sorgt für sein Volk 
(Richt 545 23 sı 6 11 u. s. w.); Prophetie und Gesetz lehren: Gott 
sorgt für Israel, sofern es den Willen Gottes erfüllt (Jes 1 16—20 
Lev 26 s3—45). Wohl wird die Erhabenheit Jahves aus der Herr- 
lichkeit seiner Schöpfung erkannt (Am 4ı3 96 Jes 40 12 220); 
aber eine Sorge Gottes für den Menschen und gar für die ver- 
nunftlose Schöpfung tritt erst in den späteren Psalmen (8 104) 
und in der gleichzeitigen Litteratur (Hi 38—41 Sir 42 15-43 s7) 
hervor. Auch an dieser Entwicklung ist das Griechentum nicht 
unbeteiligt. Wenn Jesus sagt, Gott zählt die Haare auf unserem 
Haupt Mt 10 » Le 12; er nährt die Vögel unter dem Himmel 
Mt 626 Le 12 sı; kein Sperling fällt ohne ihn zur Erde Mt 10 »; 
Gott kleidet die Lilien herrlicher als Salomo gekleidet war (Mt 
625 29 Le 12 #7): so steht dieser Gedankenreihe die altjüdische bei 
Paulus gegenüber, der es ernstlich bezweifelt, dass Gott für die 
Ochsen sorgt (I Kor 9»). Dass wir es mit einer dem ursprüng- 
lichen Judentum fremden Anschauung zu thun haben, wenn b 8 
die Sorge Gottes für den Menschen als solchen preist, zeigt sich 
auch darin, dass d 8 in neutestamentlicher Zeit immer auf den 
Messias und die nationaljüdische Hoffnung bezogen wird (I Kor 
15 20 Ebr 26-5 Eph 1 2). Für die Anschauung Jesu finden wir 
aber nirgends im Alten Testament genaue Parallelen, wohl aber 
in der gleichzeitigen, über die ganze griechisch-römische Welt 
verbreiteten stoischen Weltanschauung. Hier sorgt Gott für die 
Welt und alles Einzelne in ihr: So sagt der Stoiker Kleanthes 
(um 300 v. Chr.) hymn. V 15: obös rı yiyveraı Epyov Ent yovi od Ölya 
Öaimnoy—odre Kar’ aldeprov deloy nöAov odr Ey növiw—nıTv OmÖoa, 
belonar xanol oper£pyjowv avotaıs. Chrysipp (etwa 280—206 v. Ohr.) 
erklärte: odö2 TodAAyısToy Eotı ray mep@v Eyaıy Ang 7) Kardı viv 
Arhs Bobänswv (Plat. c. not. 345 S. 1076). COhrysipp wusste nicht 
bloss den Wert der Hähne, Pferde, Stiere, Hunde und Schweine, 
aufzuweisen; auch Wanzen und Mäuse haben nach ihm ihren 
guten Zweck (ZELLER IV 1723 1752). Auch hier konnte das 
Judentum sich durch eine Anleihe von den Griechen nur be- 
reichern; es ist gar nicht denkbar, dass jüdisches und stoisches 
Gottvertrauen zusammentrafen, ohne dass sie von einander be- 
einflusst wurden; beide waren zu nahe mit einander verwandt. 
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2. Schon das alte. Israel kennt den Gegensatz von Geist 
und Fleisch; der Geist dauert fort, das Fleisch vergeht (Jes 313 
40 6 Jer 1212). In dem Priesterbuch des Pentateuchs ist nun 
nicht bloss Vergänglichkeit, sondern auch Sündhaftigkeit von 
dem Fleisch ausgesagt (Gen 6 3 ı2 ıs), ohne dass vorausgesetzt 
wäre, dass das Fleisch sündigen muss; Gen 6 3 ist das auch nicht 
gemeint; Gott wird nur durch den Gedanken an die Schwäche 
und Vergänglichkeit des Menschen zur Milde gestimmt, ganz wie 
das auch bei Jesus Sirach ausgedrückt ist (18 —ıs). Dagegen 
klingt es im Munde Jesu nicht bloss wie eine Erfahrungswahr- 
heit, sondern wie ein vor aller Einzelerfahrung feststehender Satz: 
odöels Aryadds et pi eis 6 deöc, und bei Paulus knüpft sich an den 
Begriff der o4p& eine weit ausgesponnene Theorie über die Sünde. 
Das Fleisch hindert die Gesetzeserfüllung (Rm 8 5); das Denken 
des Fleisches ist feindselig gegen Gott (8); im Fleisch wohnt 
nichts Gutes (7 ıs); das Fleisch widerstrebt dem Geist (Gal 5 ıs 17); 
es wirkt die Laster, die vom Gottesreich ausschliessen (Gal 5 19—21); 
solange man im Fleische lebt, kann man Gott nicht gefallen (Rm 
8s) und geht dem Tod entgegen (Rm 8 10). Ganz ebenso ge- 
braucht Paulus auch den Ausdruck rd oöpa. Die Begierden des 
Körpers treiben zur Sünde Rm 6 ı2. 813 sind die rpd&sıs tod 
sHnaTos = TA Epya. ws capxös (Gal 5 ıs). Nur die Erlösung vom 
Körper befreit von der Sünde (Rm 6 6 7 21 85). Ausserdem sind 
auch die Glieder (r& nein) als die Leiter einer vernunftwidrigen 
Handlungsweise des Menschen gedacht (Rm 7 ss). Hier ist der 
griechische Einfluss unverkennbar. Schon der Pythagoräer Philo- 
laos (gest. c. 400 v. Chr.) beruft sich auf das Zeugnis der alten 
Yeoröyor nal pövtıss für den Satz, dass die Seele zur Strafe mit 
dem Körper verbunden sei und wie in einem Grabe da bestattet 
ist (ZELLER I 1, 586). Das wurde namentlich in den Mysterien 
des Orpheus gelehrt (Plato, Kratylus 400 C; Aristoteles, fragm. 
60°). Auch eine Haft der Seele im Körper wurde behauptet, 
aus der sich niemand selbst lösen darf (Plato, Phädo 62 0: &y 
zıyı @povpd &sıev ol Aydpwrar Kal od dei Ol Eanıdy En rabrng Aheıy odO’ 
aroöröpaoxeıy). Es heisst auch geradezu: im irdischen Leben sind 
wir tot (Plato, Gorgias 493 A: Txovon ray oop@v, @s vDv Teig 
Tedvansy Kol Tb o@ud Eotıy iv onıa). Von Philosophen vertritt 
diese Anschauung sicher und mit starker Betonung Empedokles 
von Agrigent (um 450 v. Chr.): ihm ist das Erdenleben Strafe 
für Mord und Meineid der im Himmel lebenden Dämonen; Em- 
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pedokles fühlt sich als guyas deödev nal aXrcns; insbesondere klagt 


er, dass sein Geist den fremdartigen Mantel des Fleisches um- 
nimmt: sapr&y AANoyvarı reptor&iAovoa. yıravı (s. ZELLER I 2, 
806— 808). Namentlich aber bildet bei Plato die Körperlichkeit 
(das soparosıöes Politik 273 B) das fortdauernde Hindernis für 
die Entfaltung und Ausgestaltung der Idee. Daher gilt es, aus 
der sterblichen Natur, die ohne Böses nicht sein kann, 


_ möglichst rasch zu Gott hinzufliehen, dem man durch Gerechtig- 


keit, Heiligkeit und Einsicht ähnlich wird (Theätet 176 A); jeden- 
falls muss man dem Körper möglichst absagen, sich von ihm 
reinigen, bis uns die Gottheit von ihm löst (Phädo 64 E 67 A). 
Solange wir den Leib haben und unsere Seele mit solchem Uebel 
vermengt ist, werden wir die Wahrheit nicht erkennen (Phädo 
66 B). Wie Gefangene leben wir in einer dunkeln Höhle und 
sehen nur trübe Schattenbilder (Rep. VIL514ff., vgl. I Kor 13 12). 
Die bösen Begierden heissen wie bei Paulus (Rm 6 ı2) die Be- 
gierden des Leibes (Phxdo 66 B); wie Paulus von unserm inneren 
Menschen redet (6 Esw ävöpwros Rm 7 22 II Kor 4 1s— Eph 3 16), 
so auch Plato (Republ. 589 A od aydparon 6 Eyräs Avdpwrog). 
Sogar der grundlegende Satz der platonischen Philosophie vom 
Wechsel des Sichtbaren gegenüber der Ewigkeit des Unsicht- 
baren, nur dem vos Verständlichen (Rm 1») kehrt bei Paulus 
wieder (II Kor 4 ıs, vgl. ZELLER II 1 662). Der o4p& entspricht 
denn auch bei Paulus die gdop4 (Gal 6 3); alles Geschaffene ist 
der Vergänglichkeit unterworfen (Rm 8 21); Fleisch und Blut er- 
erben niemals die &pdopota (IT Kor 15 50); im sterblichen Leib 
herrscht die Sünde (Rm 6 ı2 vgl. 8 ıı II Kor 4 11); Gott aber ist 
&odopros (Rm 125). Paulus verknüpft aber diesen griechischen 
Gedanken mit einer alttestamentlichen Vorstellung, indem er das 
allgemeine Todesschicksal auf den Sündenfall Adams zurückführt, 
in der Meinung, dass mit diesem T'otesverhängnis die o4p& sich 
so verschlechtert habe, dass der Mensch jetzt der Sünde verfallen 
ist (Rm 5 12 vgl. IV Esra III 7 8). — Manchmal redet Paulus 
auch von der Welt, statt vom Fleisch. Die Welt kann Gott nicht 
erkennen (I Kor 120 2 12 3 10); die Welt wird in Gottes Gericht 
verurteilt (I Kor 62 112); die Sorge um die Welt steht der 
Sorge um Gott entgegen (I Kor 7 :2 35); die Traurigkeit der Welt 
führt zum Tod (II Kor 7 10). Im ‚Johannesevangelium ist in 
gleichem Sinn viel häufiger vom %öow.05 als von der 0398 die Rede. 
Fleisch und Geist werden einander entgegengestellt 356 62 63 
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(vgl. 113 424). Die Welt kennt Gott nicht (17 2); Christus betet 
nicht für sie (17 0); er und seine Jünger stammen nicht aus der 
Welt (17 14 16); Christus kämpft mit dem Herrn der Welt (12 51 
14 0 16 11). Auch die Gegensätze Ayo ware (3 37 31 8 23), obpavas 
und y7 (3 11) bezeichnen dasselbe. Ebenso stehen im ersten Jo- 
hannesbrief Gott und Welt sich entgegen (2 15 1» 3113445 1); 
der Jakobusbrief mahnt sich von der Welt rein zu halten (17); 
der Welt Freundschaft ist Feindschaft mit Gott (44); der irdi- 
schen Weisheit steht die Weisheit, die von oben stammt, gegen- 
über (3 15 ı7); in unseren Gliedern ziehen die Begierden zu Felde 
(4 1). Im ersten Petrusbrief werden 2 11 o4p& und boy) als Gegen- 
sätze genannt; nach 41 ist der von Sünde los, der am Fleische 
gelitten hat (6 radav oapri neravrar anoprias vgl. Rm 67: der Tod 
befreit von der o4p£, also von der Sünde s. Plato, Kratyl. 403 E: 
Pluto verkehrt erst mit dem Menschen &reıöay 7, doyr wadapd. 7 
raywy TOy mepl rd oBl.a Hardy nal Erwopay). Nach II Pt 1a 
sollen die Leser der göttlichen Natur teilhaftig werden, entronnen 
der in der Begierde begründeten Vergänglichkeit der Welt. Nach 
2 10 trifft das Gericht die, welche dem Fleische folgen aus Lust 
an Befleckung (vgl. 2ıs). Diese Herleitung der Sünde aus der 
natürlichen Art des Menschen konnte vom Judentum leicht über- 
nommen werden, weil das in dieser Form sich äussernde Sünden- 
bewusstsein des Griechen dem jüdischen am meisten entsprach 
und weil das jüdische Gesetz über den Ursprung der Sünde im 
Menschen keinerlei bindende Aussage gab, wohl aber durch ein- 
zelne Aeusserungen nach derselben Richtung zu weisen schien 
(Gen 65 12 13). 

3. a) Ist Welt und Fleisch sündig, so ist es Pflicht, sich 
möglichst von beidem loszumachen. Daher finden wir bei den 
Griechen mancherlei asketische Frömmigkeit. In den Mysterien 
des Orpheus hielt man Ehelosigkeit hoch (Eurip. Hippol. 10 ff. 
101); in denen des Pythagoras ass man wenigstens zur Zeit 
Alexanders d. Gr. kein Fleisch und trank keinen Wein (Athen. 
Deipnosoph. IV 161 ab); Empedokles hatte den Fleischgenuss 
verabscheut (ZELLER I 2 808 809); zur Zeit der ersten Kaiser 
hatte die von Seneca hochgerühmte Schule der Sextier den Grund- 
satz, kein Fleisch zu essen (Seneca epist. 108 ı7 ff.); Musonius 
Rufus, ein Zeitgenosse des Nero, hielt es ebenso (Stob. Floril. 
17 45). Weltflüchtig ist ja auch Platos und Philos Ethik, doch 
haben sie keine bestimmten asketischen Einzelforderungen gestellt. 
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Dagegen kommen auch im Alten Testament Asketen vor. Die 
Nasiräer der alten Zeit (Am 2 ıı ı2 Jde 1345 14) waren Asketen. 
(Nicht verwechseln darf man mit ihnen die Nasiräer Num 6 2—2ı). 
Asketen waren auch die Rechabiten (Jer 35). Aber Nasiräer 
und Rechabiten enthalten sich nur des Weins, nicht des Fleisch- 
genusses, nicht der Ehe, nicht”des Besitzes. Wegen der Askese 
der Essener s. $ 255. 

b) Asketen in Bezug auf die Nahrung werden im Neuen 
Testament erwähnt Rm 14 2 21: Leute, die in Rom keinen Wein 
trinken und kein Fleisch essen. Das sind Heidenchristen, die 
auch als Christen ihr heidnisches Frömmigkeitsideal festhalten. 
Aehnlich werden die nach Ephesus gerichteten Mahnungen I Tim 
4 s—s zu verstehen sein, wo die Enthaltung von Speisen als ooy.a- 
ix) yowvaola. verworfen wird; im Zusammenhang damit wird Timo- 
theus aufgefordert, nicht bloss Wasser, sondern auch Wein zu 
trinken (5 21). Nicht unwichtig ist, dass die Abendmahlssitte der 
Enthaltung von Wein offenbar nicht entgegenstand. Die Irrlehrer 
Kol 2 27 betonen offenbar die jüdischen Speisegebote. Diese Art 
Askese hatte wenig Boden in der ersten christlichen Gemeinde. 
Ihr stand das Wort Jesu über die Wertlosigkeit dessen entgegen, 
was von aussen an den Menschen herankommt (Mc 7 15), und sein 
deutlich nicht asketisches Vorbild (Le 7 32 6 vids tod Ayvdparon 
Eodlay xal rivwy Kal Aeyers' 180d Avdpwrog Payos Hal olvorörng). 

c) Anders stand es mit der Beurteilung des Besitzes. Jesu 
Seligpreisung gilt den Armen, sein Wehe den Reichen (Lc 620 24); 
der reiche Mann kommt in die Hölle, Lazarus nur zur Ausgleich- 
ung in Abrahams Schoss (Le 16 22 23). Der reiche Jüngling soll 
seinen Besitz nicht bloss zu Geld machen, sondern das Geld auch 
an die Armen verteilen; wie er das nicht will, geht er verloren. 
Eher konmt ein Kameel durch ein Nadelöhr als ein Reicher ins 
Himmelreich, so dass, menschlich betrachtet, der Reiche über- 
haupt nicht hineinkommen kann; nur bei Gott ist auch das mög- 
lich (Me 10 ı7— er). Für den kommenden Tag sollen Jesu Jünger 
nicht um Nahrung und Kleidung sorgen (Mt 6 3ı— 34); sie sollen 
auf Erden nicht Schätze sammeln (Mt 6 1); seine Apostel führen 
kein Geld in der Tasche (Mc 6). Unbedenklich soll man die 
Zinsmünze dem Kaiser entrichten, dem sie nach der Prägung 
gehört: Gott hat mit diesem Geld nichts gemein (Mc 12 13-17). 
Die Gütergemeinschaft der ersten Gemeinde zu Jerusalem (Apg 
2 43—47 4 3»—5 2ı) erklärt sich aus der Erwartung der Wiederkehr 
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Christi. Man zehrte die vorhandenen Vorräte auf, ohne Neues 
zu erwerben, weil man das Ende der Welt nahe glaubte, so dass 
die Arbeit um den Erwerb unnütz und der Predigt des Gottes- 
reiches hinderlich schien (s. OscHoLTzMANN, Studien zur Apostel- 
geschichte Z.K. G. XIV 3 327—336). Aber schon Act 6 ı ist 
Streit wegen Armenversorgung; Gal 2 ı0 wird Paulus verpflichtet, 
der Armen in Jerusalem zu gedenken. Paulus hat um seinen 
Unterhalt gearbeitet und so sollen es auch seine Gemeinden 
machen (I Thess 2»), schon um der Ehre der Gemeinden willen 
(412). Nur Jak 41s—5 6 werden noch einmal die Reichen bedroht. 
Aber es sind das jetzt zur Gemeinde gehörige Kaufleute 
und Grundbesitzer (22). Der asketische Gedanke ist also bereits 
eine Besonderheit geworden. 
d) Endlich die Ehe. Jesus hat ja die Unauflöslichkeit der 
Ehe als unumstössliches Ideal verkündigt (Me 10 ı—ı2). Aber er 
selbst war nicht verheiratet, und Mt 19 11 stimmt er offenbar der 
Meinung der Jünger zu: od ovip£per yapnoaı. Das erläutert er 
dahin, dass er dreierlei Eunuchen unterscheidet: geborene, von 
Menschen gewaltsam dazu gemachte und solche, die um des 
Gottesreiches willen sich dazu machen (19 12). Also es giebt 
Leute, die von Natur keine Lust zur Ehe haben; es giebt Leute, 
die von den Verhältnissen gezwungen keine Ehe eingehen; es 
giebt Leute, die, um in das Gottesreich zu kommen, auf die Ehe 
verzichten. Das ist eine Empfehlung der Ehelosigkeit. Aller- 
dings will Jesus dieses Ideal niemand aufdrängen. Ganz ebenso 
Paulus. I Kor 7 ı beginnt er eine längere Ausführung über die 
Ehe mit den Worten: xaAdv avdparyp yovanrds pr Antssdar. Die 
(Gründe dieser Meinung, für die er sich v. 40 ausdrücklich auf den 
Geistesbesitz beruft, legt er v. s»—35 dar: die Gatten leben ein- 
ander zu Gefallen, der Ehelose sucht nur Gott zu gefallen. Das 
widerspricht freilich dem Gedanken, dass Nächstenliebe der rechte 
Gottesdienst sei. Endlich Apk 14« werden die erwählten Hun- 
dertvierundvierzigtausend gepriesen als solche, die sich mit Wei- 
bern nicht befleckt haben, sondern jungfräulich sind. Gegen 
solche Askese wendet sich aber der 1. Timotheusbrief. Irrlehrer 
sind es, welche die Ehe verbieten (43). Jüngere Witwen sollen 
noch einmal heiraten (5 14 BobAonar venrepas yanstiy); der Bischof 
soll eines Weibes Mann und Vater wohlerzogener Kinder sein 
(324). Der Brief stellt sogar eine besondere Theorie über diese 
Frage auf: das Weib wurde zuerst verführt; es kann aber, sonstige 
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Rechtschaffenheit vorausgesetzt, gerettet werden durch Kinder- 
gebären (2 15 awdjostau 68 &t& r7jg renvoyovtas). So ist die Ausschei- 
dung der asketischen Anschauung aus der christlichen Gemeinde 
in jeder Beziehung im Neuen Testament angebahnt. Doch war zu 
erwarten, dass sieinbezug aufdie Ehe am festesten eingewurzelt sei. 


840. Die ewige Welt der Zukunft. 

ScHÜRER $ 29 II 417—466; ScHhwauıy, Das Leben nach dem Tod 1892; 
HILGENFELD, Messias Judaeorum Lips. 1869. 

1. Das alte Israel wusste nichts von einer Vergeltung 
nach dem Tod, es sei denn an den Kindern der Verstorbenen !, 
Das tritt am schärfsten hervor in der nachprophetischen Litteratur. 
Das Buch Hiob weiss von keiner Lösung der Rätsel dieses Lebens 
jenseits des Todes (40 ı—5). Nur eine Sehnsucht danach spricht 
sich 14 ı—ı5 aus, aber so, dass Hiob von vorn herein (1—ı2) diese 
Sehnsucht (13—ı5) als der Wirklichkeit nicht entsprechend kenn- 
zeichnet. Ueber 19 »—27 kann man bei der Verschiedenheit der 
Auslegung nicht urteilen. Das Buch Kohelet findet gerade in 
dem allgemeinen Todesschicksal die Trostlosigkeit aller mensch- 
lichen Arbeit (2 ı5 ı6 3 ı9—21 66 71581092 312 7); auch Psalmen ? 
und Sprüche? wissen nur von dem Hinabsteigen aller Menschen 
in dieselbe traurige Schattenwelt. Die mit dem Volksglauben eng 
verknüpfte Hoffnung an eine letzte glückliche Zeit des Volkes 
Israel nimmt in den Anschauungen des Deuterojesaja (Jes 
65 20—23) und Sacharja (8 4) eine Erweckung der gestorbenen 
Frommen und ein Aufhören des Todes nicht in Aussicht; die 
Weisheit des Siraciden (17 ı 225 18 s—ıı 229 38 10—23 41 4 10 13), 
das Buch Baruch (2 1), Tobith (33 4 ır), das erste Makkabäer- 
buch (1 40»—69 6 ı2 ı3 13 5), ja noch die Sadducäer der neutesta- 
mentlichen Zeit (Mc 12 ıs Act 42 23 6—ıo) wissen entweder nichts 
von einer Vergeltung nach dem Tod oder lehnen dieselbe bewusst 
ab. Nun ist bei den Griechen jedenfalls seit den Perserkriegen 
die Vorstellung von den Richtern in der Unterwelt durchaus 
volkstümlich *. In jüdischen Schriften ist der Glaube an künftige 


1 SchwarLy 30 81; bei den Griechen: L. Schumrt, Ethik I 70—73,. 

2 SCHWALLY $ 34. 

3 112 5s u. ff. Wegen 12 2s OscHoutzmann, Entst. d. Christ, 27 
— Stade II 299. 

* Pindar Ol. II 57—83 Thren. fr. 95 Aeschylus Hik. 230 Eum 273 
Plato Apol. 41a Gorgias 523e Isocrates Euagoras 15. 
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Vergeltung sicher vorhanden in dem Buch Daniel (12 ı—3 s. $ 4 
IL Bla), in der jedenfalls griechisch beeinflussten Weisheit Sa- 
lomos (2232 3141516120813 ır 155), im zweiten Makka- 
bäerbuch (7 9 11 14 23 2 36 6 26 15 ıı—ıe), in den späteren Teilen 
des Henochbuches (22 3-13 27 ı—5 39 ı—40 19 41125836 62 ı6 
63 6 7lıs 9110 1024-105 82 108 6—ı5) und im Psalter Salomos 
(3 13—ı16 13 9 10 14 6 7). Die älteren Teile des Henochbuches wis- 
sen von ewigem Leben im Jenseits nichts (5 9 10 10 ı7 25 5 6); das 
anonyme Stück Jes 24—27, in welchem eine schliessliche Ver- 
nichtung des Todes in Aussicht genommen (25 s) und eine Wie- 
derbelebung toter Israeliten erhofft (26 ıs), dagegen ebenso be- 
stimmt der Glaube an eine allgemeine Auferstehung abgelehnt 
(26 ı4) wird, muss nach den zeitlich sicheren Stücken datiert wer- 
‘ den. Danach ist der Glaube an die künftige Vergeltung erst im 
zweiten Jahrhundert vor Christus im Judentum aufgekommen. 
Er stammt aus dem stillen Einfluss des Griechentums, das hier 
dem altjüdischen Glauben überlegen war. Andererseits konnte 
das Judentum sich dieses Glaubensstück aneignen, weil der jü- 
dische Glaube selbst Keime zu solcher Entwickelung in sich barg. 

2. Die künftige Vergeltung tritt nach einer Reihe neutesta- 
mentlicher Stellen unmittelbar mit dem Tod ein. So im 
Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus Le 16 »—3ı: 
den Armen tragen die Engel in den xöAros "Aßpasy, der Reiche 
aber im Hades in Feuersqual hebt seine Augen empor und sieht 
Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schoss. Zwischen dem 
Ort der Seligen und dem Ort der Qual ist eine grosse Kluft (ya. 
»eya), so dass Lazarus nicht zu dem Reichen herabkommen kann. 
Ganz ähnlich wird in der Weisheit des Salomo 4 ı#—5 ıs die Ge- 
wissensqual des Gottlosen beim Anblick des in ein seliges Jen- 
seits entrückten Gerechten geschildert. Aber im Gleichnis Jesu 
ist die volkstümliche Ausmalung der jenseitigen Welt viel reicher. 
Von dem sterbenden Christus wird Le 2343 dem reuigen Ver- 
brecher die sofortige Aufnahme in das Paradies verheissen. Dieses 
Paradies ist jedenfalls in den himmlischen Regionen zu suchen 
II Kor 12 2—ı: Ews rplrou odpayod — eis rby napdöeısov. Seltsamer- 
weise wollen die Ausleger ! ein himmlisches und ein unterirdisches 
Paradies unterscheiden: davon ist aber nirgends die Rede. Das 


! MeEvEr-Weıss zu Le 16 as u. 23 as Hemriıcı zull Kor 12H. Hontz- 
MANN zu Le 23 as. ; 
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Paradies ist der Gottesgarten, in welchem der Baum des Lebens 
steht (Apk 2), also eine Weiterbildung von Gen 2 s ins Ueber- 
irdische, Jenseitige. Nach Henoch 32 2—s ist das Paradies im 
Osten, der Baum der Weisheit steht in ihm. Hier wohnen nach 
Henoch 60 s 23 61 12 die Auserwählten und Gerechten, darunter 
Henoch, der sich nach 8734 8952 mit Elia an einem Ort über 
der Erde befindet. Auch Mc 12 37 erklärt Jesus nicht bloss, dass 
die Patriarchen um der Treue des allmächtigen Gottes willen, der 
sich ihr Gott genannt hat, auferstehen müssen, sondern dass sie 
für Gott überhaupt nicht tot seien, vgl. Le 20 35: ravres yap adro 
C@sıy. Auch Paulus denkt II Kor 5 s Phil 123 als unmittelbare 
Folge seines Todes die Vereinigung mit Christo und zwar im 
Himmel (Phil 3 20). In der Apokalypse erhalten die Seelen der 
um Jesu willen Erschlagenen schon vor dem Gericht das weisse 
Kleid (6 9—ı1); damit angethan stehen sie in grosser Schaar vor 
dem Throne Gottes und Christi, befreit von Schmerzen, von 
Hunger, Durst, Hitze und Kälte (7 »—ır vgl. Henoch 39 «—40 ı). 
Auch Joh 13 36 142 3 17 2 ist eine Vereinigung der Gläubigen 
mit Jesus im Hause des Vaters vorgesehen. Nach Ebr 6 20 ging 
Jesus als zpööponos seinen Gläubigen in das himmlische Heiligtum 
voraus; er hat den Weg dahin eingeweiht (10 20). 

3. Neben dieser Vorstellung von der sofortigen jenseitigen 
Vergeltung steht aber im Judentum die andersartige Anschauung 
vom Totesschlaf, aus dem Gott in bestimmtem Zeitpunkt zu 
ewiger Vergeltung erweckt. Diese Anschauung war notwendig, 
wenn man den Glauben an die künftige Vergeltung mit der alt- 
israelitischen Eschatologie in Beziehung setzte, nämlich der Hoff- 
nung auf eine letzte herrliche Zeit Israels. Nicht überall sind 
diese beiden Gedanken mit einander verbunden worden; darum 
finden wir auch nicht überall den Glauben an eine künftige Auf- 
erstehung (die Sadducäer lehnten vielleicht nur diese beson- 
dere Vorstellung ab, Me 12 ıs Act 42 23 6—s). Dieser Glaube 
findet sich zuerst Dan 12 ı—3 (Jes 26 ı9?), dann II Makk (in den 
unter 1 angeführten Stellen), ferner Henoch 91 ı0, Ps. Sal. 3 ıe. 
Im Neuen Testament überwiegt durchaus diese Vorstellung !. 
Paulus wechselt also mit beiden Anschauungen (Totesschlaf 


1 7.B. Me 6 1. 8sı IQ ıs 2325 1428 166 Le 7 122 Mt 27 2:5: Joh 5 
25—29 6 3954 11 2 Act 4a 7 60 13 37 17 32 I Kor 15 12-52 I Thess 4 13—15 
Ebr 62 1135 Apk 20 45 22 15. 
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I Kor 15, Heimgang zum Herrn II Kor 5). Eine dogmatische 
Festlegung dieser Dinge lag dem Judentum gänzlich ferne. 

4. Der Jude kennt nicht wie der Grieche (s. 1.) einen Ge- 
richtshof in der Totenwelt. Eine solche Vorstellung fehlt auch, 
wo sofort die Vergeltung eintritt (1... Vom Gericht Gottes 
(mit diesem Ausdruck) ist bei den älteren Israeliten im Ganzen 
wenig die Rede (z. B. Jes 3 13—ı15 33 2 Ez 5s15 119 22ı 23 10 
39 21). Erst bei Joel ist ein feierliches Gericht Gottes über alle 
im Thal Josaphat versammelten Nationen geweissagt (413 12). 
Doch fehlen auch hier noch die Formen einer gerichtlichen 
Rechtssprechung und in der grossen Schilderung des Deutero- 
sacharja (14 2—), derzufolge Gott vom Oelberg aus die sogar in 
Jerusalem hausenden Heiden vernichtet (Le 2224 Apc 11), ist 
das Wort Gericht nicht gebraucht. Es ist also offenbar wieder 
Anlehnung an das griechische Vorbild, wenn zuerst bei Daniel 
(7 9—ı12 23— 26) ein Gottesgericht nach menschlichem Muster vor- 
geführt wird: Tihronsessel werden aufgestellt, der Thron des 
Richters leuchtender als der seiner unzähligen Diener, Bücher 
werden aufgeschlagen, der Angeklagte verteidigt sich in langer 
Rede; schliesslich wird er getötet und verbrannt. Ganz ebenso 
beschreibt das Gericht Apk 20 11 1a (das Lebensbuch Jes 4 3). 
Auch Mt 12 s6 aı 42 25 sı—a6 Le 11 3ı 2 ist ein Gericht mit mensch- 
lichen Rechtsformen vorgestellt; Paulus redet von dem Tribunal 
bei Gottes Gericht (II Kor 510 Rm 14 10); er vergleicht den Tag 
(rottes mit einer Avdportvn Ttpa: da werden die Geheimnisse 
offenbar (I Kor 4 5 5); jeder wird an seinem Leibe Vergeltung 
seiner Thaten empfangen (II Kor 5 ıo). Vgl. Rm 25516 133 
14 22. 

5. Nur der Frevler braucht den Richter zu fürchten. Nach 
Pindar Ol. IT 57—83 unterliegen die Bösen beim Eingang in 
den Hades einem strengen Gericht, während die Tugendhaften 
ein heiteres, schmerzloses Leben geniessen. Ebenso trifft nach 
Joh 3 ıs 5 2127—29 das Gericht nur die Sünder, ebenso nach Jae 
5 12; schon Hes 94 werden die Frommen gezeichnet, die im Ge- 
richt bewahrt bleiben sollen (Apk 7 ı-s); das Gegenstück ist die 
Zeichnung der Gottlosen (Ps. Salom. 15 sıo Ape 13 ıs ır 14ouı 
1521621920 20.4, vielleicht nach Gen 4ı5, wo Kains Zeichen 
allerdings zum Schutze des Brudermörders dient). Ursprüng- 
lich kommen ja alle Toten in den Hades. ang (ist) ist der 
umfassende Begriff der Totenwelt. Aber mit diesem Begriff ver- 
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band sich frühe die Vorstellung des Furchtbaren. Der Hades, 
d. h. seine Bewohner, bilden Apk 6 s das Gefolge des Todes; 

Apk 20 ı3 14 ist der Has des Todes (Grenosse; sein Platz ist ER 
tiefunterste Stelle der Welt (Mt 11 »* Le 10 15): seine T'hore sind 
unbezwingbar stark: niemand kann aus dieser Behausung ent- 
rinnen (Mt 16 1); nur der Messias hat den Schlüssel zu diesen 
Thoren (Apk 11s 3 ır): so konnte er nicht wie die andern dort 
festgehalten werden (Act 2 27 51); der Sieg ist dem Hades ge- 
nommen (I Kor 15 5). Somit ist der Hades kein Ort für selige 
Geister, sondern nur für Verdammte (Le 16 35), die daselbst von 
Feuershitze gequält werden (Le 16 21 28). Uebrigens ist ent- 
sprechend der Personifikation Apk 6 20 ı3 14 die altgriechische 
Form des Genetivs des Besitzers eis 3500 vielleicht Act 2 97 31 
beibehalten. Sonst heisst die Unterwelt auch 7) Aßvooos; auch 
sie ist verschlossen (Apk 9120 1). Der Mensch steigt nicht un- 
gestraft in sie hinab (Rm 10 7); ein besonderer Engel hat Ge- 
walt über sie (Apc 9 11); aus ihr kommt (Apk 117 17s) und in 
sie gehört alles Böse (Le 851 Apc 205). Nur als Ort der Ver- 
dammten gilt die Gehenna. Das Thal Hinnom, das im Süden 
Jerusalems von Westen nach Osten läuft, kommt im Alten Testa- 
ment Jos 15 s 18 ıs in geographischer Angabe vor; in sämtlichen 
anderen Stellen (II Kön 23 ı0 Il Chr 283 33 6) wird es als Stätte 
des Kinderopfers genannt, und Jeremia bedroht wegen dieses 
Würgethbals (7 sı—s3 19) sein Volk: die Leichen der erschlagenen 
Israeliten sollen unbestattet liegen, den Vögeln und den Tieren 
des Feldes zum Frasse (7 33 19 7); die Brandstätte des Hinnom- 
thals soll aber auch wieder zum Begräbnisplatz werden (7 s2 19 11). 
Damit wurde Jes 66 24 verknüpft: die Bewohner des neuen Jeru- 
salems sollen vor den Thoren ihrer Stadt die Leichen der Frevler 
schauen, deren Wurm nicht stirbt und deren Feuer nicht ver- 
lischt, d. h. die weder durch Verwesung noch durch Totenfeuer 
weggeschafit werden. Da man aber später (noch nicht Sir 7 ır, 
wohl aber Jud 16 ı) unter dem nichtsterbenden Wurm und 
nichtverlöschenden Feuer ewige Qualen der Gottlosen verstand, 
so wurde die Gehenna der übersinnliche Aufenthaltsort der Ver- 
dammten. Hier sollen die @erechten nach Henoch 27 das Schau- 
spiel gerechten Gerichtes sehen; im Süden des T’empels öffnet 
sich mitten in der Erde eine Tiefe voll Feuers, in das die Schul- 
digen geworfen werden, so dass ihr Gebein brennt (Henoch 54 ı e 
564). Im Neuen Testament ist in den synoptischen Evangelien 
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und bei Jakobus von der Gehenna die Rede. Mc 9 ıs—4s (= Mt 
5 2930 18 0) scheint vorausgesetzt zu werden, dass jeder mit seinem 
irdischen Leibe, also unter Umständen einäugig zur Gehenna oder 
zum Gottesreich kommt (Apk Bar 502). Nach Le 125 können 
Menschen zwar den Leib töten, aber weiter nichts machen (vgl. 
Sophoel. Antig. 496 497), Gott aber kann in die Gehenna werfen. 
Weniger deutlich ist der Ausdruck Mt 10 2s, wonach die Men- 
schen die Seele nicht töten können (s. 2), Gott aber Leib und 
Seele in der Gehenna zu verderben vermag: hier bedeutet &xo- 
A&oaı wohl nicht vernichten, sondern allgemeiner ‚dem Unheil 
weihen‘. Als furchtbarste Strafe wird die @ehenna auch Mt 5 2 
2333 genannt; ein viös ye&vuns Mt 23 ı5 ist ein der Gehenna 
verfallener Mensch. Als Ursprungsort des Bösen ist die Gehenna 
Jac 36 genannt: die böse Zunge wird von ihr entflammt. Die 
Leiden der Verdammten äussern sich wohl in Heulen und 
Zähneklappen. Das gehört zu dem Bild der ungastlichen Finster- 
nis und Kälte ausserhalb des warmen und hellen Festmahls bei 
den Patriarchen (Le 1323 = Mt 8 ı2 2215). Von hier aus ging 
der Ausdruck in andere Stellen über (25 so = 22 ıs; ungeschickt 
Mt 13 42 50 24 5ı: Kältewirkung bei Feuersqual oder gar Schwert- 
hieben, doch s. Henoch 983 103 s). Hauptstrafmittel ist jeden- 
falls das Feuer (Le 16 2). Mehrfach liegt das Bild der Vernich- 
tung des Unbrauchbaren durch Feuer vor!; eine Vorstellung vom 
verzehrenden Feuer Jahves hat schon das Alte Testament (Num 
16 55). Aber das Gerichtsfeuer heisst auch &oßsorov nach Jes 6624: 
Le 317 Mt 3 1 vgl. Mt 188 254. Nur Strafmittel ist es Jud 7 23 
Apk 1410 (hier fehlen auch nicht die Zuschauer, vgl. Jes 66 24). 
Neben dem Feuer wird Apc 9ır ıs als Mittel der Vernichtung 
auch Schwefel genannt; ferner ist der Apokalypse eigen die An- 
schauung der Aiyvn tod rupös xol Velov, in welche 19 20 die heid- 
nische Weltmacht, 20 ıo der Teufel, 20 1» Tod und Hades, 20 ı5 
jeder nicht im Lebensbuch Eingetragene, 21 ıs alle Lasterhaften 
zur ewigen, ununterbrochenen Qual geworfen werden. Die An- 
schauung geht auf Gen 19 2ı—2s zurück, die Erzählung vom Unter- 
gang Sodoms durch Feuer und Schwefel, verbunden mit der Er- 
innerung an das tote Meer (Atuwvn). Henoch 67 47 findet sich die 
Vorstellung eines brennenden Thales wogend von feurigem Metall- 


I! Le 3s Mt 310 7 10 1340 Joh 156 I Kor 3 ıs ıs Ebr 10 9 12 9 I Petr Ir 
Apk 9ı7 ıs 115 1659 20. 
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guss und mit Schwefelgeruch. Die Vorstellung eines künftigen 
Weltbrandes (II Petr 3 r) findet sich zuerst in den Sibyllinen 
(z. B. 3 sı—s7 aus der Zeit der Kleopatra; s. Schürer, Theol. 
Lit.-Ztg. 1893, Sp. 422). 

6. Schon vor dem Auftreten der schriftstellernden Propheten 
war der Glaube an eine letzte herrliche Zeit Israels durch- 
aus volkstümlich (Amos 5 ıs—20); der Schutzgott Israels musste 
sich am Ende der Tage! den Feinden seines Volkes gegenüber 
als gross und übermächtig bewähren. Dieser Glaube ist. dem 
jüdischen Volk, solang es eine eigene politische Grösse bildete, 
nie abhanden gekommen. Er wurde in neutestamentlicher Zeit 
durch die Schriftgelehrten an der Hand der alttestamentlichen 
Schriften sorgsam gepflegt. Seinen Mittelpunkt hatte derselbe 
in der Hoffnung auf den gottbegnadeten Herrscher der Zukunft, 
den Messias (yptoröc). Von ihm sagen die Schriftgelehrten, dass 
er Davids Sohn sei (Mc 12 35: rös Atyovary ot Ypammareis Sri 6 
ypıstös viös Aavetö Eotıy Jer 23 5—8); die Schriftgelehrten wissen, 
dass Elias ihm vorangeht (Me 9 ı1, vgl. Mal 32324 Sir 48 ı—ı2) 
und alles wiederherstellt (Mc 912 Mal LXX 45 anoxartaoriosı 
zapötay Sir 48 10 Xaraoızsar poras laxuß); die Schriftgelehrten 
kennen Bethlehem als Geburtsort des Messias (Mt 25); Joh 7 a 
sind auch die Massen mit dieser Ansicht über den Geburtsort 
des Messias vertraut, die aus Mich 5ı geschöpft ist. Anderer- 
seits soll wieder niemand wissen, woher der Messias stammt 
(Joh 7 ax vgl. Hen 626). Aber auch der Hohepriester nennt 
den Messias den Sohn des Hochgelobten (6 yprordös 5 vidc ob 
edAoyntod Mc 14 cı vgl. Mt 16 1617 IV Esra 13 52 14 ou. a.). Bei 
Paulus ist es sicher nicht erst ein Ergebnis seines christlichen 
Nachdenkens, wenn er in dem Messias das Abbild Gottes und 
das Urbild des Menschen, den himmlischen Menschen sieht, den 
auch er als den Sohn Gottes zu bezeichnen gewohnt ist (II Kor 44 
I Kor 113 7—s 15 5—49 Gal 116). Die Bezeichnung des Messias 
als Ayvdpwros Eronpdvios geht aber zurück auf die Kombination 
von Gen 126 mit Dan 7 13. Die Deutung des Menschensohns 
Dan 7 ı3 auf den Messias liegt sicher vor in den Sibyllinen (IIL286), 
den Bilderreden des Henochbuches (46 48 62—70 71), bei Jesus 
(Me 8 ss 14 e2) und IV Esra (13 3 homo cum nubibus celi). Nach 


1 Dt4 so Jer 2320 Jes 22 Mich 4ı Hos35 Ez 38 ie. 
Holtzmann, Nentestamentl. Zeitgeschichte. 16 
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Ps 110 ı sitzt der Messias zur Rechten Gottes!; dass er für die 
Seinigen schon vor seiner herrlichen Erscheinung Halt und Stütze 
ist, weiss Henoch (48 47 615 vgl. Rom 84). Er ist vor der Sonne 
und den Gestirnen geschaffen (Hen 48 3 I Kor 86 Joh 8 :s). Also 
der Messias ist Gottessohn und Menschensohn, wird in Bethlehem 
geboren und weilt von Uranfang an doch im Himmel zur Rechten 
Gottes, um dereinst auf den Wolken vom Himmel her zu er- 
scheinen: das sind Gegensätze, welche erst die christliche An- 
schauung ausgeglichen hat. Alt ist auch die Anschauung, dass 
der Messias im Augenblick höchster Not erscheinen werde; die 
Welt windet sich in Wehen, ehe sie den Messias gebiert (Mc 13 s 
Mt 24s 1 Thess5 3 Joh 16 20—22 Apk 12 2 vgl. Hos 13 13 Mich 4910 
Jes 66 -— 9); aus Ez 38 39 stammt die Vorstellung von einem letz- 
ten Angriff der feindlichen Weltmächte auf das von dem Messias 
beherrschte Jerusalem (Apk 20 »—s); dass aber die Heiden das 
Friedensgesetz Jerusalems lernen und hochhalten werden, ist die 
Verheissung Jes 2 =—ı Mich 41-3 (vgl. Jes 60 s—s Apk 21 24-36). 
Besonders gerne wird nach dem Vorgang des Ez 40 —48 das neue 
Jerusalem beschrieben’. 

7. Das alle Völker umfassende Reich der Zukunft dauert 
ewiglich (Dan 244 7 1427 Sibyll 346—50: nach der Schlacht bei 
Aktium: Basıela neyisen | ddavaron Bas nos En’ Avdparmorsı payei- 
var. | Test Sdrvos Avas naong yrs onTmrpa. aparijowv | eis al@vas may- 
as. 3706 ESeyepet Paaıdkritov eis alüvas rayras em Ayvdpmrong). Ver- 
schieden sind aber die Ansichten über die Herrschaft des 
Messias. Nach Sibyll. 350 Hen 62 1 Joh 12 3: Apk Baruch 73 ı 
soll sie kein Ende finden; dagegen übergibt der Messias nach 
-I Kor 15 24 seine Herrschaft an Gott, wenn er allen Widerstand 
gebrochen hat. Nach Apok 20 4—s geht eine tausendjährige Herr- 
schaft des Messias dem letzten Gericht voraus, während die eigent- 
liche Welterneuerung erst nachfolgt (211—22 5). Bei deren Schil- 
derung wird der Messias kaum (2213) erwähnt. Eine ähnliche 
Vorstellung liegt in der Apokalypse des Baruch vor (40 3 erit 
principatus eius stans in seculum donec finiatur mundus corrup- 
tionis et donec impleantur tempora pr&dicta). Im IV Esra wird 
die Freudenzeit des Messias auf vierhundert Jahre bestimmt, 
dann wird er mit den Seinigen bis zur Welterneuerung sterben 


* Hen 46 ı bei ihm; Mc 12 55 142 Act 25 75556 Rm 8 sı Eph 1» 
Kol3ı Ebrls1s 81 10 1 122 I Petr 3 2. 
® Tobith 13 ıs—ıs 14 5 Hen 90 s—2» Apk 20 10-22 s IV Esr 13 ss. 
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(7 28). Demgemäss rechnen die einen die Tage des Messias zu 
dieser Welt!, die andern zur künftigen?. Nach der Anschauung 
des Paulus gehören übrigens die Jünger des Messias der künf- 
tigen Welt an (II Kor 5ır Apk 215). Dagegen schliesst nach 
Mt 13 39 0049 24 3 2820 Joh 6 s>—54 7 37 die Erscheinung des Mes- 
sias in Herrlichkeit die bisherige Weltperiode ab. Seit des Mes- 
sias erster Offenbarung ist jedenfalls das Ende des alten Welt- 
laufs in nächster Nähe?. Verschieden wurde nun aber auch die 
Beziehung des Messias zum Weltgericht vorgestellt. Bei 
Daniel 7 9—ı2, ebenso Apk 20 ı1—ı5 ist vom Messias bei der 
Schilderung des Gerichtes nicht die Rede; ebensowenig IV Esra 
5 33—35. Dagegen ist der Messias als Richter gedacht Sibyll III 28 
(Heds odpavödev member BasıAna, rpıvei 6° Avöpa Eraotov Ev almarı 
x0% rOpds ady7]), in den Bilderreden des Henochbuches (45 3 62 s—ı3 
69 7), in den Reden des Täufers (Le 31 7 Mt3 112 Me1lrs), 
in den Reden Jesu (Mt 7 2223 25 sı—4s), bei Paulus (Rm 14 10 
II Kor 5 ı0), in der Apostelgeschichte (17 51), im Johannesevange- 
lium (5 22 25—2s) und in der Apk Baruch (72 2—-e). 

8. Es muss nun betont werden, dass dienational-jüdische 
Art der Messiashoffnung im Ganzen nicht sehr stark hervor- 
tritt. Dan 24: ist von dem jüdischen Volk gar nicht ausdrück- 
‚lich die Rede, 727 wird es als das heilige Volk des Höchsten 
bezeichnet (vgl. v. ı8 21 2235); aber das Bild des Gottesreiches ist 
nicht etwa ein Sohn Abrahams, sondern einer wie eines Menschen 
Sohn (7 ıs). Die Sibylle bezeichnet III 49 den Herrscher des 
ewigen Gottesreiches als ayvös äva&, 288 ist von dem königlichen 
Stamm die Rede, der immerdar herrschen wird und zu dem neu- 
zuerbauenden Gottestempel von allen Perserkönigen edle Metalle 
zugeführt erbält. Auch 653—656 erscheint der Messias nur als 
der König, der in allen Landen dem bösen Krieg ein Ende macht. 
Die ausführlichen Schilderungen in den Bilderreden des Henoch- 
buchs lassen die politisch-nationale Seite der Messiashoffnung 
gänzlich zurücktreten; in den Psalmen Salomos wird der messia- 


1 5 olby odvos Mt 12 3 Le 16 s 20» Rm 122 IKor1»2es II Kor 
As Eph 1sı = 737 DbiYT Pirke Abot 4 ıs vgl. Gall 4 Tit 212 I Tim 6 
II Tim 4 ı0. 

2 5 aiby 5 &pyönevos Mc 1030 Le 18 > Eph 27 —= 5 niwy Exeivog Le 
20 5 — x27 D5iYT Pirke Abot 4 ıe. 

3 Me 115 I Kor 72 Apk 13 22 Ebr 12 Jak 55 I Petr 1» 47 
I Joh 2 ıs. 
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nische König in seiner ganzen Schönheit vor Augen geführt (vgl. 
17 ar), aber sie besteht darin, dass er durchaus frei von Sünde 
ist und ein von der Sünde befreites Volk von allem Bösen ferne 
hält (17.2s—51); in solcher Verheissung zeigt sich Gottes Liebe 
zu dem Samen Abrahams (18 4-ıo). Ebensowenig tritt in der 
Apk Baruch oder im IV Esra eine besondere Sehnsucht nach 
der verheissenen Weltherrschaft hervor. Nur der Sieg jüdischer 
Frömmigkeit über heidnische Gottlosigkeit wird erwartet; die 
Bereicherung des jüdischen Volkes durch die Schätze der Heiden 
oder die Folgsamkeit der Heiden gegenüber dem jüdischen Ober- 
herrn wird in keiner dieser Schilderungen betont. Oft wird das 
jüdische Bild vom Reiche Gottes mit dem griechischen eines 
Festmahls vertauscht (Plato Rep. II 363 c. Le 14 ı62ı Mt 22 
PANTODERER DE} 

9. Durch den Einfluss griechischer Denkweise wurde aber 
die alte messianische Hoffnung in einer Beziehung gründlich um- 
gestaltet. Die Teilnahme am messianischen Reich ist der Lohn 
auch der verstorbenen Frommen. Ueber hundertmal tritt im 
Neuen Testament bezeichnenderweise der Begriff Leben, ewiges 
Leben für den Begriff des Gottesreiches ein. Also gibt es im 
messianischen Reich keinen Tod und keine Vergänglichkeit mehr. 
Also kann Fleisch und Blut Gottes Reich nicht ererben, sondern 
der Leib der Frommen muss eine Umgestaltung erfahren, oder 
vielmehr gegen einen neuen, der Vergänglichkeit nicht ausge- 
setzten vertauscht werden!. Schon Dan 123 ist das vorausgesetzt; 
ausführlich besprochen wird diese Veränderung in der Apoka- 
lypse Baruch (8. 22 23). Wie die Menschen, so wird auch die um- 
gebende Natur von der Vergänglichkeit frei (Rm 8125). Wäh- 
rend die ältere Vorstellung (Sach 84 Jes 65 2025) auch für die 
künftige Herrlichkeit Israels einen Wechsel der Geschlechter, ein 
Geborenwerden und Sterben in Aussicht nahm, bricht sich jetzt 
die Vorstellung Bahn, dass man in Gottes Reich nicht freit und 
sich nicht freien lässt (Me 12 5), als notwendige Folge davon, 
dass kein Tod mehr eintritt (Me 12 ı»—2s). Da nun aber nach 
dem Grundsatz I Kor 15 5o das Vergängliche nicht die Unver- 
gänglichkeit erben kann, so bildet sich auch die Vorstellung, dass 
alle Güter des künftigen Gottesreiches schon jetzt im Himmel 
vorhanden sind und dereinst nur vom Himmel herabsteigen wer- 


1 I Kor 15 oo 5sı II Kor 5 ı-: Philp 3 20 2ı Rm 8 a3 os. 
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den. So der messianische König (Sib 3 286 Hen 48 6 II Kor 89 
Philp 2 6), die Stadt Jerusalem (Apk 212 Gal 4» Ebr 122 Apk 
Bar 426), der verklärte Leib der Frommen (II Kor 5 1), und 
der nicht von Menschen gebaute Tempel (Ex 25 ı0o Ebr 85 Mc 14 5s 
Act 74s). Daraus erklärt sich dann auch der Ausdruck Basta 
t@y odpav@y, den das Matthäusevangelium dreiunddreissigmal ge- 
braucht. An eine ßasıksta Erovpdvıos, wie sie I Tim 4 ıs genannt 
wird, ist bei Matthäus wohl nicht zu denken (vgl. 610 26 »); 
wohl aber ist gerade in diesem Evangelium gesagt, dass das 
Reich bereitet ist von Grundlegung der Welt (25 34 Yrowaon&vn 
vgl. Apk 212). Die jüdische Phantasie verlegte das künftige 
Reich immer auf eine neue Erde unter einem neuen Himmel 
(Jes 65 ı Hen 4545 Apk 2l1ı Apk Bar 73 IV Esr 7 2 13 se); 
wenn Paulus die Begegnung des Messias mit seinen Gläubigen 
‚in die Luft‘ (eis dpa. I Tihess 4 ı7) verlegt, so dürfte das nur als 
ein Mittel gedacht sein, um die Gläubigen während der Um- 
gestaltung von Himmel und Erde zu bewahren. Bei allen diesen 
Ausführungen muss aber festgehalten werden, dass die Zukunfts- 
vorstellungen der Juden keinerlei dogmatischem Zwang unter- 
lagen; Altes und Neues ist oft genug ohne sachliche Folgerichtig- 
keit mit einander verbunden. Apc Bar 73 7 wird hervorgehoben, 
dass in der messianischen Zeit die Frauen ohne Schmerzen ge- 
bären und IV Esr 7 » stirbt der Messias am Ende des messia- 
nischen Zeitalters. Die Vorstellung vom künftigen Festmahl wird 
mit der vom Reiche Gottes verbunden (Le 13 23-36 Mt 8 ıı ı2 
Le 14 ı» Mc 14 5). Dazu vgl. BALDENSPERGER, Die neueren 
kritischen Forschungen über die Apokal. Joh. Z.Th.K IV (1894) 
246— 248, 
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I. Bis zum Aufstand der Makkabäer. 
Jahre v. Chr. 


332 Alexander d. Gr..in Palästina. 
315—301 Antigonus Herr Palästinas. 
301—280 Seleukus I. Nikator. Juden in Antiochia. 
280—219 Palästina, durch Ptolemäus II. erobert, im Besitz der Aegypter. 
X 


219/218 Erster Zug Antiochus III. durch Palästina; seine Niederlage bei 
Raphia. 
198 Antiochus III. siegt bei Paneas, erobert Palästina. Juden in 
Kleinasien. 
189 Kleinasien abgetreten; Kriegsentschädigung an die Römer. 
187—175 Seleukus IV. 
175—164 Antiochus IV. 
170 Plünderung des Tempels. 
168 Entweihung des Tempels; Verbot jüdischer Religionsübung. 





Chronologische Tafel. 947 
II. Hasmonäer = Makkabäer. 
Mattathias. 
Priester in Modin, Enkel des Hasmon, Klasse Jojarib 
erhebt sich und stirbt 167 v. Chr. 
Simon Judas’Makkabaios Jonathan 
Fürst und Hoherpriester Tempelweihe 165, Frie- Führer 161—142 

142—135; erobert Burg den des Lysias 162 Hoherpriester seit 

Zion; Römervertrag. al6l. 158. 


Johannes Hyrkan I. 
Fürst und Hoherpriester 135 
bis 105, Syrerherrschaft 135 bis 
128, Zerstörung des Tempels 
auf Garizim, Trennung von den 

Pharisäern, Münzprägung. 


Aristobul I. 
König, Griechen- 
freund, 105—104 
Sieg über Ituräer. 


Alexander Janai 


König 104—78 kämpft um Ptolemais, 
Philistäa, das Ostjordanland, Bürgerkrieg der 


Pharisäer. 


Alexandra-Salome 
Königin, Witwe Aristobuls I. und Alexander Janais, 
78—69 begünstigt die Pharisäer. 


Hyrkan Il. 
unter Alexandra Hoherpriester 
78—69, durch Pompejus Fürst 
und Hoherpriester 63—56, 
-durch Gabinius nur Hoher- 
priester 56—47, durch Cäsar 
Ethnarch und Hoherpriester 
47—40, durch Herodes hin- 
gerichtet 30. 
Alexandra 
hingerichtet 28. 


Aristobul Il. 
Fürst und Hoher- 
priester 69 bis 63, 
kämpft um Palästina 
57, in Italien ver- 


eiftet 49, 
‚ze Saab an Lau, 
— Alexander Antigonus 


KönigundHoher- 


kämpft um Palä- 
priester 40—87. 


stina 57—55, ent- 
—  hauptet 49. 


Aristobul II. Mariamme 
Hoherpriester, er- Gattin Herodes]l. 
tränkt 35. hingerichtet 28. 
Alexander Aristobul 
hingerichtet 7 __ hingerichtet 7 
v. Chr. v. Chr. 
Herodes Agrippa l. Herodias 
König v. Chalkis König 37 (38.41) verm. mit Philip- 
41—48 n. Chr. bis 44 n. Chr. pus und Antipas 
(CAnRl): 
Agrippa ll. Berenike. Drusilla Salome 
Königin Nordost- Gattin des verm.mit dem 
palästina, 7 100 Prokura- Tetrarchen 
n. Chr. tor Felix. Philippus 


(s.1ID. 
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III. Herodianer. 


Antipater 
Statthalter von lIdumäa 
69 v. Chr., Minister Hyr- 

kans II. 68—43. 


Herodes I. 
Statthalter von Galiläa und Befehlshaber 
römischer Hilfstruppen 47—40, zum 
König ernannt 40, regiert 37—4 v. Chr. 


ee ———— 
Aristobul Archelaus Antipas Philippus 
(s. I). Ethnarch von, Tetrarch von Tetrarch von 


Judäa und Sa- Galiläa u. Peräa Nordost- 
maria 4 vor bis 4 vor bis 38 palästina 4 vor 
6 nach Chr. nach Chr. bis 33 nach Chr. 


m mm N 
Herodes Agrippal. Herodias 
(s. I). (& 1): (s. II). 


Zu m nn. 
Agrippa Il. Berenike Drusilla 
(s. ID). (s. ID. 


IV. Zeitalter Jesu und der Apostel. 
Jahre n. Chr. 


6 Census des Quirinius in Judäa und Samaria. 
c. 18—37 Kajaphas Hoherpriester. 

27—37 Pontius Pilatus, Prokurator von Judäa und Samaria. 
28 Auftreten und Tod des Täufers Johannes. 
29 (14. Nisan) Jesus gekreuzigt. Spätsommer: Paulus bekehrt. 
32 Paulus auf vierzehn Tage in Jerusalem. 

832—46 Paulus in Syrien und Cilicien. 
46 Apostelzusammenkunft, Streit in Antiochia, erste Reise des 

Paulus. 
47 Zweite Reise des Paulus bis Korinth. 
48.49 Erster Aufenthalt des Paulus in Korinth. Gallio. 
50.51.52 Aufenthalt in Ephesus (dazwischen Reisen nach Jerusalem und 
Korinth). 

2.53 Winteraufenthalt in Korinth. 
53 Paulus in Jerusalem gefangen. 

53—55 Paulus unter Antonius Felix, zuletzt Pas Festus in Cäsarea. 

55. 56 Ueberführung des Paulus nach Rom. 

56—58 Paulus in freier Haft in Rom. 
64 (19. Juli) Brand von Rom. Herbst: Christenverfolgung. 

66—73 Jüdischer Krieg ; 70 Fall von Jerusalem. 
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Abia, Priesterklasse 142. 
Abrahams Schoss 236. 
Abthalion Pollio, 
Polio 53 160 161. 
Abyssos 239. 
Achaja 105 106. 
Ackerbau 147. 
Activität Gottes 35. 
Adam 3047231, vel. 241. 
Adiabene 178 185. 
Adler 76 113. 
Aegypten 15 58 124 178 
179. 
Aegypter, der(Act 11 ss) 
84. 


Aethiopien 98. 

arvaorw Vew 105 106. 

Agrippa I (Herodes) 74 
719 81 82 83 92 113 
1211221247125 133. 

Agrippa II 82 83 85 
86 113 122. 

Ainon 96. 

Akko (= Ptolemais) 58 
68 76 88 94. 

Albimus 85, 

Alexander d. Gr. 57 58 
87 88. 

Alexander Balas 65. 

Alexander Jannaios (Ja- 
naı) 6869 111 112159 
160. 

Alexander, Sohn Aristo- 
buls IL 71 72 74. 

Alexandra-Salome 68bis 
70 90 112 160 172. 

Alexandria 1858 72 179. 

Alexandrion 70 75. 

Alkimus (= Jakim) 65. 

Allegorie 35 44 45 156. 

Almosen 16 46 54 211. 





Altarvon Jerusalem 139. 

Ameise 32. 

Amhaarez 54 156 s. 
Sünder. 

Amphipolis 104. 

Amphitheater von Ephe- 
sus 103. 


Ananias (Hoherpriester) 
130 146. 

Anathema 150. 

Anatomie 51. 

Anthedon 88. 

Antigonus (Nachfolger 
Alexanders) 58. 

Antigonus, Sohn Aristo- 
buls II 73. 74 ‚112. 
Seine Partei 158. 

Antigonus, Bruder Ari- 
stobuls I 167. 

Antigonus von Socho 53. 

Antiochia Pisidiä 102. 

Antiochia Syriens 58 63 
100 178. 

Antiochus II 60 III. 61 
62 IV 62—64 V 64 
VI66 VIL67 VIIL 67 
IX767. 

Antipas (Herodes) 77 
79 81.113 121 122. 

Antipater 70—73. 

Antipatris (= Kephar- 
Saba) 69 76 93. 

Antonia (Burg) 75 81 85 
138. 

Antonius 73 74 75. 

Apamea 121. 

Apion 13 181. 

Apokalyptik 15 16 19 
32 152 163. 

Apollonius, Sohn des 
Molon 181. 





Grosvyvaywyos 149—151. 

Appellation 99 100. 

Appius (forum und via) 
108, 

Arabien 97. 

Archelaus 77 78 113 
119 161 167. 

üpyar 214 215. 

Gpyıspeöos 42 102 103 
145 176 192 s. Hohe- 
priester. 

Archisynagog 149. 

Gpyovres (Engel?) 215. 

Areopag 109. 

Aretas 70 79 97 125 
126 130 131. 

Aristeasbrief 17—19. 

Aristobul I 68 II 69 70 
71.724160 TIE72#: 

Armenpflege 189 190 
193. 

Artemistempel zu Ephe- 
sus 102. 

As 114 115. 

Asdod (== Azotus) 88. 

Asiarchen 102. 

Asidäer 164. 

Asien (Provinz) 102. 

Asinäus 178. 

Askalon 88. 

Askese 42 232. 

Assumptio Mosis 23. 

Athen 105 180. 

Auferstehung 11 21 22 
28 34 49 51 166 237. 

Aufklärung 184. 

Aufstandsmünzen 111. 

Augustus 107. 

Ausländer, Opfer von 85. 

Ausraufen von Aehren 
ik 





Babylon 97. 

Bakchides 64. 

Bann (27, 
150. 

Barmherzigkeit 188 192 
203. 

Baruch (Apokalypse) 22 
235. 


ayaden.a) 


Busırhedg — Kaiser 107. 
Basilika 136—138 140. 
Baroc 117. 
Berenike 82 83. 
Beröa 105 180. 
Beschneidung 63 83 224. 
Besessenheit 219 220. 
Besitz (sündig?) 283. 
Bethanien 92 96. 
Bethlehem 91 241 (Kin- 
dermord 119 155). 
Bethphage 92. 
Bethsaida-Julias 78 95 
96. 
Bibelerklärung 
Allegorie. 
Bilderdienst 34 s. Bilder- 
verbot. 
Bilderreden(Henoch) 28. 
Bilderverbot 76 80 113 
186 187. 
Bildsäulen 82 92 113. 
Bithynien 106. 
Blutschänder in Korinth 
1505153: 
Briefe, neutestament- 
liche 19. 
Bürgerrecht, römisches 
73 98—100. 
Bundesbuch 187 188. 
Bundeslade 145 152. 
Bundschliessung 152. 


154 =. 


(Unter C Fehlendes siehe K.) 

Cäsar 21 72 173. 

Cäsarea (Stratonsturm) 
719.92. 98. 

Cäsarea Philippi 61 78 
83 96. 

Caligula (Gajus Cäsar) 
7981 107 113 121 122 
182. 

Cassius Longinus 72 73. 

Geler 129. 

Census 107 120 161. 

an..112. 

yoms 107. 
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Chorazin 9. 

Christengemeinde 
Pella 87. 

Chronologie des Paulus 
128 129 132 133. 

Chrysipp 229. 

Cilicien 100. 

Claudius 82 107 109 127. 

Claudius Lysias 99 108. 

Contemplation 40. 

Crassus 72. 

Cumanus (Ventidius) 84 
129. 

Cypern 101 180, 

Cyrene 106 179. 


in 


Dämonlen 218—220. 
Dalmatien 97 106. 
Damaskus 97 174. 
Daniel 19—21 236—238. 
Dasein Gottes 36. 
Deismus 48. 
Dekalog 186 187. 
Dekapolis 9%. 
Demetrius I 64 66 II 
66 67 III Eukärus 68 
69. 
Demetrius Phalereus 17 


Denar 114 115. 
Derbe 102. 
Deuterojesaja 235. 
Diasporajuden 17 177 
bis 180. 
Didrachmon 115. 
Dike 51. 
Diodorus Siculus 182. 
Drachme 115. 
Dreieinigkeit 36. 
Drusilla 83 84. 
Dualismus 38. 


Egnatische Strasse 104 
117. 

Egoismus 44, 

Ehelosigkeit (der Esse- 
ner 169) 243. 

Ehescheidung 191. 

Eidesumgehung 153. 

Eigenschaftslosigkeit 
Gottes 41. 

Einsiedlertum 42. 

Eleasar, der Pharisäer 
159. 

Elias 49 241. 








| Elternliebe 16. 


Emmaus 64 91. 

Empedokles 230 232. 

Engel 20 30 166 211 bis 
215, böse 27, Namen 
19 23 27, Erzengel 41, 
Gesetzgeber 152. 

evanpane\ 66 67. 

Ephesus 102. 

Epimenides 106. 

Erbschaft 157. 

Erbsünde 21. 

Ergebung 50. 

ErkenntnistheoriePhilos 
40. 

Erlösung 41. 

Eros 50 52. 

Erstgeburt 147. 

Erstlinge 147. 

Erziehung 46 49 208 
209. 

Eselskopf (angeblich im 
Tempel) 182. 

Esra IV 21. 

Essa 168. 

Essener 166—171. 

Esther 17. 

Ethnarch 72 77 97 98 
113 173. 

Euripides 225. 

Europa (Juden in) 180. 

Ewigkeit (des Gottes- 
reiches, des künftigen 
Lebens) 242 244. 

Exoreismus 103, vgl.219 
220. 

e&ovata: (Engel?)214215. 


Fadus (Cuspius) 83 84. 

Fasten 17 211. 

Fehllosigkeit des Prie- 
sters 74. 

Feindesliebe 43 46. 

Felix (Antonius) 83 84 
128 129 130. 

Fels, der nachfolgende 
152. 

Festmahl 244. 

Festus (Porcius) 84. 

Feuer des Gerichtes 24 
25 218 240. 

Fleisch 39 230 233. 

Florus (Gessius) 85. 

Freilassung 73 188 190 
193. 
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Fremdling 188 190 193. 

Friedensgesetz desneuen 
Jerusalems 247. 

Frömmigkeitsstolz 211. 


Gabinius 70—72 172. 

Gabriel 20 212 214. 

Gadara 96 172 173. 

Galatien 102. 

Gallien 97 106. 

Gallio (L. Junius) 105 
127 128. 

Gamaliel I 40 55 151 
163 175. 

Garizin 57 68 80 93 94 
150. 

Gaza 68 75 88. 

yaCopvharıov 141, 

Gebet 211, Gebetsstun- 
den 17 20 144 145. 

Gefangenschaftsbriefe d. 
Paulus 135. 

Geheimlehre (der Esse- 
ner) 170. 

Gehenna 28 239 240. 

Gehorsam (der Essener) 
135. 

Geisselung 99. 

Geist 166 221 230, Gei- 
ster 11 16 152 170 
211. 

Gelehrsamkeit, jüdische 
18 20 s. Philosophie. 

Gelübde 143 144. 

Gemeindegebot 149. 

Gemeinnützige 43, 

Genauigkeit (der Schritft- 
gelehrten) 153. 

Gennesaret 94. 

Gerasa 96, Gerasener 
220. 

Gericht Gottes 20 238. 

Gerusia 172. 

Geschlechterverfassung 
In. 

Geschlechtliche Lust 16 
40 


Gesetz (des Herodes) 76. 
Gesetzespredigt 154. 
Gesetzesriemen 157. 


Gewissenspflicht 146 
152. 

eladii jus 174. 

Glieder (Träger der 


Sünde) 230. 


Glossolalie 222. 

Gottebenbildlichkeit 38 
225. 

Gotteskindschaft 33 49. 

Gottesname 17. 

Gottesreich 20 25 83 
242, 

Gottessohn 21 37 49 
An 

Gott Vater 297. 

Gottvertrauen 44 48. 

Ypaunorebs (städtischer 
Beamter in Ephesus) 
1022 

Grieche, gemästeter 182. 

Grundsätze und Einzel- 
vorschriften 210. 

Grundtugenden, vier 33 
34 43 202. 

Gütergemeinschaft 169 
233. 

Gymnasium 63. 


Haarschneiden (als Ge- 
lübde) 144. 

Hades 25 238 239, 

Haggada 152. 

Halacha 152 153. 

Händewaschen 153. 

Handwerk 49 151. 

Hannas, Hoherpriester 
123 145. 

Hasmon 63. 

Hasmonäer 63 66 74. 

Hausrath 2 3. 

Heidenmission 45 184 
185. 

Heiligkeitsgesetz192 bis 
194. 

Heilsweg (der Weisheit 
Salomos) 33. 

Hellenismus 6 12 14 59 
63 68 75 76 87-90 
184 223 224. 

Henoch 27-29 
236 237. 

Herakles von Tyrus 63 
224. 

Herodes I. 12 13 53 54 
73 74—77 113 119 


165 


160 167. 

Herodes Agrippa s, 
Agrippa. 

Herodes Antipas, Vier- 





fürst s. Antipas. 





Herodes von Chalkis 74 


82. 
Herodianer (Partei) 157 
158. 
Herodianermünzen 112. 
Herodias 74 78 79 125. 
Heuchelei 163 211. 
Hierapolis 103. 
Hierosyla (— Hieroso- 
Iyma) 181. 
Hillel 54 55. 
Himmelreich 245. 
Himmelstafeln 30. 
Hiob 14 15 216. 
Hohepriester 42 102 103 
145 176 192 s. üpyıs- 
peöc; Hohepriester- 
tum der Makkabäer 
65 66; hohepriester- 
liche Jurisdiktion 67 
72 173 174; Amts- 
kleid 47 81 84 145; 
Opfer 143. 
Horaz 52 108 183 184. 
Hungersnot unter Clau- 
dius 124. 
drep@oy (im Tempel) 140. 
Hyrkan I. (Johannes) 
11 67 68 112 158 160 
165 172. 
Hyrkan II. 8 69—74 
1127729178. 
Hyrkanien 178. 


Jakobsbrunnen 93 94. 

Jakobus, Bruder des 
Herrn 85. 

Janai (Jannaios) s. Ale- 
xander. 

Jason von Cyrene 11 63 
179. 

Jason (Jesus, 
priester) 63. 

Idealmensch 38 39 41 
vgl. 241. 

Idealwelt 37 38. 

Ideen 37. 

Idumäer 15 68 70 76. 

Jenseitige Orte 28 238 
bis 241. 

Jericho 91 92, 

Jerusalem 61 71 88—91 
183 242, 

Jesabel in Thyatira 104. 

Jesaja 24—27: 236. 


Hoher- 
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Jesus, Geburtsjahr 119 
125, Wirksamkeit, To- 
desjahr 131. 

Jesus der Siracide 47 
bis 49 235. 

Ikonium 102. 

Illyrieum 97 106. 


Joasar, Hoherpriester 
161. 
Johannes der Essäer 
168. 


Johanneische Schriften 
96 212 223. 

Johannes Hyrkan s. Hyr- 
kan 1. 

Johannes der Täufer 79; 
sein Tod 125 127. 

Jojarib 63. 

Jonathan, der Hasmo- 
näer 65 66 172; Ale- 
xander Janai 112; 
ein Saducäer 159; ein 
Hoherpriester 130. 

Joppe 91. 

Jose, ben Jochanan 53; 
ben Joeser 53. 

Joseph, Grosssteuer- 
pächter 62. 


Josephus 12—14 86 203 | 


bis 207. 
Josia 136 189. 
Josua, ben Perahja 53. 
Ismael, Sohn des Phabi 
146. 
Ituräer 68 82. 
Jubiläen 29—31. 
Juda, Sohn Tabbais 53. 


“ Judas Aristobul s. Ari- 


stobul I. 
Judas, der Essäer- 167 
168. 
Judas, der Galiläer 78 
79 84 120 161. 
Judas Makkabaios 64 65. 
Judenhass 17. 
Judengriechisch 59. 
Judith 16 17. 
Jungfrauengeburt 155. 
Jurisdietion des Hohen- 
priesters 67 72 174. 
Justin 182. 
Juvenal 183. 
Izates von Adiabene 178 
185. 


(Unter K Fehlendes siehe C.) 
Kajaphas (Joseph) 80 
122 125 127 146. 
Kaiserbild 80 81 113 

114 182 184. 
Kaiserceult 34 75 77 92 
93 103. 
Kaisergericht 100 110 
1 


Kaissrmünze 107133 
1A, 

Kaisertempel 75 76 92 
93 


Kaisertum 107. 

Kana 94. 

Kanon 21 154. 

Kanzel 149. 

Kapernaum 94 95. 

Kappadocien 106. 

Karien 102. 

Kenchreä 105. 

Kephar-Saba s. 
patris. 

Kerube 212. 

Klafter (opyoı«) 118. 

Klassen (der Essener) 
170. 

Kleanthes 229. 

Kleinasien (Juden da- 
selbst) 178. 

Königliche Halle 136 
138. 

Körper, Körperwelt 39 
42 43 230— 232; neuer 
Leib 23 244. 

Kohelet 32 235 s. Pre- 
diger. 

Kolonie, römische 98 
102 104.105. 

Kolossä 103. 

Korinth 105 127 180. 

#opog 117. 

Kreta 106 180. 

Kreuzüberschrift 89. 

Kriegsdienst (Befreiung 
von 72 190. 

Kypris 50 51. 


Anti- 


Landessprache in Palä- 
stina 89. 

Laodicea 103. 

Lasaia 106. 

Laubhütten 55 82 159. 

legatus pro pratore 100. 





Holtzmann, Neutestamentl. Zeitgeschichte. 





Leib s. Körper, Körper- 
welt. 

Leontopolis 179. 

Aertöv 116. 

Leviratsehe 15 68. 

Leviten 142, 

Liber 183. 

Libertini 89, 

Lictoren 98. 

Litra 117. 

Logos 37 38 41 42. 

Lohn (messianischer) 53 

Loosen (der Priester um 
die Tempelgeschäfte) 
144. 

Lycien 101. 

Lydda 91. 

Lydien 62 102. 

Lykaonien 102 

Lysanias von Abilene 
122: 

Lysias s. Claudius Ly- 
sias. 


Lysias, syrischer Reichs- 


verweser 64. 
Lysimachus 181. 
Lystra 102. 


Aörpoy üyıl nayıwy 72. 


Maccabäer I 10 235 II 
11 236 IV: 34. 

Macedonien 104. 

Machärus 75 79 96. 

Maedala 94. 

Magie 103. 

Malta 106. 

Manetho 181. 

Mariamme 12 74. 

Martial 183. 

Masada 75 85 86 87. 

Massora. 154. 

Mastema (= Satan) 30 

216. 

Mattathias 63 64. 

Meile (wtktoy) 117. 

Melchisedek 155. 

Menahem, der Essäer 
167. 

Menelaus (Hoherprie- 
ster) 63 172. 

Mensch (seine Welt- 
stellung) 20 229, s. 
Idealmensch. 

Menschensohn 20 21 28 
29 241. 


17 
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Mesopotamien 178. 

Messias 16 21 22 23 26 
27 29 31 4953 938 152 
213 222 227 229 241 
242 243 244 245. 

Metretes 117. 

Michael 23 152 212 214 
218 225. 

Middot 140 141. 

Midrasch 35. 

Militärtribun von Jeru- 
salem 174 176. 

Mine 116. 

Mischna 7810 3552—56 
207 208. 

Modin 63. 

Modius 107. 

Monogamie 46. 

Lovoyevng 34. 

Moses (Fortsetzung sei- 
nes Werkes 155; s. 
Ösarsiph. 

Münzen der Makkabäer 
110—112; griechisch 
benannte 69 112 115; 
römische Münzen 114. 

Muratori, Canon 135. 

Myra. 101. 

Mysien 102. 

Mystik 42. 


Nachahmung Gottes 18 
43 225—228. 

Nain 94. 

Nasiräer 82 233. 

Nationaljüdische Art der 
Messiashoffnung 243 
244, 

Naturbeobachtung15 19. 

Naturgemäss leben 43. 

Naturgesetz 48. 

Nazareth 94. 

Neapolis 104. 

Nebengebäude des Tem- 
pels 141. 

Nehardea 178. 

Nero 82 83 107. 

Neronias (Cäsarea) 83. 

Nikanor 64 65; Nika- 

norstag 16. 

Nikolaus Damascenus12. 

Nisibis 178. 

Nittai aus Arbela 53. 

Noah 24 29. 

Nordsyrien 178. 








Noviziat der Essener 


168. 


Oberpriesters. @py:spebe. 
Ochse, dreschender 192. 
Oel 58. 

Opfer des Kaisers 143; 
bei Geburt eines Kin- 
des 143; Wertschätz- 
ung 47. 

Orden der Essener 170. 

Origenes 175. 

Orpheus, Mysterien 230 
232 


en (Moses) 181. 


Pakorus 73. 

Pallas 128 129. 

Palmen 75 78 92. 

Pamphylien 101. 

Paneas s. Cäsarea Phi- 
lippi. 

Paphos 101. 

Paradies 23 24 25 236 
237. 

Paraklet 38 42. 

Parther 29 73 178. 

Pastoralbriefe 135. 

Patara 101. 

Paulus, Zeit der Wirk- 
samkeit 132 133; 
zweite Gefangenschaft 
134 135; Stil 151. 

Pergamus 103. 

Perikopen 154. 

Personifikation der h. 
Schrift 154. 

Pharisäer 11 28 31 68 
69 74 158—164 185. 

Pharsalus 72. 

Phasael (Bruder 
Herodes I.) 73. 

Philadelphia 104. 

Philippi 98 104 133 134. 

Philippus, Tetrarch 77 
78 113; erster Mann 
der Herodias 125. 

Philo 35—45 198—202. 

Philolaus 280. 

Philosophie 18 34 35 
158 184, 

Phokylides 49—.52. 

Phönix 106. 

Phrysien 62 102. 

Pilatus (Pontius) 80 121 
125 127. 


des 





Pontus 106. 

Poppäa Sabina 129 185. 

Prädestination 45. 

Präexistenz 33 39, der 
messianischen Güter 
245, des Messias 242. 

Prätorianerkaserne 110 
133.134 

Prediger Salomo 
235 s. Kohelet. 

Priester 142—146 ; Prie- 
sterpartei 158 166. 

Priesterbuch 194—197. 

Prokonsul 100 104 105. 

Prokurator 79 82 99 
106. 

Prosbol 54. 

rposevoyn 15 17 23 182 
185 194. 

rporm rökts 104. 

Provinz 100. 

Psalmen der Bibel 31 
255; Salomos 165 
236. 

Ptolemäus I 58 179 II 
58 III 61 IV 61. 
Ptolemais-Akkos. Akko. 

Pythagoras 225 232. 

Purimtest 17. 

Puteoli 108 180. 


32 


Quadrans 114 115. 

Quadratus 129. 

Qual (Ort der) 236. 

Quirinius (P. Sulpicius) 
79 81 s. Census, 


Räucheraltar 140 142. 

Raphia 61 62 88. 

Ratsgebäude 177. 

Realwörterbücher, Bib- 
lische 6. 

Rechabiten 233. 

Rechte Hand Gottes 
242, 

Rechtsformen d. Gottes- 
gerichts 20 21 238. 
Reinheitserklärung 143. 
Rom 110 180; Römer 
65 67 70 80 173; 

Christen in Rom 109; 
römische Münzen 114 
115. 
Rufus (Musonius) 232. 
Ruth 15. 


Namen- und Sachregister. 


259 





Sabbat 31 64 169 170 
182 194 210. 

Sabbatweg 118 153 210. 

Sabinus 77. 

Sacharja (Prophet) 235. 

Sadducäer (Sadduk 165) 
11 28 31 68 69 74 
164 165 212 235 237. 

Salamis (Cypern) 101. 

Salomo (Halle 137) s. 
Psalmen, Prediger, 
Sprüche, Weisheit. 

Salmone 106, 

Samäas s. Schemaja. 
Samaria (= Sebaste) 57 
68 71 75 88 92 93. 
Samaritaner 57 6880 93. 

Sambethe 104, 

Sardes 104. 

Satan 216—218. 

carov 117. 

Sauerteig 56 209. 

Schammai 55. 

Schatz guter Werke 16 
22. 

Schaubrote 147. 

Schauen Gottes 36. 

Schemaja 53 160 161. 

Schläge (39): 153 206 
208 211. 

Schlange 217. 

Schneckenburger 1 2. 

Schriftgelehrsamkeit 47 
151—157. 

Schürer 3 4. 

Schulen Hillels 
Schammais 55. 

Schutzengel 48 213 225. 

Schwur (bei Essenern) 
169. 

seßo.svor 105 184. 

Seleukus I. 58 178 IV. 
62; Suleucidenära 11. 

Selige (Ort der) 236. 

Septuaginta 17 1859 60. 

Sergius Paulus 101. 

Sextar 117. 

Sextier 232. 

Sibyllinen 24—27. 

Sicarier 84. 

Sieilien 106. 

Simon, Essäer 167; Ga- 
maliels Sohn 56; der 
Makkabäer 65 66 67 
110 111 173; Onias 


und 


Sohn, der Gerechte 
53 61; SchetachsSohn 
53 


Siracide Jesus s. Jesus 
Siracide, 

Skaurus 70 71. 

sunvoro:os 47 101. 

Sklaven (nicht bei Es- 
senern) 169. 

Smyrna 103. 

Sohn Gottes 21 37 49 
241. 

Sosius 74. 

Sonne (Gebet an die) 
171. 

Spanien 106 135. 

oretpe "Irak 92 108; 
Zeßasen 92. 

Sprüche Salomos 45 46 
235. 

Stadium 118. 

Stadt (hellenistisch) 45 
90 


Stater 115. 

Statuen 82 92 113. 

Stern der Magier 119. 

Stoicismus 33 34 43 229. 

storyeto zod zosuoo 215. 

Sünde (Beurteilung der) 
209. 

Sünder, Verkehr mit 16 
49 53 163 210. 

Sychar 93, 

Synagoge 103 105 148 
149 180. 

Synedrium 172 175 176. 

Syrakus 106. 

Syrien 100. 


Tacitus 182 184. 

Tägliches Opfer (Tamid) 
62 143 195. 

Talent 116. 

Tarsus 100 101. 

Taube (Symbol des 
Gottesgeistes) 221. 
Tausendjähriges Reich 

242. 
Tempelbau des Herodes 
83 123. 
Tempelgebäude 139 140. 
Tempelgeräte 63. 
Tempelhauptmann 142. 
Tempelweihe 16 64. 





Testament, Altes 154. 





Tetrarch 77. 

Teufel 214 217 218 (sein 
Vater 217). 

Theater (als Ort öffent- 
licher Verspottung) 
103. 

Theodicee 15 21 22. 

Thessalonike 104 105 
180. 

Theudas 84. 

Thyatira 103 104. 

Vöpa. wpoin 189. 

Tiberias 79 94. 

Tiberius Alexander 84. 

Tiberius, Kaiser 80 121 
126. 

Tiere, unreine 190. 

Tischgebet 18. 

Titusbogen 87. 

Tobith 15 16 235. 

Tod 39 48 237. 

Totendienst 16; Toten- 
trauer 48. 

tres tabern® 108. 

Troas 102. 

tpvßXrov 117. 

Tryphon 66. 

Tyrische Münzen 115. 


Ueberlieferung 151 163. 
Umgehung der Gebote 
217. 
Ummidius Quadratus 84. 
Universalität des Juden- 
tums 225. 
Unsterblichkeit 32 
48 51 236 237. 
Unterricht 54 151 209; 
Unentgeltlichkeit des 
Unterrichts 49 54 151. 
Uraniden 51. 


34 





Varus P. Quinctilius 24 
TIRTS ol 

Vater des Alls 37. 

Ventidius Cumanus s. 
Cumanus. 

Verdammte, Leiden der 
240. 

Vergänglichkeit, Ende 
der 244 

Vergebung 49. 

Vergeltung 32 45 46 48 
53 162 170 188 235 
236. 
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Versöhnungstag 71 145 
210. 
Vitellius 80 126. 
Volksversammlung 
Ephesus 103. 
Vorbildlichkeit Gottes 
226 227. 

Vorhöfe des Tempels 
138 139. 

Vorsehung 42 162 166 
229. 


in 


Waffenhandwerk (Esse- 
ner) 169. 
Wahlfreiheit 48. 
Wahrsagergeist 220. 
Warnungsinschrift 
Tempel 89 138. 
Waschungen 17. 
Wehen des Messias 242. 


im 


Wein (Enthaltung von) 
233. 
Weisheit Gottes 33 45 


46. 
Weisheit (Buch der — 
Salomos) 32—34 236. 
Welt 231 232. 
Weltflucht 40 232—235. 
Weltmächte (Gott feind- 
lich) 242. 
Weltreiche 20 25. 
Weltseele 41. 
Weltstoff 33. 
Weltvernunft 36 41. 
Wiedersehen 23. 
Wöchentliches 
Dil 
Wüste (Ort böser Gei- 
ster) 219. 


Fasten 








Xenophanes 225. 


Zacharias, Baruchs Sohn 
86 87. 
Zadok (Pharisäer) 161. 
Zahlenphilosophie 38. 
Zehnstämme 22 23 178. 
Zehnten 147 205 206. 
Zeichnung der Gottlosen 
238. 
Zeitrechnung der Has- 
monäer 66. 
Zeloten 80 84 161. 
Zeltmacher 47 101. 
Zeugenaussagen177191. 
Zeus, olympischer 63. 
Zinsgroschen 161 233. 
Zizzit 157 189 195. 
Zöllner 142. 
Zungenrede 213. 








VERLAG VoN J. C. B..Mour (Paus SıkrEck) In FREIBURG 1. B., Leipzig, Tügınarn. 


Lehrmittel für Studierende der Theologie. 
Lehrbücher. 
a) Sammlung theologischer Lehrbücher. 


 Harnack, A,, Lehrbuch der Dogmengeschichte. Erster Band. Die 
: Entstehung des kirchlichen Dogmas. Dritte, verbesserte und 


vermehrte Auflage. M. 17.—. 
— — Zweiter Band. Die Entwickelung des kirchlichen Dogmas I. 
Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. M. 10. —. 


— — Dritter Band. Die Entwickelung des kirchlichen Dogmas. Il. Ill. 
Schluss des Werkes. Mit Register zum ganzen Werk. Dritte 
verbesserte und vermehrte Auflage. M. 18. 
Einband in Halbfranz pro Band M. 2.50. 

Einbanddecke pro Band M. 1.50. 

. Holtzmann, H.J., Lehrbuch der historisch-kritischen Einleitung in das 
Neue Testament. Dritte verbesserte u. vermehrte Auflage. M. 9.—. 
In Halbfranz gebunden M. 11.—. Einbanddecke M. 1. 20. 

— — Lehrbuch der Neutestamentlichen Theologie. In 2 Bänden. 

M. 20.—. Geb. M. 25.—. 2 Einbanddecken M. 3. —. 

Kattenbusch, F., Lehrbuch d. vergleichenden Confessionskunde. Erster 
Band: Prolegomena. Die orthodoxe anatolische Kirche. M. 12. —. 
In Halbfranz gebunden M. 14.50. Einbanddecke M. 1.50. 

aus, A, Lehrbuch der praktischen Theologie. In 2 Bänden. M. 16.—. 
In Halbfranz gebunden M.20.—. 2 Einbanddecken M. 2.40. 

Möller, W., Lehrbuch der Kirchengeschichte. Erster Band. Die alte 
Kische. Zweite Auflage. Neubearbeitet von H. von Schubert. 
Erste Abtheilung. M. ; 

— — Zweiter Band. Das Mittelalter. Zweite, durchgesehene Ausgabe. M. 12. —. 
In Halbfranz gebunden M. 14.50. Einbanddecke M. 1.50. 

— — Dritter Band. Reformation und Gegenreformation. Unter Be- 
nützung des Nachlasses von W. Möller bearbeitet von &. 
Kaweran. - M. 10. 
In Halbfranz gebunden M. 12.50. Einbanddecke M. 1.50. 

Nitzsch, F., Lehrbuch der evangelischen Dogmatik. Zweite ver- 

 besserte Auflage. M. 14. —. 
In Halbfranz gebunden M. 16.50. Einbanddecke M. 1.50. 
Nowack, W., Hebräische Archäologie. In 2 Bänden. Mit 84 Text- 
Illustrationen. Erster Band. Privat- und Staatsalterthümer. 
M. 9.—. Zweiter Band. Sacralalterthümer. M. 7.—. 
In 1 Band gebunden M. 18.50. Einbanddecke M. 1.50. 
de la Saussaye, P. D., Lehrbuch der Religionsgeschichte. Zweite 
völlige neu gearbeitete Auflage. In 2 Bänden. M. 20.—. Ge- 
bunden M. 25.—. 2 Einbanddecken M. 3. —. 
Siebeck, H., Lehrbuch der Religionsphilosophie. M. 10. —. 
- In Halbfranz gebunden M. 12.50. Einbanddecke M. 1.50. 
Smend, R., Lehrbuch der Alttestamentlichen Religionsgeschichte (Alt- 
 testamentliche Theologie). 2. Auflage unter der Presse. 
Weiss, H., Einleitung in die christliche Ethik. M. 5.—. 
In Halbfranz gebunden M. 7.—. Einbanddecke M. 1.20. 


Es stehen noch aus: Benzinger, Einleitung in’s Alte Testament. — Möller, Kirchen- 
geschichte. Band IV. — Kattenbusch, Vergl. Confessionskunde, Band II. II. 
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b) Sonstige Lehrbücher. Wehr 4 
Holzinger, H., Einleitung in den Hexateuch. I. Text. 0. Tabellen | 3 
‘ über die Quellenscheidung. M. 15. — 


In Halbfranz gebunden M. 17.50. Einbanddecke M. 1.50. 

fülicher ,„ A., Die Gleichnisreden Jesu. II. Teil. Auslegung der = Sa 

‚ Gleichnisreden der drei ersten Evangelien. M. 12.80. 
# Ps '#In Halbfranz gebunden M. 15.80. Einbanddecke M. 1.50. r 


Zweite Auflage des I. (allgemeinen) Teils unter der Presse. 






[40 


Pfleiderer, .0., Die Entwicklung der protestantischen Theologie n 

Deutschland seit Kant und in Grossbritannien seit 1825. _ M. 10.— 

In Halbfranz gebunden M. 12.—. Einbanddecke M. 1.200. 

Weizsäcker, C., Das apostolische Zeitalter der christlichen Kirche. u 
Zweite neu bearbeitete Auflage. M.. 16. ee 
In Halbfranz gebunden M. 18.50. Einbanddecke M. 1. 50. 


Bertholet, A., Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den 0 
Freinden. M.: 7.0 
Hatch, E., Griechentum und Christentum. Zwölf. Hibbertvorlesungen 
über den Einfluss griechischer Ideen ‚und Gebräuche auf. die 
christliche Kirche. Deutsch von Lic..E. Preuschen. Mit Bei- - 


lagen von A. Harnack und dem Uebersetzer.. _ M. 6.— 
In Halbfranz gebunden M. 8.—.  Einbanddecke .M. 1. 20. en 
Kuenen, A., Gesammelte Abhandlungen zur biblischen Wissenschaft. © 
Aus dem Holländischen übersetzt von D. K. Budde, Professor “ 
in Strassburg i. E. Mit Bildnis und Schriftenverzeichnis. M. 12. —., 


In Halbfranz gebunden M. 14.50. Einbanddecke M. 1.50. 

Smith, R. W., Das Alte Testament, seine Entstehung und Ueber- ge: 
lieferung. Grundzüge‘ der alttestamentlichen Kritik in populär- 3 
wissenschaftlichen Vorlesungen dargestellt. Nach der zweiten 
Ausgabe des englischen Originals: „The Old Testament nt 
Jewish Church“ in’s Deutsche übertragen und herausgegeben = 
von Lie. Dr. J. W. Rothstein, Professor in Halle a. S. M: 10. —. 
In Halbfranz gebunden M. 12.50. Einbanddecke M. 1.50. j 08 

Smith, R. W., Die Religion der Semiten. Autorisierte deutsche Ueber- : R 
Betzung aus dem Englischen nach der 2. Auflage der „Leetures\u ee 
on the. Religion of the Semites“ von Dr. R.. Stübe. Mit RT 
Abbildungen im Text, einem Vorwort von Prof. D. E. Kautzsch 
und einem Anhang. Vollständig i in ca. u Lieferungen &M. 1. —. 


Kahl, W., Lehriyiten des Kichenvenhtz und der Kirhenpolitif. Erite 
Hälfte, Allgemeines Kirchenrenht. M. 8.—. Geb. 2 10. 50. 


Texte. 


Snmlnne kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften heraus- # 
gegeben von Professor D..6. Krüger. | 


1. Heft: Die Apologieen Justins des | 6. Heft: Clemens Mexandrinad Quis 





Märtyrers. Herausg.v.G. Krüger. . dives salvetur? Herausgegebenvon 

Zweite Auflage. M. 1.50. K.’Köster. | >. M. 140 

2. Heft: Tertullian, De paenitentia. 7. Heft: Ausgewählte Sermone des 

De pudicitia. Herausg. von RE. HeiligenBernhard überdasHohe- 

Preuschen. SANEAL60.8 lied. Bearbeitet von O. Baltzer. 

3. Heft: Tertullian, De praescriptione M. 1.80. 

haereticorum. Herausg. von E. 8. Heft: Analeeta: Kürzere Texte zur 

Preuschen. M.1.—. Geschichte der alten. Kirche und 

4. Heft: Augustin, De .catechizandis - des Kanons zusammengestellt von 
rudibus. Zweite, vollständig neu be- Preuschen. M. 3. —. 
arbeitete Ausgabe von G.Krüger. 9. Heft: Des Gregorios Thauma- 
M. 1.40. turgos Dankrede an Origenes, als. 
5. Heft: Leontios® von Neapolis Anhang der Brief des Origenes an 
Leben des Heiligen Johannes des Gregorios Thaumaturgos. Heransg. 
Barmherzigen, Erzbischofs von von Koetschau. M. 1:80. 


Alexandrien. Herausgegeben von | 10. Heft: Vincenzvon Lerinum, Com- 
H. Gelzer. M. 4.—. monitorium pro catholicae fidei 





BS2410 .H65 0 SIEBECK) IN FREIBURG 1. B., Leipzig, Tüsınsen. 

Holtzmann, Oskar, 1859-1934, ne ee z 

Neutestamentliche Zeitgeschichte. 

Sammlung Kircnen--unw gmengeschichtlicher Quellenschriften heraus- 
gegeben von Professor D. @. Krüger. Fortsetzung. 1 3 5 

r “wich- 














antiquitate et universitate. Her- 12. Heft: Die Kano 
ausg. von A. Jülicher. M. 1.50. tigsten altkirchlichen Coneilien 
11. Heft: Hieronymus und Gennadius, nebstdenapostolischen Kanones. 
De viris inlustribus. Herause. von Herausg. von F. Lauchert. 
C. A. Bernoulli. M. 2. 80. M. 3.50. 
Uebersetzungen. 


Apofiyphen und Pjeudepigraphen, die, des Alten Tejtaments, in Ber- 
bindung mit mehreren Fachgenofjen überfegt und herausgegeben 
von Profejjor D. €. Kausih in Halle. Vollftändig in 24-30 
Lieferungen & M. —.50. 

Kautzsch, E., und A. Soein, Die Genesis mit äusserer Unterscheidung 


der Quellenschriften übersetzt. Zweite vielf. verb. Aufl. M. 2.—. 
Palmen, die, überjegt von Prof. E. Haus. 1.—4. Aufl. M. 1.—. Geb. M. 1.50. 
Hiob, überjegt von Brofefjor D. B. Duhm, M771330) 

Gebunden M. 2.—. 
Smend, R., und A. Soein, Die Inschrift des Königs Mesa von Moab. 

Für akad. Vorl. herausgegeben. Mit 1 Tafel in Carton. M. 2.50. 


Shhrift, die heilige, des Alten Tejtaments, in Verbindung mit mehreren 
Sachgenojien überjeßt und herausgegeben von Prof. D. €. Kautih 
in Halle. Zweite, mehrfach berichtigte Ausgabe. Mit einer 
Karte von Paläftin.. Sn 1 Bande geheftet M. 12.60, geb. M. 15.—. 
Zeftament. das Neue. überiekt von 6. MWeiziäder. _Arhte_verbeiferte 


M. 5.50. 
| BS 
BE 3110 117560 us 
| H65 Holtzmann, Oskar. m 1 
| Neutestamentliche MAIS 
zeitgeschichte —, Geb. M. 39. —. 
bezw. M. 40. —. 
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